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Vorwort

Dıie Vorbereitung dieses Bandes hat wıder Erwarten größere Mühe
gemacht. Das lıegt daran, daß bei näiherem Zuschauen das Thema
» Heımat Fremde« 1in der Lıteratur Zanz unzureichend behandelt
1ST. Das gılt iınsbesondere für den Aspekt Heımat. 7Zweitellos wirkt
darın ımmer och nach, da{fß Heımat seınes ideologischen
Mißbrauchs 1M rıtten Reich be1 vielen Deutschen Sanz ambivalen-

Geftfühle und Assozıatıonen auslöst. Man denkt He1ımatmuse-
u Heimattilm und bayerische Blasmusık und 1st eher gene1gt, sıch

distanzıeren. Im Hınblick auf den anderen Aspekt sıeht
besser AaUus Denn die Diıiskussionen Asyl (Kırchenasyl), rem-
denteindlichkeıit und multikulturelle Gesellschaftft haben 1n Deutsch-
and 1n der Laiteratur ıhren Niederschlag schon gefunden. ber
gesichts der erheblichen und och erwartenden Zunahme VO

remden Menschen in Deutschland (und natürlich anderen Ländern
Europas) mangelt grundsätzlichen Erörterungen 1n den Hu-
manwissenschaften darüber, iınwıetern die Fremden ıntegriert, 1ın ıh-
Lr jeweılıgen Kultur bestärkt und gegebenentalls in uUunNnserem Land
beheimatet werden können der sollten. Angesichts der vielen
Fremden wiırd se1lt einıgen Jahren die Frage ımmer bedeutsamer,
W as für u1ls Heı1ımat 1ST.
Berührt VO diesem Problemzusammenhang 1St auch die Theologie,
und ZW alr nıcht 11UTr der umstrıttenen Kirchenasyle der letz-
ten Jahre. er Schutz der rechtlosen Fremden 1im Land, das Jahwe
für se1ın Volk bestimmt hat, 1sSt bereıts eın wichtiges 'Thema des AL
ten Testaments. Und Paulus entgrenzt das Verhältnis VO Juden und
Heıiden, Ah den Angehörıigen remder Völker, w1e auch das soz1ıale
Beziehungsgefüge der Antike, iındem auf die höherrangıg eINZuU-
schätzende Gemeinschaft derer weıst, die 1m Glauben den erlö-
senden Christus verbunden und beheimatet sind »Hıer 1st nıcht
Jude och Grieche, 1er 1st nıcht Knecht och Freıer, 1er 1St nıcht
Mann och Weıb:; ennn ıhr se1d allzumal eiINeYr ın Christus« (Gal

1St 1im3,.26). w1e die berühmten Worte lauten. »>Unsre Heımat
Hımmel« (Phıl 3,20), befindet der Apostel schließlich ber auch
die Theologie hat diese Aspekte nıcht aufgenommen un:! weıterent-
wickelt. uch S1e hat ZUuU Thema bısher keıine nachhaltige Erorte-
rung ausgelöst.



881 Vorwort

Dieser Befund hat selne Entsprechung 1ın der Religionsdidaktik.
Abgesehen VO ein1gem Mater1al zZu Kırchenasyl x1ibt CX aum t1e-
tergehende didaktische Analysen der als einschlägig ezeich-
nende konkrete nterrichtshilten. Das für die Zukunft der Gesell-
schaft wichtige Thema mu{ 1ın relıgionspädagogischer Sıcht also
7: einmal entdeckt und werden. 7Zu dieser Intention hat
sıch der Band gleichsam »hinentwickelt«. Er geht VO punktuellen
Erfahrungen einzelner AUsS, iın denen Fremdseıin un: Beheimatung 1in
Deutschland thematisıert werden, SOWI1e VO der Bedeutsamkeit der
Begegnung MIt eiıner remden Kultur für das Selbstverständnis e1N-
zelner (Beıtrag Daiber). Man hätte diesen Beispielen viele andere
die Seıite stellen können. ber auch 1n dieser schließlichen »Zutällig-
keit« mogen sS1e als 1InweIls dafür erkannt werden, da{ß für ern-

grundsätzlicher Art VO  e Bedeutung 1St, Fremden be-
SCHNCH und 1ın der Begegnung den eigenen Standort überprütfen.
Im zweıten Abschnitt werden orundsätzlıche Aspekte des Problem-
zusammenhangs aus der Sıcht verschiedener Human- bzw. Kultur-
wıssenschaften erortert. Allerdings geht Peter Biehl 1ın seınem Be1-
trag insotern och eınen Schritt weıter, als den Versuch er-
nımmt, human- und kulturwissenschaftliche mıiıt theologischen
Sıchtweisen 1mM Hınblick aut die reliıgionspädagogische Arbeıt
verknüpfen. Über diesen gelungenen interdiszıplinären Ansatz oll-

das Thema weıterentwickelt werden. Schließlich unternımmt
der Band in seınem drıtten Abschnitt, den Zusammenhang prax1s-
bezogen aufzuschließen und den LehrerInnen SOWI1e denen, die 1in
der kirchlichen Pädagogik tätıg sınd, VOT Ort Anregungen bie-
e  5 Dıi1e Dringlichkeit, mıt Jungen Menschen den Zusammenhang
VO Heımat und Fremde erortern, mu{( angesichts VO zuneh-
mender ı1stanz Fremden und VO Fremdenteindlichkeit nıcht
mehr eigens nachgewiesen werden.

Sommer 1998 Dıie Herausgeber



Fremde Heımat
Deutschland
(Erfahrungsberichte)
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Brıgıitte LMaibaum
Dokumentatıon einer Abschiebung MmMIt
folgendem Kirchenasyl

Es 1St eın sonnıger 5Spatsommertag. Freıitag, der 19 September 1902
MOrgeNS 7 :30 Uhr. Meın Mann und iıch sıtzen Frühstücks-
tisch, als das Teleton klingelt.
FEın Gemeindemitglied teıilt mMI1r mıt, da{fß in eıner Nachbargemeinde
35 km entternt 7.00 Uhr eın Angolaner zZurxr Abschiebung abge-
holt worden 1St Sıieben Polizısten, VO einem Hund begleitet, klın-
geln besagter Zeıt der Haustur, während drınnen die 35jährıge
Mutltter die siıeben Monate alte Syntyche windelt und der 40jährıige
Vater seıiınen siebenjährıgen Sohn Blodı für die Schule fertig macht.
Gyanellı, Jahre alt, oll siıch anzıehen, Z Kindergarten
gehen. Als klingelt, öffnet sS1e die Tün und hereın sturzen die Po-
lizısten mı1ıt Hund S1e tragen Roberto: »Sind Sıe Roberto 1 ..7« Als

1e5s bejaht, trıtt eın Polizıst die Beıine VO Roberto WCS, dafß
mı1t dem Bauch auf den Boden fällt In Sekundenschnelle 1St

Händen und Füßen getesselt. Gyanellı 1st VOT Schreck das
ett gekrochen. I )as wiırd S1e in den folgenden Wochen be1 jedem
Klingeln der austur tun

Strampelnd und schreiend wiırd Roberto, Armen und Beınen gC-
Z  ' zu Polizeiauto geschleppt, begleitet VO verzweıtelten Bet-
teln der übrıgen Famiululıie.
Und Jjetzt dieser Telefonanrut während des Frühstücks! In meınem
Kopf überschlagen sıch die Gedanken.
Seılt insgesamt Jahren arbeıte iıch ehrenamtlich ın der Flüchtlingsar-
e1ıt. Vor sechs Jahren wählte mich die Synode des westlichsten Kır-
chenkreıses der rheinische Kirche ZUr Synodalbeauftragten für Auslän-
derfragen. TE meıner Offentlichkeitsarbeit gehört auch, Presbyterien
und Gemeinden ber Migration und alle damıt zusammenhängenden
Fragen informıeren, eben auch ber Bedeutung und Ziel eines Kır-
chenasyls. So hat das Presbyterium meıner Gemeinde, in dem iıch auch
Presbyterin bın, 15 Dezember 1993 den Beschlufß mMIt folgendem
Wortlaut gefalst »Im konkreten Fall der Verfolgung bedrohter Asylbe-
werber 1Sst das Presbyterium bereıt, Schutz und Hılte 1in den kirchlichen
Räumen gewähren, bıs die Sıtuation geklärt 1St.«
Wiährend Roberto VO reılı Polizisten Z Flughafen ach
Frankturt gebracht wiırd, beginnt meılıne Arbeıt. Ich mu{fß recherchie-



Brıigıitte Maıbaum

FCN, die Famiıulie 1st mMI1r bıs diesem Zeıtpunkt unbekannt. Mıt
Mühe ertahre iıch die Teletonnummer VO Familie Frau 1st
aufgeregt, da{fß S1e mIır aum ıhren Anwalt benennen annn Er teıilt
mMI1r schließlich mıt, dafß Tau aus dem ehemaligen Zaıre, dem Jet-zıgen Kongo, kommt und ıhrer opposıtionellen Arbeit Ort
1er eine Aufenthaltsbefugnis ach 51 Ausländergesetz hat, ebenso
ıhre rel Kınder. Ihr Mann STtamm(t aus Angola; gehört, W1€e die
übrige Famlıulie auch, dem Stamm der Bakongo und flüchtete
ach der Befreiung AaUus dem Hochsicherheitsgefängnis 1989 ach
Deutschland In seinem ersten Asylverfahren 1st rechtskräftig ab-
gelehnt un:! Ar Äusreıise aufgefordert.
» [Da ann mMan nıchts mehr machen, das 1st alles gelaufen«, erläutert
mMır der Rechtsanwalt be1 meınem nrut. Auf meıne Bıtte hın, einen
Eılantrag stellen, tolgt lapıdar: »Eın Folgeantrag 1st abgelehnt,eın Eılantrag hat keinen Zweck mehr. « Ich rufe die zuständige Aus-
liänderbehörde un: erfahre, dafß die gEsSAMLE Kreisverwaltung mıt
der Landrätin eiınen Betriebsaustflug macht. Nacheinander versuche
ich, mıiıt MIr A4UsSs der Arbeit bekannten Rechtsanwälten telefonie-
P  S Es 1st Freıtag, der eine Rechtsanwalt 1st mıittlerweile be1 GB
richt, der nächste 1m Gespräch, die dritte schon 1m Wochenende,eın anderer hat deutlich keine Zeıt, vielleicht auch keine Lust! Es 1st
ZUuU Verzweıfeln, iıch erreiche nıchts! Roberto MU mıiıttlerweile fast
1ın Frankfurt se1ln. Meın Versuch, Verbindung mıt dem Flughafen-Sozıialdienst aufzunehmen, gelingt nıcht Ich tahre Tau und
den Kındern. Dort sınd mıittlerweile Landsleute eingetroffen. Alle
sınd hılf- un ratlos. Während iıch mMI1r versuche vorzustellen, W1e€e
Roberto auf seinem langen Flug ın die quälende Ungewißheit wohl
geht, wırd Nacht
Um 23 .00 Uhr klingelt das Telefon be] MI1ır Hause. Trau teılt
mIır mıt, dafß ıhr Mann 1im Flugzeug einen »Anfall« hatte und der
Pılot ıh eshalb nıcht mıtgenommen hat Später wırd mır Roberto
erzählen, dafß die Polizeibeamten ıhn bewußt MmMIt den Worten 1ın
Frankfurt stehenließen: »Be1l uns x1bt 1Ur eın Hın, eın Zurück
mehr!« Miıttlerweıile, berichtet Tau L, 1st eın Freund der Famiulie
mıt seiınem Auto u  IW zr Flughafen, Roberto abzuho-
len Ich gebe den dringenden Rat; da Roberto auf keinen Fall ın
die gemeınsame Wohnung kommen solle, sondern bei Freunden
tertauchen musse. Am nächsten Morgen erftfahre ıch, da{fß Roberto
VO den Polizisten etreten, geschlagen und 1im Flugzeug zusätzlich

den Fesseln Händen und Füßen mıt breiten Gummibändern
Sıtz angebunden wurde Durch eıne Panıkattacke wiırd eın sth-

maantall ausgelöst Roberto 1st Allergiker). Der Arzt attestlert spa-
ter Prellungen un: Blutergüsse, außerdem sınd die Stımmbänder
gequetscht, da{fß Roberto rel Tage DUr muhsam sprechen annn Er
versteckt sıch be1 Freunden!



Dokumentatıon einer Abschiebung muıiıt folgendem Kirchenasyl

Montag, der September 1997 Ich denke ber Kirchenasyl nach,
informıiere erstmals unNnseIec reı Pftarrer und bespreche mıiıt Mitarbei-
tern aus dem Flüchtlingsforum die Sıtuation.
Am Abend des 223 September beginnen WIr 1ın Irıer »die interkultu-
relle Woche des ausländischen Mitbürgers« mı1t einem Reterat des
Europareferenten VO Pro Asyl, Herbert Leuninger, ber das Thema
» Dıie Festung Kuropa Flüchtlinge werden ausgegrenzZL«. Dıie welılt-
reichenden Erfahrungen VO Herrn Leunıinger nufzen WIr (Se-
sprächen in der wichtigen Frage: Rechtfertigt die Sıtuation der Fa-
muıilıe eın Kirchenasyl? )as eindeutige »]Ja, 1€es 1St eın klassıscher
Fall, deutlicher annn gar nıcht Se1IN« ördert die Entscheidung.
Noch 1ın der Nacht intormiere 1IC zunächst Pfarrer und vereinba-

mı1t Roberto und Helena, da{fß iıch Roberto nächsten Tag
14 00 Uhr 1mM Kloster be1 Pater M., einem Afrıkamıissıionar, abhole.
Dort bespreche ıch och einmal mıi1t Roberto den Beschlufß des
Presbyteriums und die Sıtuation ın eiınem Kirchenasyl. Ich mache
ıhm verständlıch, da{fß WIr als Presbyterium keinerle1 Garantıe dafür
übernehmen können, da nıcht VO der Polize1 A4UsS unNnserem ( 32
meindezentrum herausgeholt werden kann, da{fß diese Räaume keıne
rechtsftreien Räume sınd und da{fß WIr versuchen werden, durch
fortige Offentlichkeitsarbeit, durch Verhandlungen mıt den Behör-
den und Gespräche mıt dem Rechtsanwalt eıne Überprüfung des
Finzeltalles erreichen.
Roberto wei(: Es x1bt keine Alternatıve und willigt e1in. Auf { )m=-

erreichen WIr das Gemeindezentrum.
Das Kıirchenasyl beginnt September 1997 14 00 Uhr!
In aller Eiıle hat der Zivildienstleistende Matratzen und Bettzeug
VO UuNsCeCTIN Speicher 1ın einen Jugendraum der Kirche geschleppt.
iıne kleine Küche hatten WIr schon in kluger Voraussıicht eingerich-
LE Den ersten Provıant besorgte iıch Vormiuttag.
Nun ann der Schritt 1n die Offentlichkeit geschehen. Nach (@+-
sprächen mıt den Pfarrern beschließen WIr für den Abend eıne Son-
dersitzung des Presbyteriums. Ich intormiere terner den Superinten-
denten des Kirchenkreıises, den Dezernenten des Landeskirchenam-
tes un die Presse.
[)as Teleton steht nıcht mehr still Über dpa sınd sofort alle Medien
erreicht und reagıeren ıhrerseıts auft das Kirchenasyl 1im Regıe-
rungsbezirk Trıer un dem räumlich darüber hinausgehenden Kır-
chenkreıs 1ın der Diaspora. Mıt dem Mitarbeiter AUS der »Ar-
beitsgemeinschaft Frieden« formuliere iıch eıne Presseerklä-
LUNS, und WIr laden eıner Pressekonferenz September
1997 e1in. aXe ergehen den Kreissynodalvorstand, das an-
deskırchenamt, die ständıge Vertretung der Rheinischen Kırche

Innenministeriıum, die Ausländerbehörde, die Landrätin und
das Innenministeriıum in Maınz.



Brıgıtte Maıbaum

Am Abend dieses Tages iıch eınen zutällig für diese Stunde gC-
planten ökumenischen Gottesdienst in HRNSCIGE Kırche, die i
tuatıon VO Roberto unNnserem Kirchendach vorzustellen. Ich
bıtte Hılfe, und SspOontan melden sıch etwa Menschen beider
Kontftessionen. Meın Mann 1St bereıt, die »Rundumbetreuung«
koordinieren. In der anschließenden Sondersitzung des Presbyteri-
z WIr den schon gefaßten Beschlufß Au Kırchenasyl
und beschließen einstimm1g, Roberto Asyl gewähren (Pres-
byterıum insgesamt U Personen!). Eınıige Presbyter un Presbyte-
riınnen tragen sıch 1ın die Liste ZuUur Betreuung eın Auf diesem Weg
übernimmt rau die Verantwortung für die Verpflegung.
Roberto erprobt nebenan das Alleinsein 1n einem der Jugendräume,
der miıißt Mich beschleicht eın merkwürdiıg aufgeregtes,
gespanntes, traurıges Getühl. Roberto schaut mißtrauisch und 1st
sehr still Dıie Nachwache beginnt.
Meın Mannn hat den Tag 1n rel Eıinheiten ZuUuUr Betreuung eingeteılt.
In der Nacht bleibt jeweıls eıner ın der Zeıt VO 20.00 Uhr abends
bıs 7.00 Uhr INOTSCHS dort; annn tolgt die Ablösung. Dıie Küsterın,
eıne Rufslanddeutsche, wohnt mıiıt ıhrer Famiıulie ın eiıner dem
Kirchendach integrierten Wohnung. S1ıe reagıert zunächst sehr
angstlich und zurückhaltend auf den schwarzen Mann. Erst spater
1St sS1e bereıt, Roberto einmal 1n der Woche 1ın ıhrer Wohnung du-
schen lassen.
Zur rechtlichen Sıtuation 1st > da{fß Roberto och autf dem
Flughafengelände iın Frankfurt eıner Rechtsanwältin iın Wiıesba-
den Kontakt aufgenommen hat, die für ıhn Zz7wel Antrage stellte.
Der W ar eın Eılantrag auf vorläufigen Rechtsschutz ach 178
wGO das Verwaltungsgericht Trıer, der zweıte ach 031 Aus-
ländergesetz auf Familienzusammenführung die Ausländerbehör-
de 1n Dıieser letztgenannte Antrag 1st VO der Landrätin eNTL-
scheiden.
Immer wıeder versuche ich, ber die Sekretärin eiınen Gesprächster-
M1n mıiıt der Landrätin erreichen. Dieser wırd u1ls erst fast eiınen
Monat spater Zzu 110 ermöglıcht. In der Zwischenzeit ertahren
WIr A4US der Presse, da{ß die Landrätin auf den Vorschlag des lea-
ringverfahrens eıner Abmachung zwıschen der Rheinischen Kır-
che und dem Innenminısteriıum eingeht un angeordnet hat, da{fß
die Polizei VOoOrerst Roberto nıcht AaUuUs dem Kırchenasyl abhaolt. Ich
bıtte Roberto, das Mandat den Irıerer Rechtsanwalt zurück-
zugeben, der ıhn selıt 1989 vertritt.
Mittlerweile arbeiten die Medien sehr aktiv. Eın Fernsehteam des
ZDF Maınz dreht eınen dreimıinütigen Fılm »Kırchenasyl iın der
Gemeinde«. Der Arbeitskreis Asy]l aus der Kreisstadt W.; iın der dıie
Famiılie wohnt, schließt sıch dem Unterstützerkreis und Orga-
nısıert alle Z7wel Tage eınen Fahrdienst für Tayn und die rel Kın-
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der. [)as sınd jedesmal eLtwa bıs km (Hın- und Rückfahrt)!
Roberto erhält mehr und mehr Besuch. Es sınd 1es Landsleute und
Freunde, der Superintendent des Kırchenkreises und Landeskir-
chenrat Gutheıl, die Presse und spater ZzweIl Schulklassen, deren
Lehrer »Asyl Kirchenasyl« 1mMm Unterricht ZUuU 'Thema gemacht
haben Wır erfahren Überraschendes! Kıiınder (8 bıs 10 Klasse), die
vorher die VO Vorurteilen gepragte Sprache der Erwachsenen SPIa-
chen, veränderten ıhre Eıinstellung durch die direkte Begegnung, das
unmıttelbare Gespräch mıiı1t Roberto. FEıne Klasse schreıbt die
Landrätın; eın bıs dahin sehr problematischer 17jähriger aus eıner
anderen Schule stellt sıch für Nachtwachen zZur Vertügung, ammelt
8OO Unterschriften und ber 400 Spenden. Dabe! macht
wiederum be] diıesen Aktionen o die Erfahrung der absoluten
Ablehnung Zu Thema Asyl und 1st darüber sehr betroffen.
Der Kreıs der Unterstuützer und Unterstützerinnen wächst. Es mel-
den sıch Studenten der nahen Unıiversıtät, Mitarbeıiter AaUsS dem
Flüchtlingsforum, Gemeindemitglieder A4US evangelıschen Nachbar-
gemeinden und katholischen Pfarrgemeinden. Die K5] (Katholische
Studierende Jugend) bıttet mı1t ıhrem Leıter, MI1t uns gemeinsam e1-
NEeN ökumenischen Jugendgottesdienst Zu Thema >Flucht Mı-
oration Asyl« durchzutführen. Wır teılen anschließend das miıtge-
rachte Abendbrot
Meın Mann bıttet Freunde Unterstüutzung. Dabe1 machen WIr C1-

staunliche Ertahrungen. Eıner Sagt » Versteh‘’ bıtte, iıch gehöre der
C}  S d iıch annn dır da nıcht helfen.« Eın anderer gesteht seıne
Vorurteile gegenüber »den Asylanten«, macht aber mı1t und verändert
1n der dırekten Begegnung seıne Ansıchten. Betroftfen beobachte iıch
die eıgene Gemeinde. Außer einıgen Presbytern und Presbyterinnen
und meıner eigenen Famiulie sınd fünt Menschen, die sıch ımmer
wıeder einsetzen lassen. Weıt orößer 1STt die ahl der Mitarbeiter A4US

evangelischen un! katholischen Nachbargemeinden. Die eigenen (36-
meındekreise verhalten sıch unterschiedlich. Wiährend AaUusSs dem Sıng-
kreis wenıge mitarbeıten, sınd die alteren Damen A4aUsS dem Seni0ren-
kreıs lautstark anhaltend voller Ablehnung. Die Kontirmanden the-
matısıeren »Asyl Kirchenasyl« 1mM Unterricht und sınd ach (ye-
sprächen mı1t Roberto sehr betroffen darüber, Ww1e€e schematisch die
Behörden vorgehen, MIt welchen Konsequenzen für den einzelnen
Flüchtling. S1e bereiten mı1ıt Pfarrer eiınen Sonntagsgottesdienst
z Thema »Flüchtlinge 1n unNnseTrer Gemeijnde« VO  $

Parallel all diesen Erfahrungen und Begegnungen, die Kır-
chenhaus wohltuend mıiıt Leben üllen, lauten die Gespräche mı1t
den Behörden, dem Landeskırchenamt, dem Innenminıisteriıum und
ımmer wıeder mıt der Presse weıter.
Das Verwaltungsgericht hat den Antrag auf einstweılıgen Rechts-
schutz $ 123) mıi1t der Begründung abgelehnt, ach Auskunft der
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angolanıschen Botschaft könne Tau mıiıt den Kındern mühelos
eın Vısum für Angola erhalten und spater nachreısen. Roberto solle
quası als Quartiermacher in se1in Land einreıisen. Ich telefoniere mıt
verschiedenen Instiıtutionen und bıtte neueste Intormationen
ber Angola Amnesty International, Afrıka-Institut,
Gemeindedienst für Weltmission, KIZ/ ete.) Aus diesen aktuellen
Berichten 1St deutlich erfahren, da{fß die Kıiındersterblichkeit der
bıs Füntjährigen be] % liegt. Um befremdlicher 1st für u1ls

die Aussage der Rıchterin, die die hohe Kındersterblichkeit miı1t dem
»nıedrigen Bıldungsniveau« erklärt.
Das Gespräch mıiıt der Landrätıiın verläuft iın faiırer Atmo-
sphäre. Ich überreiche ıhr die Intormationen ZuUuUr Sıtuation
in Angola, 7wel tteste eınes ber dıe starken Prellungen wäh-
rend der gewaltsamen Abschiebung un! eın anderes ber Robertos
Betfinden be1 akuten Asthmaantällen, ausgelöst durch allergische Re-
aktıonen außerdem den schrıifttlichen Nachweiıs des Arbeıitsamtes,
Arbeıt tinden und sS1€e ennoch der Gesetzgebung tür
Ausländer nıcht dürten Der orwurf, VO der Soz1al-
hılte leben und krimiınell se1n, wiırd VO der Landrätin erNEeut
betont. Ich bemühe mich Klärung der Kriminalisierung. Rober-

1St mıiıt dem Ausländergesetz in Konflikt gekommen. Zweımal hat
seiınen Wohnort verlassen und dafür Jjeweıls 200 Strate be-

zahlt), einmal 1St mıiıt einem angolanıschen Führerschein gefahren,
einmal wurde angeklagt Widerstandes Vollstrec-
kungsbeamte (er 1ef weg!); übrıgens eın gleiches Stratverfahren 1st
VO Tag der Abschiebung och anhängig. Ich bıtte die Landrätin,
bei iıhrer Entscheidung ber den 31 die Famiulie 1im Blick behal-
ten un:! S1e nıcht rennen Sıe sıchert u1ls eın Gespräch mıiıt dem
Innenminıisteriıum und der angolanıschen Botschaft und will sıch
bemühen, 1in ELW. reı bıs 1er Wochen entscheıiden.
Anfang Dezember die Wochen vergehen fühlt sıch Roberto 1ın
schlechter psychischer Vertassung. Wır haben mıittlerweiıle viele lan-
C Gespräche geführt, auch mıt seiner Aa Helena, der die Bela-

allmählich schwer wırd Roberto denkt ber eiınen Hun-
gerstreik ach
Wır laden Andachten für alle 1ın der Rundumbetreuung e1n, ha-
ben Gebetsgemeinschaft und bereiten ökumenische (Sot+
tesdienste VO  Z
Erneut versuchen WITF, einen Gesprächstermin mıiıt der Landrätıiın
bekommen. Es 1st nıcht möglıch, die Landrätın verweıgert sıch of-
tensichtlich. Der ruck A4US dem Unterstützerkreıis wächst, und die
Anfragen aus der Bevölkerung nehmen So entschließen WIr uUu1ls

einem »often Brief« die Landrätin, 1in dem WIr S1Ee erneut bıt-
teCMHN,; A4aUus humanıtären Gründen für die Famiulie pOSItIV entschei-
den Es schließen sıch Mahnwachen AIl, un:! eın Gottesdienst L
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» JIag der Menschenrechte« steht dem Leitgedanken: »Roberto
Lembe 1m Kirchenasyl.«
Der Dezernent der Ausländerbehörde teılt uns mıt, dafß »seıne Be-
hörde häalt Ww1e€ das Fınanzamt: Vor Weihnachten geschieht
nıchts mehr, aber ach Weihnachten wiırd Roberto abgeschoben.
Seine Famıulie annn Ja freiwillig ausreisen.«
Mittlerweıle hat der Staatsanwalt ein Ermittlungsverfahren
das vastgebende Presbyteriıum eingeleıtet mıiıt dem Vorwurft: »Wegen
des Vergehens ach dem Ausländergesetz.«
In der Zwischenzeıt hat der Rechtsanwalt e1ım Stöbern 1n der
Unibibliothek eın Bundesverwaltungsgerichtsurteil gefunden, ach
dem in einem Ühnlich gelagerten Fall nıcht ach dem Asylverfah-
rensges eLZ verhandelt wiırd, sondern das Ausländergesetz aNSCWECN-
det werden mu{ 1 )as bedeutet für Roberto, dafß der Rechtsweg
nıcht VOT dem Verwaltungsgericht 1n Irıer Ende ise sondern
VOL dem Oberverwaltungsgericht 1in Koblenz fortgeführt werden
annn Der Rechtsanwalt stellt Ort einen Antrag auf Zulassung der
Beschwerde.
Ich bemühe mich weıterhın eınen Gesprächstermin be1 der
Landriätin und erreiche, daflß WI1r uns Dezember 10.00
Uhr treften. Mittlerweıle haben WIr auf nraten VO Landeskir-
chenrat Gutheil Überlegungen getroffen, w1e€e WIr die Famlıulie AaUus

der Sozialhilte herausbekommen. Wır gehen auf Arbeitsstellensuche,
und das 1st nıcht leicht. Dennoch 1St möglıch, da{fß WIr Z7wel Ar-
beitgeber tfinden und diese unls eıne schriftliche Absichtserklärung
geben, wenNnn das Arbeıtsamt bereıt 1St, eıne Arbeitserlaubnıs CI -

teilen. DDas Presbytermum beschliefßt einstimm1g eıne Verpflichtungs-
erklärung, für den Unterhalt der Famiıulie bıs AT Höhe der Soz1al-
hıltfe aufzukommen (für die Dauer VO maxımal Zz7wel Jahren).
Wır haben eın Sonderkonto in unseremll schon bestehenden Rechts-
hilfetonds eingerichtet und bıtten 1in einem Briet die evangelı-
schen Kirchengemeinden des Kirchenkreises als eın Zeichen der SO-
liıdarıtät eıne Sonderkollekte Heıilıg Abend Die Kollekte
brachte be1 ungeschmälerter Spende für » Brot tür die Welt« eıne
Finnahme der beiden Kirchengemeinden Irıer und Ehrang-
Schweich ber 8R148%
Be1 dem Gespräch mI1t der Landrätın 251072 ertahren WIT, dafß
diese der Abschiebung festhält. Als WIr ıhr die Absichtserklärun-
sCH vorlegen, Aßt SE erkennen, da{f sS1e diesen veränderten
Aspekten 1ICUu nachdenken moöchte. Ihre Entscheidung sichert sS1e
MI1r VOTE meıner Teilnahme der Landessynode VO 1116 Januar
1998 für den Zeıtraum VO 5.-9.1.1998
Wır verlassen u1lls darauf und bereıten mıt dem Unterstützerkreıs e1-
1nenNn großen ökumenischen Gottesdienst z Abschlufß des Kır-
chenasyls VO  Z Es oll eın ank- der Klagegottesdienst 10 Ja
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uUuar SC1IMN Zu Thema »Farbe bekennen« Anschliefßßend wollen WIT

mıtgebrachtes Abendbrot miıteinander teiılen
Am Januar unterrichtet mich der Pressesprecher der Landrätin te-
lefonisch darüber, »dafß rau Landrätin angegebenen Zeıiıtraum
nıcht entscheiden 111 sondern die Entscheidung des Oberverwal-
tungsgerichtes auf Zulassung der Beschwerde 1abwarten 111
Wır sınd alle tief enttäuscht Roberto fällt Ce1iNeE ernsthafte Krıse
Er stundenlang, und ıch überlege, ob WIT nıcht Arzt
der Psychologen zuziehen IL1LUSSECIIN Bıs die Nacht hıneın bleibe
iıch be] ıhm Wır führen intensive Gespräche und können beıde
Gebet ruhig werden.
Der Gottesdienst wırd Samstag bewegenden Bıttgot-
tesdienst. Über 100 Menschen nehmen daran teıl Wır haben die
Presse a eingeladen und SILzen anschließend ı grofßer Runde

erfahren, W as die Menschen diesen OT Mona-
ten bewegt hat Dabe!] wurde deutlich da{fß sıch das Bewufitsein Be*
wandelt hat Viele empfanden, da{fß durch dieses Kırchenasyl
»Christsein konkret« wurde Fın anderer Miıtarbeiter » Hıer
annn iıch anpacken Nıe habe iıch die Nöte der Betroftffenen ren-
end erlehbt WIC 1er rofß 1ST die Freude ber das Engagement der
vielen Jugendlichen Nachdenklich macht uns C1iNEC andere Aussage
»Nach Rechtslage entscheiden, annn doch Unrecht sein!« In die-
SC Kırchenasyl der Fremde ZU Nächsten geworden«
Schrittlich und teletfonısch häufig auch aNONYM, haben WITLE 1-
schiedliche Reaktionen VerNOINMECN Es gab Menschen die sıch für
den Mut und den Durchhaltewillen bedankten Es War aber auch

» Wenn ıhr den Schwarzenbe1 manch nruf hören,
der Kirche aflst ıch aus der Kırche A4US und den Tier-

schutzvereıin der »Laft das krimiınelle Schwein lauten << Aus
Leserbriefen rtahren WIT PTrO und kontra
Hıltfreich WAar für uns die Aussage des 1ICUu gewählten Ratsvorsıtzen-
den der EK  C Präses ock der sıch be1 SC1LHECIN Besuch Irier
be] Pressekonferenz deutlich auf die Seıite der asylgewähren-
den Gemeıinden stellte Ebenso unterstützend hat der Katholikenrat
des Bıstums Irıer Briet die Landrätin den Schutz
der Famaiulıe gebeten Ich selbst habe vielen Diskussionen die Stel-
lungnahmen der Kırchen VO Junı 199/ und der Fremdlıing,
der deinen Toren steht« als hilfreich empfunden
Fın tührender Politiker der Landesregierung Rheinland Ptalz AaNL-
WOTrTtet Pfarrer auftf SCINECN Briet MIt der Bıtte Unterstützung
»Ich bedauere 1€es (nıcht helten können!) hoffe allerdings da{fß
ach den Bundestagswahlen CIHE C Mehrheit die Rechtslage
Interesse der Menschen humaner gestalten wırd
Am R Januar 1998 erreicht u1ls der Bescheid des Oberverwal-
tungsgerichtes » [ JIıe Beschwerde des Antragstellers den Be-
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schlufß des Verwaltungsgerichtes wiırd zugelassen. Es wiırd Prozefß-
kostenhilfe gewährt.«
Darauthin kommt tolgenden Tag eın Fax der Ausländerbehörde
Aaus mı1t der Nachrıicht, »da{fß Herr Lembe das Kirchenasy]l verlas-
SCI1 annn und ıhm bıs ZUr Entscheidung ber die Beschwerde eıne
Duldung zunächst befristet bıs ZU 1.3.1998 erteıilt wiıird«.
Dıie Freude und Erleichterung 1St bei allen Beteiligten unbeschreib-
iıch großß. Das Kirchenasyl endet offiziell Januar 1998
18.30 Uhr. Wır tormuheren eıne Presseerklärung.
Ich bringe Roberto seıner Famiıulie ach 7zurück. Dort werden
WIr Pater 1st schon eingetroffen miı1t tröhlichem »Halleluja-
Gesang« empfangen.
Am nächsten Tag planen WIr eiınen großen Dankgottesdienst

Februar dem Thema »Ich werte meıne Freude w1e Vögel
den Hımmel«. Wır werden anschließend wieder mitgebrachtes
Essen teiılen.
Vıer Monate Kirchenasyl liegen hınter un  ®N [)as 1el 1MmM onkreten
Fall bedrohten Flüchtlingen 1n kirchlichen Räumen Schutz und Hıl-
fe gewähren, bıs die Sıtuation geklärt 1St; 1STt erreicht.
Im Fall der Famiıulie Lembe wiırd einer Einzelfallüberprüfung
VOT dem Oberverwaltungsgericht kommen.

Ich Iannn diese Schilderung eiınes Kirchenasyls nıcht beenden, ohne den VO  a} Herzen
kommenden Dank auszusprechen. ank Betreuer und Betreuerinnen, die E

Kiılometer Fahrweg 1ın Kauf nahmen, dıe ınsgesamt 2065 Stunden be] Rober-
und seliner Famlıulie verbringen; den Fahrdienst, der 1in vier Monaten reimal

in der Woche Helena und die Kınder über ungefähr jeweıls km transportierte;
die Presbyterin, die Wochen lang miıt anderen die Verpflegung koordinierte.
Dank uch meınen Mann, der mıt grofßem zeıtlichen Aufwand die Rundumbe-
treuuUNg koordinierte und Zzu Schlufß errechnet hat, da{fß VO den Betreuern und
etreuerinnen evangelısch 56,10%), katholisch 39,02%) 1, vier kei-
11CT der anderen Religionen 4,88%) angehörten.
Wır sınd einer oroßen Gemeinschaft zusammengewachsen. Intensıv Wr die Ar-
beit mıt Wwel VO drei Gemeindepfarrern, mıt der Mehrzahl der Presbyter und
Presbyterinnen, mı1t den Mitarbeitern der » Arbeitskreise Asyl«, der » Arbeıtsgemein-
schaft Frieden« und dem Flüchtlingsforum. Unerläßlich WAalt die ständıge Zusam-
menarbeit miıt Rechtsanwalt Dankbar bın iıch der Abteilung VI des Landeskıir-
chenamtes, VOT allem Landeskirchenrat Gutheil für die unermütliche Unterstützung.
Meın Dank ergeht die Sekretärın des Superintendenten, Frau ka dıe alles stehen
und liegen lıefß, eilige Briete schreıiben, und natürlich Herrn Superintenden

selbst, der dies zuließ un mich 1ın jeder We1ise unterstutzte. Dankbar bın ich der
Offentlichkeitsreferentin des Kırchenkreıises, Frau Pastorın E- die ımmertort be-
richtete und uch Querverbindungen anderen Medien knüpfte.
Meın Dank oilt den Miıtarbeıitern der verschiedenen Instiıtutionen, NH Am-
NESTY Inernational, Afrıka-Institut, Katholische Hochschulgemeinde Freiburg, (se-
meıiındedienst für Weltmission und anderen. Sıe alle suchten ständıg nach In-
Oormationen ZUuUr Lage der Sıtuation ın Angola und faxten S1E MIr

Viıer Monate Kirchenasyl haben viele Menschen zusammengeführt,
und sıeht 1er Wochen ach der Zeıt AaUs, als ob sıch für
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HDNSCIE Gemeinde in der Dıaspora und darüber hınaus ZUuU Posıti-
V  — veräindert hat
In allen ökumenischen Gottesdiensten während des Kirchenasyls
beteten WIr das Glaubensbekenntnis der Vollversammlung des Oku-
meniıschen Rates der Kırchen VO 1983 1ın Vancouver, 1ın dem
Z Schlufß heißt ' sondern ich wage ımmer und alledem

(sottes verwandelnde und verkliärende Macht ylauben, die
seıne Verheißung eınes Hımmaels und eiıner Erde ertül-
len wiırd, Gerechtigkeit und Frieden blühen werden.«

Brıgıtte Maibaum 1St Ausländerreterentin des Kirchenkreises Trier.
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/ Erfahrungsbericht eıner jüdischen Journalıstin A4AUS Rußland

Der Mensch ebt in einer Welt der Fragen. Es gehört eben seıner
Natur, Fragen stellen, dıejenıgen Fragen, welche beantworten
das Leben nıcht reicht. Un wandern solche bohrende
Fragen VO einer Generatıon Zr anderen, aus eiınem Land in das
andere. Idieser Weg 1st unendlich, und diese Befrggung OIt nıe auf
Man fängt mIı1t der S?lbgtbefragqng >Wıeso 1ST meın Leben
un:! nıcht anders? Soll iıch 1n IMEC1NECIN Leben W as andern, und wenn

Ja, ann W 4as und wI1e?« Idiese letzte rage korreliert mi1t eıner ande-
Fn rage >»Inwıewelıt 1st meın Leben vollkommen, bzw. habe iıch
alles z  9 meın Leben vollkommen machen?«
Wenn ıch mich den Tag erinnere, als ich: w1e€e auch einıge meiner \
Landsleute, die deutsche Grenze überquert habe, ann challt in
meınem Kopf 1L1UT eın eiNZ1ges Wort w1e€e eın Echo Weggang. Es W ar

keıne Flucht, eın Suchen ach eiınem Versteck der Unterschlupf.
Es War eın Weggang VO dem Se1ın, welches sehon a verdammt
wurde, sıch als Nıchtseıin erweısen. Ich bın aber 1n diesen Nıcht-
se1ın WECSHSBCHANSCH, in diesem Nıchtseıin w1e€ iın einem Labyrinth
einen Weg tinden, tür meıline Famailılie, für meınen Sohn eınen
Ausweg tinden.
Damals, als ıch och da drüben lebte, dachte iıch mır, iıch se1 Ja für
jedwedes Opfter bereıt. O, w1e€ leicht haben WIr damals und 1ın 1s

E als gleichgültig empfundenen Heımat MmMI1t solchen Begriffen w1e€e
»Opfer«, »Glaube«, >(JOtt« jongliert, indem WI1r diese Worte ber-
strapazıert haben
MDa 1n unNnsceIecI ehemaligen Heımat, WIr eintach überzeugt,
da{fß unNseIec Opfter VO Nutzen werden, da Glaube u11s allen
helten und dafß (Gott unls beschützen wiırd Ich W alr Ja auch keine
Ausnahme.
Die Emigration WIr alle wußfßten und wıssen 1St eın schwier1-
CS Unterfangen, dann, WEl weder die Getahr VO Armut
och unger eiınem rohend 1mM Nacken SItZE. Gıier1g schnappen
Wr Gerüchte auf, beeilen uns, UunNnsere mıt Hammer ges1
ten Pässe.mit irgendeinem Stempel _ zu versehen, einem-S IMDC] de;2

n  AAA  ißheit der_Garantıe, Wır wollten wissen, WT WIr 1er jetzt ei-
gentlc S51 jd: Flüchtlinge, Emigranten, Mitglieder eines Iımıtıerten
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Kontingents der W och Das 1ST C111 traur1g und
doch omiısch zugleich, aber völlıg Normales für ehemalige
SowjJetbürger, sowjetische Juden InRuftland INa scherzhaft:
»Jude SC1I1M 1ST eın
Das Thema »Judentum«
denn, den Nationalpässen aller sowJetischer Burger stand C111C

Zeıle die Nationalıtät des Burgers eINZULFagenN W ar Für alle Z.1-

vilisıerten und vernünftigen Menschen 1ST selbstverständlich da{fß
die Nationalıtät MIt der Konftession absolut nıchts tun hat Fur
die sowjJetischen Behörden gab keıine Trennlinie Alle Juden mu{fß-
ten dieser Zeıle als Juden vermerkt werden der 065 SCHAUCI

SAapCIl, S1C wurden abgestempelt Der Reihe ach hat diese VelI-

dammte Zeile Nummer klingt Ja WIC die SCWISSC fünfte Ko-
lonne Auftf solche eıgenartıge Weılise hat INnan diejenıgen Menschen
welche jüdische Eltern hatten auffällig ausgegrenzt Im Klartext
hiefß das da{fß die Inhaber solch Personalausweises keine
Chance auf C111 gyute Arbeitsstelle CiNE Beförderung, Platz
der besseren Hochschule UuUuS W hatten Man hat dieses Problem nıcht

otffen diskutiert dıe Absagen VO den Personalleitern —

HIT raftfinijert und verschleiert tormuliert damıt der gyuLe Schein
eım schlechten Spiel hne gewahrt leiben konnte
Wenn ich aber objektiv diese Angelegenheıt beurteilen würde an
mußte ıch wohl auch > dafß das »Jüdısche Problem«
gleich behandelt wurde, wobe1 C1NEC Verbesserung dieser Problema-
tiık SAr nıcht Sıcht W al Die Juden Rufsland sprich
der 5SowJetunion als Andersdenkende, Andershandelnde und An
dersaussehende abgestempelt Natürlich konnte INa da{fß 1Ur

C111 Zehntel VO den sowJetischen Menschen C1MN klares Biıld C1NEC

konkrete Vorstellung VO » Person jüdıscher Nationalıtät« hat-
iıch HÜr möchte, da{ß diese natıonale Prägung Sal

nıcht für jedermann auffällig WAar Wıe auch 9 nıcht aber die
schwarzen Haare der gekrümmte Nase dabei VOITAaNS1IS
ine deutsche Tau C11EC Sekretärın der Uniiversıtät hat mich

gefragt » Wıe ann INa Juden überhaupt erkennen WIC

soll enn aussehen?« Ic ıhr » Na Ja, die haben schwarzes
Haar, C1MN Höckerchen auf der Nase, die Hauttfarbe I1ST eLtwa braun

Meıne Gesprächspartnerin ahm C1nNn kleines Spiegelchen, guckte
sıch ı Spiegel und erwıderte nachdenklich: »Meın Haar 1ST Ja
auch schwarz die Nase 1ST auch nıcht sehr gerade, und braun bın
iıch ja auch obwohl iıch keine Juden der Verwandschaft welchen
Grades auch habe <<

Das Erkennungsvorgehen Rufsland 1et aber ganz umgekehrt ıch
würde deduktiv Man hat häufig angedeutet der SC1 gC-
scheıit und schlau, sollte bestimmt C1MC Jude SC1M1 In diesen
»Feststellungen« auerte C1M latenter Neid auf diejenigen Fähigkei-
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ten der Leistungen, welche diese der jene Person besonders g-
kennzeichnet haben Als iıch und meın Bruder och Kinder,
hat unsere Multter uns tolgenden Rat mıiıt auf den Lebensweg SCcCHC-
ben Der Mensch hat Z7wel Möglichkeıiten, eıne guLe Karrıere
chen (sıe meınte dabe!i natürlich die Karrıere 1n der SowjJetuni0n):
Entweder ann durch gute Verbindungen mı1t den »wichtigen«
Personen bzw. Behörden der durch harte Arbeıt und hervorragen-
de Fähigkeiten eınen aNgSCEMESSCHNCH Job und demzutolge eın
Gehalt bekommen. Dabe: machte meıne Multter eıne Schlufstolge-
rung Unsereıiıner ann NUr den 7zweıten Weg gehen, tür uls Juden
könnten L1IUF unseTEe Kenntnisse und Begabungen den Erfolg 1mM Be-
rutf und auch 1mM Leben selbst bringen. Den 1nn dieser Aufßerung
haben ıch und meın Bruder erst einıge Jahre spater verstanden; und

diese Regeln haben WIr uns auch gehalten. Ich annn mMI1r schon
denken, dafß das ben Gesagte beı einem deutschen Leser eın 17A0
cheln hervorruten wird, W as iıch Ja erklären und nachvollziehen
annn Was 1st ohl schlimm daran, würde INa mich fragen,
WEell eın Mensch seıne Fxıstenz dank seıner Begabung, Fähigkeıt
aufzubauen sucht? ber arum geht nıcht. Wenn der Mensch

aller seıiner Bemühungen und Aktıvıtäten 1Ur Neı1d un Spott
hervorruft, WEelln seine guten Ansichten und Absıchten eın Lob
tınden, annn fühlt sich vollkommen ausgegrenZztL, isoliert und be-
kommt des ötfteren Minderwertigkeitskomplexe, W1e€e eın Kind,
dessen Interessen und Bestrebungen VO den anderen Gleichaltriıgen
nıcht akzeptiert werden.
Jeder Mensch raucht das Getfüh der Geborgenheıit, und dieses Ge:
fuüuhl jetert ıhm normalerweıse die Famlulıie, die Religion und die Ha
Heımat. Die Heı1ımat 1st meılstens eın abstraktes Phänomen, das 1st
doch blofß eın Land, du geboren, ann aufgewachsen bist,
auch deıine Famiulıe ebt Geographisch gesehen, Nag CS stimmen.
ber Je alter INan wiırd, desto mehr erwartet INa VO diesem Land
eıne ZEW1SSE Unterstutzung, eıne soz1ıale Siıcherheıit. Fur Juden WAar

das 1ın der SowjJetunion nıcht der Fall, die da nıcht Hause.
Ich ylaube, Christian Morgenstern hat DESAaAZT, dafß der Mensch sıch
11UTr Ort daheim fühlt, INan ıhn versteht. Es wurde schon mehr-
mals un! überall die rage diskutiert, WAarumn die Juden aus der ehe-
malıgen gerade ach Deutschland kommen. Ich nehme
wohl d. jeder meıner Landsleuten wüuürde auft diese Frage eıne Zanz
persönliche Antwort geben. Meın Verhältnis Deutschland hat
tiefe urzeln. Als ıch och die Grundschule besuchte, habe iıch
gefangen, die deutsche Sprache lernen; un meıne Lehrerin
brachte MI1r auf anz besondere We1se Kenntnisse 1ın deutscher
Grammatiık be1 Wenn du frierst, erklärte s1e mıir, ann du ))h«
W1€ 1im Wort »haben« 5 als ob du deine Hände warmen willst.
Seitdem wanderte iıch 1in »deutschen Wäldern« in Rußland, ındem
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iıch alte Texte ber Münchhausen und VO den Brüdern Grimm
übersetzte und moderne deutschsprachige Literatur rezensıerte. Ich
würde mich natürlich selbst belügen, wWenn ıch 9 dafß iıch dıe
Vergangenheıit nıemals gedacht hätte, da{fß die Ängste der Vergangen-eıt IT1Y, meınen Gedanken nıcht prasent waren. Ich wollte
eintach nıcht glauben, da{fß INan Y Regen 1in die TIraufe kommt,
da{fß die Angst mich auch jer einholt. Letztlich 1st die Sache des
Hausherrn, WEenN 1ın se1ın Haus hineıinläßt, ob mMI1t dem Fremden
se1n rot teılen wiırd all das 1St die Sache des Hausherrn. Dıie For-
derungen annn jeder L11UTr sıch selber stellen.
Die Verzeihung der die Vergebung solche Worte sınd für mich
heılıg, und demzufolge wundere iıch mich eigentlich, da{ß S1€e tast 1in
jeder öffentlichen Diskussion, in jedem Zeıtungsartikel vorkommen,
und tast immer mI1t dem Schrecken der Vergangenheıit. Durch solch
eıne Verknüpfung haben diese Begriffe ıhre wahre Bedeutung verlo-
IC  S Es gab eın altes Sprichwort »Vergeben 1st die beste Rache«.
Hıer fällt MI1r gerade eıne Sıtuation e1n. Eın Junges f dem
Chupä S1e 1st eiıne deutsche Staatsbürgerin, Nıchtjüdin; S1e 1St VelI-
lıebt, nıcht NUur in ıhren Verlobten, sondern 1n das Judentum. Wer
würde diesem herrlichsten Tag iın.ıhrem Leben fragen9
1n welcher Unıtorm die Vorahnen dieses londen, blauäugigen, VO
Glück strahlenden Mädchens einem der Schabbats Tisch 1in
den 330er Jahren dieses TaUsSamen Jahrhunderts saßen? Natürlıch,
die »Asche VO Klaas« klopft auch 1in meıner rust Ich meıne aber,
der ewußte und überzeugte Täter würde seıne Greueltaten nıcht
bereuen; un! diese meıne Überzeugung ann iıch A4Uus der geschicht-lichen Perspektive der SowjJetunion erklären. Die Idee des
LACGSs SOWI1e der hartnäckige Kurs des Antısemitismus die
Prioritäten der sowJetischen Ordnung, wobel immer Vertuschung

Vergebung vorherrschend W dal.
Meın Grofßfvater, den iıch als eiınen alten, welsen Pessimisten 1n Erın-

behalten habe, der 1m deutschen SOWI1e 1in g...
SCSSCMHN hatte, W ar eın jJüdıscher Schriftsteller, eın sehr begabter Koi
sayıst. Er konnte seıne Schritftstücke aber nıcht publizieren, erstens
weıl auft jıddısch und zweıtens weıl ber jüdısches Leben g..schrieben hat Nıemals versuchte seıne jüdiısche Zugehörigkeitauf ırgendeine Wei1ise vertuschen der verheimlichen. Ich habe
eigentlich trüher nıcht darüber nachgedacht, die Quelle seıner
Kräfte und seıner Courage liegt, ach allen dramatischen
Erlebnissen nıcht schwächer geworden ist, W arum nıcht-
mengebrochen ıSE W as be1 manchen seiner Freunde un: Bekannten
der Fall W AaTl. Als iıch schon alter wurde und meın Grofßvater nıcht
mehr lebte, habe iıch seıne Übersetzungen Aaus dem Jiddischen » Dıi1e
Weı1isen VO Chelem« gelesen. Eınerseıts ann Ian diese » Weisen«

MmMI1t den naıyven Bürgern AaUusSs Schilda vergleichen, insofern INnan auf
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eine ganz besondere Art der Weisheıt stößt. Beım Lesen dachte iıch
1900808 Nnu Wıe a1lV 1st eigentlich die Weisheıit? DE kamen für mich
die Erinnerungen hınzu, n1 ht Aaus meınem Leben, sondern A4US dem
Gelesenen, Gehörten, Gese CNCHN Das Leben der Juden 1m Ghetto

eıne Art natürlicher Kontinuität 1m Rahmen eıner Rea-
lıtät. Man hat da versucht, alle Rıtuale, Schabatt, Kiddusch, das Be-
teMN, das Lesen A4US dem Talmud VOI schrecklichen und Tausamen
Ereignissen schützen. Von alters her gründete sıch das Leben der
Juden auf reı Pfeiler: die Familie, die Gemeinde und die Tlora Die
Famılien sind be1 uns, der WIr werden vermutlich och eıne be-
kommen, sınd WIr alleın. etzt; 1er in Deutschland, haben WIr
eiıne Gemeinde hne tordern, hne eLWAas aufzuzwiıngen, CIND-
fing s1e uns mıiıt einem uns unbekannten Entgegenkommen; s1e hıltt
u1ls nıcht NUuUr miıt Rat und Matzen, sondern auch mıiıt weıt Wesentlıi-
cherem. Was die Tlora betritft S gebe 65 Gott, wırd auch s1e 1in

N  9 gemeinsames Leben Eıngang fiınden; enn hne sS1e 1st
eın Jude, moge auch och erfolgreich se1n, nıchts weıter als eın
wehrloser Halm 1mM nıcht allzu £reundlichen Wıind der Geschichte.
Unsere Schicksale s1e werden verschieden se1n, aber der >5
heute ebe iıch 1in einem demokratischen Land mıt dem Recht un
der Möglıchkeıt, meın Schicksal selbst bestimmen. FEın russischer
Regisseur hat 1ın seinem Jüngsten Film mıt grofßem Stolz erzählt,
sollte nıe versucht haben, die Geschichte seiner Famılie gegenüber
seiner Tochter verheimlichen. Klingt einigermaißen merkwürdig,
nıcht wahr? ber s War be] uns 5 WIr mufßten unzählıge Male
überlegen, ob WIr der dürften, ob WIr uns adurch
nıcht in den Augen der anderen verdächtig machen könnten. Iiese
ständıge Angst, dieses Leben mı1t dem doppelten Boden und diese
bodenlose Exıstenz das alles 1st Jetzt vorbe!l. Vor meınem Sohn
brauche iıch VO 1U nıchts mehr verheimlichen. Natürlıch,
iıch SaApCc das mıt eiıner gewıssen Portion Stolz, iıch hofte allerdings
darauf, da sıch dieser Stolz für mich hierzulande 1n eıne Selbstver-
ständlichkeit umwandeln wird.
Denken WIr daran, iınsbesondere iın Augenblicken des 7Zweıtels und
des Pechs und des Mißgeschicks.

Marına Vlassova wohnt 1in Aachen und arbeıtet der Ausgabe d€l’ Brüder Grimm-
Gesellschaft »Ausgewählte Brietfe der Brüder Grimm in Einzelausgaben«.



15
BarbaraLDaiber
Heimwegej/Über sıeben Brücken muflt du gehen
Muaiß.rWil!(e;;f$chülz
Der Anlaf

Auf eıner Tagung 1ın Loccum 1St arl Friedrich Daıber 21 Sep-tember 1996 teierlich 4aUus seınen beruflichen Pflichten verabschiedet
worden. Die Tagung hatte das Thema >Suche ach einer Sprachefür meın Leben Zum Umgang mıi1ıt der Vielfalt gegenwärtiger eli-
D10S1tät.« Meınem Vater Ehren habe iıch Ort den tolgenden Be1-
trag beigesteuert.
Aus der Vorrede1  Barbara Paiber  Heimwegej/Über sieben Brücken mußt du gehen  MuMi{l/em$chulz  Der Anlaß  Auf einer Tagung in Loccum ist Karl Friedrich Daiber am 21. Sep-  tember 1996 feierlich aus seinen beruflichen Pflichten verabschiedet  worden. Die Tagung hatte das Thema: »Suche nach einer Sprache  für mein Leben. Zum Umgang mit der Vielfalt gegenwärtiger Reli-  giosität.« Meinem Vater zu Ehren habe ich dort den folgenden Bei-  trag beigesteuert.  Aus der Vorrede  ... Was habe ich als Tochter im Rückblick auf die berufliche Lauf-  bahn meines Vaters zu sagen? Wo doch der Beruf in der Regel seine  Abwesenheit aus der Familie bedeutet hat?  ... Als Vater von sechs Kindern und Großvater von zur Zeit zwölf  Enkelkindern bist Du trotz Deines wissenschaftlichen Engage-  ments nicht an der alltäglichen Wirklichkeit vorbeigekommen. Das  Leben tobte im wahrsten Sinn des Wortes vor Deinem Arbeitszim-  mer. So einige Prüfungen sind Dir auferlegt worden, die wir Dir  vor die Füße gelegt haben. Und für mich ist die Religion zu einem  wichtigen Lebensthema geworden. Das hat mit Deinem Beruf zu  tun  Das Tagungsthema hat mich angeregt, meiner eigenen Suche nach  einer Sprache für mein Leben auf die Spur zu gehen und eine ge-  eignete Form zu finden. Es wird kein Vortrag sein, ein wissen-  schaftlicher schon gar nicht. Wir versuchen eine künstlerische  Form. Willem Schulz, mein Lebenspartner, wird mit dem Cello da-  beisein.  Heimwege: Über sieben Brücken mußt du gehen.Was habe iıch als Tochter 1m Rückblick auf die berufliche Lauft-
bahn meınes Vaters sagen? Wo doch der Beruft 1n der Regel seıne
Abwesenheit A4aUS der Famiıulie bedeutet hat?1  Barbara Paiber  Heimwegej/Über sieben Brücken mußt du gehen  MuMi{l/em$chulz  Der Anlaß  Auf einer Tagung in Loccum ist Karl Friedrich Daiber am 21. Sep-  tember 1996 feierlich aus seinen beruflichen Pflichten verabschiedet  worden. Die Tagung hatte das Thema: »Suche nach einer Sprache  für mein Leben. Zum Umgang mit der Vielfalt gegenwärtiger Reli-  giosität.« Meinem Vater zu Ehren habe ich dort den folgenden Bei-  trag beigesteuert.  Aus der Vorrede  ... Was habe ich als Tochter im Rückblick auf die berufliche Lauf-  bahn meines Vaters zu sagen? Wo doch der Beruf in der Regel seine  Abwesenheit aus der Familie bedeutet hat?  ... Als Vater von sechs Kindern und Großvater von zur Zeit zwölf  Enkelkindern bist Du trotz Deines wissenschaftlichen Engage-  ments nicht an der alltäglichen Wirklichkeit vorbeigekommen. Das  Leben tobte im wahrsten Sinn des Wortes vor Deinem Arbeitszim-  mer. So einige Prüfungen sind Dir auferlegt worden, die wir Dir  vor die Füße gelegt haben. Und für mich ist die Religion zu einem  wichtigen Lebensthema geworden. Das hat mit Deinem Beruf zu  tun  Das Tagungsthema hat mich angeregt, meiner eigenen Suche nach  einer Sprache für mein Leben auf die Spur zu gehen und eine ge-  eignete Form zu finden. Es wird kein Vortrag sein, ein wissen-  schaftlicher schon gar nicht. Wir versuchen eine künstlerische  Form. Willem Schulz, mein Lebenspartner, wird mit dem Cello da-  beisein.  Heimwege: Über sieben Brücken mußt du gehen.Als Vater VO sechs Kındern un Grof{fßvater VO Zur Zeıt zwolf
Enkelkindern 1ST Du Deıines wıssenschaftlichen FEngage-nıcht der alltäglichen Wirklichkeit vorbeigekommen. Das
Leben tobte 1mM wahrsten Sınn des Wortes VOT Deiınem Arbeitszim-
IT So einıge Prüfungen sınd Dır auferlegt worden, die WIr Dır
VOIL die Füßle gelegt haben Und für mich 1St die Religion einem
wichtigen Lebensthema geworden. Das hat mı1t Deiınem Beruf
tun
Das Tagungsthema hat miıich > meıner eiıgenen Suche ach
eıner Sprache für meın Leben auf die Spur gehen un:! eıne Dreıgnete Oorm finden Es wırd eın Vortrag se1n, eın wI1ssen-
schaftlicher schon Sar nıcht. Wır versuchen eıne künstlerische
orm Wıillem Schulz, meın Lebenspartner, wırd mıiıt dem Gello da-
beisein.

Heimwege: ber sıeben Brücken mu{flt du gehen.
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Erste Brücke:
Kindheitsbrücke Fragmente eiınes Kinderglaubens
Ich bın kleıin
meın Herz ist rein
soll nıemand rın wohnen als Jesus alleın

Als Pfarrerstochter sıtze iıch ımmer 1n der dritten Reıihe

Müde bın iıch
geh ZU!r Ruh
schließe meılne Auglein
Vater lafß die Augen eın
ber meınem Bette se1ın

Vater auf der Kanzel

Vater 1mM Himmel
geheilıgt werde Dein Name

Der liebe (sott sıeht alles

Lieber Gott, WCCI111 du schon alles sıehst, annn mach doch, da{fß die
andern das nıcht sehen, WE iıch eın ißchen eld stibitze.

/}/
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/weıte Brücke
Jugendbrücke als Schwabendortmädle 1n die norddeutsche ro{fs-
stadt Hannover
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Mıt Glauben überfrachtet
die Jugend 1U ach anderem trachtet
oberstes Pubertierungsziel
der C städtische Jugendstil:
dazugehören, Jungs betören
laute Musıkscheiben hören
Zıgaretten, Haschisch rauchen
un die Nas 1Ns Bierglas tauchen
Kneıipengänge
Saufgesänge
Eltern hassen diese Klänge
un doch Sanz heimlich bet iıch och
lieber (Söt1 hılf MIr bei der Lateinarbeit doch!

D E
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Dritte Brücke
Studi- und Politbrücke iıch ziehe 1n eıne Maänner-WG ach Berlin

Marxısmus Biertisch
1er Schreibtisch
Das Kapıtal in reı Bänden
mıiıt Zıgaretten 1n den Händen
Kırchenaustritt 1STt Jetzt Pflicht
allerdings ıch CS nıcht
zahl och keine Kırchensteuer
das Argument zahlt 1St nıcht

MI1r lange Diskussionen
äflßst den Eltern Ilusionen
rauchende Köpfte
quasselnde Kröpfe
auch du 1ST eıne
ökonomische Charaktermaske!
Ich?



Heimwege: ber szeben Brücken mu/st du gehen 7

Lieber MItT den Spontis agıeren
ustvoll protestieren
das 1St meın Fall
ort bın iıch Ball
überall
WeTr sıch nıcht wehrt, ebt verkehrt
Selbsterfahrung zıeht bald eın
und schafft Selbstbewufßtsein
die Politik trıtt zurück
Humanıstische Psychologie heißt das Glück

Weihnachten 1n jedem Jahr
Dıskussionen mı1t Papa
iıch tinde eigentlich 1st eın vernünftiger Mann
W1e dabei Nnr beten un glauben kann?

e

V
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Vierte Brücke
Psycho-Brücke ımmer och Berlin

Beschäftigung MI1t MI1r selbst
mıiıt meıner Geschichte
Gestalttherapie
Auf therapeutischem Weg
ordne iıch die Väter:
Der eıne kommt 1ın den Hımmel
den anderen hole ıch VO der Kanzel
Jesus mu{ß meın Herz raumen
ıch 111 Platz für andere Männer

Die Kırche und der Vater
rücken in dıe Ferne
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Auf eıner Reıse ach New ork treffe iıch eiıne befreundete Künstle-
F1n Es 1st Karfreitag, und S1e fragt mich, ob ich mı1t Zur Kırche
gehe? Was Zur Kırche? Dıie? Ich? Ja Sagl s1€, heute oibt überall
schöne Konzerte. Wahrscheinlich sınd S1e alle ausverkauft. ber iıch
gehe 1er ZuUur Kırche. Dıie Stadt 1st laut, und 1n der Kırche
annn INnNan prıma meditieren und hat se1ıne uhe Aha Klıngt unge-wohnt, aber interessant. Neue Sıchtweise für mich Überraschend.
Zurück in Berlin gehe iıch Zzu ersten Mal hne aufßeren Anlaß al-
lein AT Kırche, in die Gedächtniskirche, mich keiner kennt.
Gott se1i dank Ich sıtze Sanz hınten. Ausgerechnet heute 1st die Pre-
digt ber die Geschichte VO verlorenen Sohn Ich beobachte die
Menschen, W1e€e S1e das Glaubensbekenntnis sprechen. Nıe würde CS
MI1r ber die Lıppen gehen, S1e sınd fest verschlossen. Neı1d übertällt
mich Haben diese Menschen eintach glauben, fest ylau-ben Woran ylaube ıch eigentlich? Ich spure den Bruch mıt meıner
Tradıtion, ıch spure den Verlust der Tradıtion.
Welchen Anker habe iıch mMI1r genommen? Den Gestalttherapie-Er-satz-Anker?

Ich glaube die Humanıstische Psychologie.Ich werde mMI1r selbst bewußter und bın bereıt, mich freizutherapieren.Ich übernehme Verantwortung für miıich selbst und für meın Leben
Jeder 1St für sıch selbst verantworrftlich.
Ich ebe 1M Hıer und Jetzt
Ich gehe Öfter ZUuUr Gedächtniskirche. ast heimlich. Sıtze immer
Sanz hınten. Nehme MIr Taschentücher miıt W/ill mıt jetzıgen Au-
SCH un:! Ohren aufnehmen, W as iıch als ınd 1e] aufgenommenhabe Wl CS einer Prüfung unterziehen. Mehr davon verstehen.
Wiıedergewinnen, W as iıch bereit bın autzunehmen. Mıch rennen
VO dem, W as nıcht wahr für mich 1sSt
Eıgentlich verstehe ıch das alles nıcht. Diese Dreiheit An (5ott
könnte iıch Ja och glauben. ber W1esO braucht dieser Glaube den
heiligen Gelst? Und Ww1eso beten S1e auch Jesus d  9 der eın Mensch
war” Und Ww1eso 1st dieser Glaube durch und durch männlich?
Za Weıihnachten verschenke iıch Tarot-Sessions. Meıne Mutter ProO-
ber Neurosen VO Ptarrerskindern.
biert au  ® Meın Vater rümpft die Nase. Ich gehe 1ın einen Vortrag
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Fünftte Brücke
Die Außenblick-Brücke Reıise ach Indonesien und Thailand

7Zum PrsStenNn Mal bewege iıch mich außerhalb der christlichen Eın-
flüsse. Balı Erlebe Verbrennungszeremonıien, Tanzzeremonıen,
endlich viele kleine, alltägliche rituelle und relig1öse Handlungen.
Lıie Menschen sınd freundlıch und stark, haben großen Respekt VOT

ıhren Ahnen un:! VOT bösen amonen. S1e sınd gehalten VO ıhrer
Tradıition, eingebunden, gestärkt, vielleicht auch getesselt. ber VO

aufßen ann ıch plötzliıch die Qualität ungebrochener Tradıition A o

kennen, ZUuU ersten Ma sehe iıch TIradıtion iın eiınem Licht
iıne zweıte wichtige Erkenntnis wartfet 1in Thailand beı der buddhı-
stischen Praxıs auf miıich Ich praktızıere für ein1ıge Tage die Vıpassa-

Meditation: eıne halbe Stunde sıtzen, eıne halbe Stunde gehen 1m
Wechsel. Dabei mıt dem (Gelst 1ın jedem Moment prasent se1n, wach
für Empfindungen des Körpers, der Emotionen und der Gedanken,
wen1g C  9 vrz un auf harter Unterlage schlafen, Genießen als
Kehrseite des menschlichen Leidens erkennen. Dıie wesentliche Br-
kenntnis WAar diese: Religion hat mIıt mı1r u  5 Miıllionen VO

Menschen praktızıeren diese Art des relig1ösen Weges. Religion als
Selbsterfahrung? Ich bın bedeutsam 1n der Religion? Meın Weg und
meıne Entwicklung sınd Thema der Religion? 1)as hatte ıch vorher
n1ıe empfunden.
ine dritte Erkenntnis lag 1n dieser Reıse. Eigentlich banal,; da{fß die
thailändischen Stäidte keine Kırchen haben Buddha-Tempel der
schönsten Sorte schmücken das Land In Balı sınd Natur-
tempel, och ungewohnter für meın eıgenes Verständnis VO Religi-

Plötzlich sah ıch die Selbstverständlichkeıt, mıt der be] unls in
jedem orf eıne Kıirche steht. Mır wurde klar, ob iıch mich als
Christ fühle, ausgebe der mich dagegen wehre, iıch bın in der
christlichen Tradıtion großgeworden und ebe mıittendrin. Welche
Chance hat da eigentlich eıne eıgene Neudetinition? Und welche
Kraft?
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Sechste Brücke:
Krankheitsbrücke Krankheıt, Krıse, Wendepunkt
Aus Asıen bringe iıch eıne langwierige Krankheit mMIt. Zum ersten
Mal 1in meınem Leben bedrängt mich MASS1IV die Frage:
Wer bın iıch?
Wer bın iıch?
WER BIN ICH?

Und FA ersten Mal suche ich Antworten be1 den Phılosophen.
WER bın ıch?
Wer BIN ıch?
Wer bın ICH?

So 2ANEWOTTEeT MI1r doch, Ihr Philosophen!
Ich verschlinge Bücher
Keıine Antwort befriedigt mich
Die Frage löst sıch auf
Das 1St dıie Antwort

Seelenerfahrung
Begınn einer spirıtuellen Suche
Reıse ach Fındhorn, New Age 1M Norden Schottlands

Meditation 1m TIun
Hören autf die innere Stimme
(3Oft ISt 1n uns

Vertraue
Nur das Beste 1St für dich vorgesehen
Offne ıch tür die Schönheit
Für die Liebe



Heimwege: Über szeben Brücken mufst du gehen Z

Stimme iıch eın auf Engel und Naturwesen
Diesmal gibt 65 Weihnachten Reiki Sess10ns. Meıne Multter
probiert au  N Meın Vater lehnt diesmal nıcht erschrocken
ankend 1ab

ı IU

Sıebte Brücke:
Wıilde Rose-Brücke iıch zıehe ach Melle 1in die Wildwuchs-Ge-
meıinschaft Wılde Rose

Wır sind zwoltf Individualisten verschiedener Berufsgruppen, haben
eın emınarzentrum mıt der SaNzZCH New Age-Palette 1mM Angebot
und verschiedene andere Projekte, hauptsächlich 1mM Kulturbereich.
Haben WIr gemeınsame Sınn- und Lebensziele? Ich suche ach e1-
11C gemeınsamen geistigen Dach, das uUuls verbindet. 7Zwischen
Osho, Seth, Tantra, Lichtarbeit und unıverseller Liebe, Hıpp1- und
Freakszene schwirrt alles erum Wo 1St der kleinste gemeınsame
Nenner?
Schliefßlich treffen WIr uns als Gruppe 1in eiıner indianischen
Schwitzhütte. Dort wırd erstmalig 1n der Gruppe laut gebetet, gC-
schwitzt un CSUNSCH, oft bıs T1 körperlichen Grenze. Spirituali-
tatı die mı1t der Erde verbindet, mı1t allen Lebewesen, mı1t allen (321=

Wır räuchern nıcht mı1t Weihrauch, sondern mıiı1ıt Salbe!:. Am FEnde
eınes Gebets Sagl I11all how und nıcht Amen.
Wır machen Sprechstabrunden, Baummeditationen und Pfeitenzere-
monı1en, lösen damıt Gruppenkonflıkte und suchen Curc Wege auf
dem Medizinrad.
Heute fejere iıch Jahreskreistest mı1t Frauen, Sohn geht vAr

Waldorfkindergarten, 1st mittlerweiıle getauft.
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Der Gipfel meıner Religionsodyssee WAar der Genuß eines Ha-
schischplätzchens während eiınes dänischen christlichen Sılvestergot-tesdienstes. 7Zu Forschungszwecken, versteht sıch
Patchwork-Religiosität das meın Vater. Es kommen immer
CC Facetten hınzu, andere lösen sıch ab

l| Z
V e R/ S D

© O W

ber sıeben Brücken mufßt du gehen
Nachwort

Da iıch Dır eıne Eınladung ZUuU Seminar »Lappländischer Schama-
N1ISMUS« überreiche und Du mMI1r eine Einladung einem Schama-
NECNCAMP zuschickst, hätte iıch mMI1r VOTr zehn Jahren nıcht vorstellen
können.
Damals, VOT zehn, zwolt Jahren tand iıch eher peıinlıch, da{fß® Du
ZUuU Beıispıel ZuUur Hochzeıt meıner Schwester Grete eıne Bibel als
Geschenk überreichtest, W as iıch Sal nıcht zeıtgemäaißs fand Heute
achte iıch ıch dafür, dafß Du bei aller Offenheit bei Delinen Werten
geblieben 1St. Ich bın troh, dafßß Du UuUllserem Sohn Dorin neulich
eiıne Kınderbibel geschenkt ast.
Miıttlerweile können WIr auch gemeiınsam auf der Kiırchenbank S1t-
Z  S In der Schwitzhütte werden WIr in diesem Leben nıcht mehr
sammenkommen, iıch gehöre einer anderen Generatıon. Ich bın
»welche Herausforderungen uns Uunsere Kınder bringen.

Barbara Daiber 1St Maltherapeutin 1n Melle.



Soziologische, psycholo-
gische, theologische un
pädagogische Reflex1ionen
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Peter @iehl
Heımat iın theologischer un religionspädago-
gyischer Perspektive
Plädoyer für eın eschatologisch gebrochenes Heimatverständnis

Hans-Günter eimbrock zum“>0. Geburtstag

» Aber das Eıgene MU: guLt gelernet SCYN
Ww1e das Fremde« (Hölderlin)

Der Heimatbegriff hat 1n UuUNseTCII Jahrhundert eıne wechselvolle
Geschichte durchgemacht. An ıhrem Anfang steht 1m Zusammen-
hang mı1t anderen Reformbewegungen als Reaktion auf die Moder-
nısıerung 1mM wilhelminischen Deutschland die Heimatbewegung‘.
Sıe ftorderte die Erhaltung der Natur und der Baudenkmale, Pflege
des Brauchtums und Erkundung der Vergangenheıt des eigenen 18L
bensraums. Völkische Ideologıe estimmte den Heimatbegriff 1M-
1r stärker, bıs die Blut- und Bodenideologie des Nationalsozialis-
I1US ıhn schliefßlich yanzlıch diskreditierte. Lutherische Ordnungs-
theologie War in diesen Prozeß verwickelt; 1n iıhrem Mittelpunkt
stand allerdings die Überbewertung der d  11 völkischen und
staatlichen Ordnungen, nıcht die konkret erlebbaren Lebensbezüge
der Heı1ımat.

Nach 1945 wurde der mıißbrauchte Begriff kaum noch benutzt, abgesehen VO dem
Streıit das »Recht auf Heımat« der »Heimatvertriebenen«. In Auseinanderset-
ZUNg damıt tauchte der Begriff »He1ımat« ZU ersten Mal in der evangelischen Ethik
au och 19772 beschrıeb F ( reverus das Phänomen » He1ımat« miıt dem di-
stanzıerten ethologischen Begriff der Territorialität.} In der DD  - wurde »Heımat«
wıederum politisch instrumentalıisıiert. Seit Mıtte der 700er Jahre Wird wiıeder unbe-
fangener VO »He1ımat« gyesprochen.
Der Heimatbegriff wırd schließlich eiınem Protestbegriff.
Angesichts der renzen des Wachstums und der Vernichtung VO

Vgl Klueting (F Antimodernismus und Retorm. Beıträge Z Geschichte
der deutschen Heimatbewegung, Darmstadt 1991

Vgl de Quervain, Fthik 11/1 Kırche, Volk, Staat, Zollikon-Zürich 1945,
vgl Chr. Walther, Fragen ZU Problem der Heımat, ZEE (1958) 2369-37/75

Vgl D Greverus,; Der terriıtoriale Mensch, Frankfurt a.M 1972
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Umwelt richtete sich der Blick auf eıne identifizierbare, überschau-
are und VO verantwortlichen Subjekten gestaltbare Miıtwelt. Ent-
sprechende Versuche reichen VO Landkommunen bıs Bürgerbe-
CNH; S1e werden teıls VO relıg1ösen Gruppen> teıls
führen sS1e ZuUur Entstehung regionaler und ethnischer Bewegungen
W1e€e be] den Kaıserstühler Protesten und dem Kampf der Bauern auf
dem Larzac.*
Durch diese Proteste 1st » He1ımat« VO Verdacht »des eWw1g Gestr1-

befreit worden. » Heımat« steht Jetzt vielmehr »für kleine C1-

mutigende Breschen 1mM Entiremdungszusammenhang, für eınen
Rest lebendiger Tradıtion, aus der heraus ann auch Verantwortung
für die Zukunft wahrgenommen wırd«.> » Heımat» wırd Gegen-
stand politischer Diskussion. Der Begriff wırd IICU bestimmt: 1st
auf dıe aktiıve Gestaltung VO Mıtwelt angelegt.
iıne NCUC, kritische Auseinandersetzung mıt dem Heımatverständ-
nN1ıs entsteht angesıichts MNEUu artıkulierter un: aktıvierter Fremden-
feindlichkeit.®

Die Dokumentation des Comenuus-Instituts verzeichnet ZU Stichwort » Heımat«
fu @ die Jahre 1988 bıs Maärz 1997 Titel; der Begriff erscheint iın folgenden 7u-
sammenhängen: Obdachlosigkeit, LCUEC Armut, Aussıedler, Gastarbeıter, Asylsu-
chende, multikulturelle Gesellschaft, Migratıion, Re-Miıgratıion, Re-Integration,Fremde, Gewalt.

Der Begriff hat sıch gegenüber den /0er Jahren, iın denen europäl-
sche Regionalbewegungen Interesse VO Befreiung » Heımat« in
Musık, Tänzen und subversiv gebrauchtem Dıalekt entdeckten, C1 -
heblich verändert. Das Verständnıis VO Heımat wırd heute VOT al-
lem in Abstand un Nähe ZUuUr Fremde und 1: Fremden entwiık-
kelt; CS ertordert hulturelle Vzelfalt.7 Von einem interkulturellen
Verständnis sınd WIr och weıt entfernt, WenNnn sıch bei » Heımat«
Assozıatıonen W1e€e Heimatlıied, Heımatroman, Heıimattfilm, Heımat-
INUSCUMM, Heimatpflege, Heımatvereın und Heıimattest einstellen.
Rıtualisiertes Sıngen VO Heimatliedern und religiöse Moaotive 1in

Vgl den Bericht über den Kampf der tranzösischen Bauern: Baıer, Larzac,Asthetik Kommunikation (1974) (vgl uch: gewaltfreie aktıon 2/1974).
Vgl insgesamt: Blaschke Hg.) Handbuch der westeuropäischen Regionalbewe-
BUNgCNH, Frankturt a.M 1980

Gronemeyer, Lebenlernen dem Zwang der Krıse?, 1n H.- Bahr /
Gronemeyer (112.), Anders leben überleben, Frankfurt a.M 1978. 113-148, hier
1472 Im Zusammenhang mıiıt der ökologischen Krise erscheint der Heimatbegrifferstmals 1ın eiıner Schöpfungslehre: vgl Moltmann, (GJott 1n der Schöpfung, Mün-
hen 1985, 59$f

Vgl z.B Zilleßen, Heımat 1ın Deutschland, EvErz (1990) 212+214
Vgl 7.B R.A Mayer, Abschied VO der Heımat. Konzepte interkultureller

Sozıalısation, Vorgänge (1991) Nal
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Heimatfilmen verweısen darauf, dafß » Heımat« attektiv und/oder
relıg1Öös besetzt 1St und sıch ın Symbole umsetzt Fuür ihren 5Sym-
bolcharakter spricht terner, dafß siıch 1m Laufte der Zeıt die He1-
matvorstellung eıne Aura gebildet, da{f sıch eıne Vieltalt VO pCI-
sönlıchen, kulturellen und gesellschaftlichen Bedeutungen angela-
gert hat Nach Waldentels wiırd » Heımat« Z »Projektionsfläche
regressıver Triebentladungen«® (vgl 1:3) Eıne solche [TDeu-
tung ann die 'These stutzen, da{fß »He1ımat« 1in indırekter, oft bana-
ler Weıse auf »Religion« ın der Alltagskultur hinweıst.?

Das Bedürtfnis nach Heımat 1st keine anthropologische Konstante, bildet sıch
vielmehr 1mM Laufte der Subjektwerdung des Menschen 1n Auseinandersetzung mıiıt
kulturellen und relıg1ösen Symbolen sSOwı1e bestimmten gesellschaftlichen Be-
dingungen aUus Wır zıiehen daher zunächst soziologische und kulturwissenschaftlı-
che Beıträge ZUT Beschreibung des Heimatverständnisses heran (1) und nähern u1ls

ıhr 1in phänomenologischer Hinsıcht (4.2) In theologischer Perspektive (2) wırd eın
eschatologisch gebrochenes Heimatverständnıis entwickelt, das 1n dialektischer Span-
NUunNg Zzu relıg1ösen Phänomen »He1ımat« steht. Abschließend (3) werden relıg10nS-
pädagogische Konsequenzen markıert; dle Formulierung VO Rahmenzielen (3.4)
dient zugleich der Bündelung der Einsichten.

Heımat als soz1ale, räumliche und relıg1öse Kategorıe
1.1 Heımat: Vom Rechtsort Zu (Gsemutswert

Die emotionale Besetzung der Heimatvorstellung hat sıch relatıv
spat vollzogen. » Heımat« War ursprünglıch eın Rechtsbegriff, der
jahrhundertelang den Besıtz VO Haus und Hof gebunden W Aal.

Se1it dem 15 Jahrhundert 1st das deutsche Wort als Weiterbildung
VO  ; »Heım«, dem bleibenden Zuhause, nachweısbar. Gegenbegriff
1st die Fremde, eın Leben 1mM »Elend«. Heımat meınt eınen begrenz-
ten Raum; die räumliche Erstreckung ann Haus und Hof ber-
schreıiten, sıch auf den Ort (Gemeinde), den Landstrıich, das
Land, auf die himmlische Heımat beziehen. Über die relig1öse Me-
tapher hat der Heimatbegriff schon früuh eıne übertragene Bedeu-
L(ung erhalten.19 » Heımat« wiırd nıcht mıiıt einem bestimmten Staats-
gebiet identifizıert, sondern verbürgt eın morstaatliches Recht Die
Zugehörigkeıit eiınem Landstrich der die Berufung aut die

V“  8  x Waldenfels, Heımat 1n der Fremde, In: ders., In den Netzen der Lebenswelt,
Frankfurt a.M 1985, 194-211

Vgl Heumann und Mühller, Auf der Suche nach Wırklichkeıt, Franktfurt
a.M 1996,

Der Verlust der Heımat kannn eimweh ZUTr Folge haben. Der Begritf 1St VO

Jahrhundert belegt, die ersten Hınweilse tühren 1ın die Schweiz: Heimweh
wiırd als Krankheit angesprochen. In Deutschland Ww1 rd d16 Romantik symbolgleich
mıiıt diesem Wort verbunden. Vgl D Greverus, Auf der Suche nach Heımat,
München I9
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himmlische Heımat wurde aum bestritten, der konkrete Hof aber
gehörte 11UTr einem,; be1 seıiner Übergabe verloren die anderen Bau-
ernkınder ıhre Heımat, als Besitzlose heimatlos.!1!
Im CNSCICH Sınn WAar Heımat eın armenrechtlicher Begriff. Im Mıt-
telalter W ar die Armenpflege die Kırchengemeinden gebunden;
nachdem diese VOT allem 1mM 30jährıgen Krıeg überfordert
ving die Fürsorgepflicht tür Notleidende auft die »Heimatgemeinde«
ber. Das »Heımatrecht« wurde durch Geburt der Heırat 1-

ben; der 1n ıhm begründete Versorgungsanspruch konnte 1aber VCI-

lorengehen, WEeNnNn dıe mı1ıt den Rechten verbundenen Verpflichtun-
SCHl nıcht ertüllt werden konnten der WEn CS einen in die Fremde
verschlagen hatte. Es yab also auch eım Heımatrecht Menschen,
die besaßen, und andere, die davon ausgeschlossen
Dıie 1mM Zuge der Industrialisierung ertorderliche Mobilität machte dieses Institut der
Armenpflege unbrauchbar:; 1ın der zweıten Hältte des Jahrhunderts SeiIzte sıch
das Prinzıp des Unterstützungswohnsitzes durch: be1 einem Auseıimandertallen VO
Geburtsort und Wohnsıitz WaTtr die Wohngemeinde für die Versorgung Armer
ständıg, WE der Betreffende sıch dort mehr als Wwe1l Jahre aufgehalten hatte.!?
Auch nach Eınführung der Freizügigkeit 1n Norddeutschland (1867) estimmte dl€
Deftinition der Heımat als Rechtsort rmenrecht Lexika und Fachliteratur: Rem1i-
nıszenzen sınd bıs 1n die 20er Jahre dieses Jahrhunderts nachweisbar.!?

[)as Heımatverständnıis 1St also VO soz1ıalen und polıtischen Rah-
menbedingungen abhängıg. Eındeutig polıtische Moaotive ührten AT
Identifikation VO He1ımat un Vaterland. Da für viele Menschen
die Bındung Haus und Hof bzw. den Geburtsort verlorenge-
BA Wal, sollten angesichts zunehmender Klassengegensätze alle
IR Heımat 1mM Vaterland haben Es handelte sıch eın polıti-sches Beschwichtigungsangebot, das sıch VOT allem die »heimat-
losen« Arbeıter richtete. Die 1895 VO deutschen Kaıser als »Vater-
landslose Gesellen« bezeichnete Arbeiterschaft ahm dieses Ange-bot nıcht Dıie Arbeiterbewegung selhbst wurde als Heımalt VCI-
standen. Damıt eıne außerste Gegenposıtion dem bıs dahin
gängıgen Heımatbegriff erreıicht: Heımat nıcht einen Ort gebun-den, sondern eıne Gruppe VO Menschen; Heımat nıcht als
unveränderliche, natürliche Gegebenheıt, sondern als Aufgabe.«!*
Die andere Ebene des Heımatverständnisses Heımat als »(Jemüts-
eyti« verdankt sıch dem bürgerlichen Heimatbild. Kapitalistische

11 Vgl Bausınger, Auf dem Wege einem ucCnmn, aktıven Heımatverständnıis,
1n Heımat heute, MmMIt Beıträgen VO Bausınger U Stuttgart E 1984, 11-27,
1er‘ 12f.

Vgl 111’1d Hartung, Heımat »Rechtsort« und Gemütswert, 1N' Klueting(Hg.), Antımodernismus, F5L /0, hier: 158
13 Vgl ebd., 162

Bausınger, Heımatverständnıis,
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Produktionsweıse und staatlıcher Zentralısmus stellten für das Bur-
eıne Gefährdung des Volkslebens dar. Da die Bildungsbür-

gCI die Zwänge der Arbeıt autf dem Lande nıcht ertahren mußten,
ıdealısıerten s1e die »alte He1ımat« als unberührte bzw. durch die Ar-
eıt des Landmanns gepflegte Natur. Es W ar die »Schrift-, Schul-
und Singsprache« des 19 Jahrhunderts, !® die dem Heimatbegriff
eiıne ezitisch deutsche Pragung gab
Auf 1e dörfliche Welt der Kindheit richtete siıch das Heimweh:; die
Landschaft, das stille Tal, das Bächleıin, die Blumen und die Vögel
wurden besungen, relıg1ös überhöhte, klischeehafte romantische
Naturbilder beschworen. Die »kleinen Gegensatze« sollten 1mM Re-
vi0onalen bearbeıtet und ausgeglichen werden. Heımat wurde z}

Kompensationsraum, in dem die Spannungen des eıgenen Lebens
versöhnt und seıne Annehmlichkeiten überhöht erschienen.!® Eınen
S1ıt7 1mM Leben tand dieses Heimatbild in der Heimatbewegung, die

dıe Jahrhundertwende eınen starken Zustrom bürgerlicher Kreıi-
verzeichnete. Heımat wiırd 1er ZW alr weıterhin miıt dem ländlı-

chen Lebensraum identifizıert, das harmonıisıerte soz1ale Leben
1in der Dorfgemeinschaft als vorbildlich angesehen. Immerhin wurde
versucht, das Heimatbild mıt der politischen Wirklichkeit Velr-

mıiıtteln, indem dıe Heimatbewegung die kulturellen Überlieferungs-
potentiale der Länder und Regionen die zentralistischen Ten-
denzen mobilisierte un:! die ftöderatıven Strukturen stärkte. Die
Heimatbewegung wirkte auf die »Heimatschutzgesetzgebung« der
deutschen Bundesstaaten zwıischen 1902 und 1914 eıin.!/

Dıie oröfßte Aufmerksamkeıt verschaffte sıch dle »Laufenburgaffäre« (1905), der C1 -

STE Massenprotest 1in der Geschichte des Umweltschutzes, durch den VO

Rudorff gegründeten »Bund Heimatschutz«. Der Protest richtete sıch Plä-
} den Rhein 1ın dem Felsbecken 7zwischen Klein- und Großlaufenburg ZUT Strom-
gewiınnung aufzustauen. Aus asthetischen und naturschützerischen Gründen wurde
dıe Erhaltung der Stromschnellen gefordert. Der Protest scheıterte, ber der Staat
akzeptierte den Heimatschutz als seiıne Aufgabe.!®

Als Zwischenergebnis Alßt sıch festhalten: Gesellschaftsentwicklung
und Entwicklung des Heimatverständnisses stehen 1ın wechselseıt1-
CI Beziehung. Fortschreitende Industrialisierung tührte eınerseıts
Z Emotionalıisierung und Ideologisierung der Heimatvorstellung,
andererseits entstand eın aktıves Heimatverständnıis, das 1n

Vgl Hartung, Heımat, 166
16 Vgl Bausınger, Heimatverständnıis, 14t.

Vgl Knaut und YNSL Rudorff und die Anfänge der deutschen Heimatbewe-
SUunNg, 1n: Klueting (Hg.), Antımodernısmus, 20-49, hıer:
18 Vgl ebd., 46f$.
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den Regionalbewegungen der 700er Jahre weıter entfaltet wurde.!?
uch 1n tortgeschrittenen Industriegesellschaften bleibt die Not-
wendigkeıit eıner symbolischen Bındung eın »räumlich-so-
z1iales« Gebilde mıittlerer Reichweite.

Heımat un dıe Phänomenologie des Raumes

Dieses Ergebnis wiırkt der Getahr eiıner unsachgemäfßen Ontologi-
sıerung des Heımatverständnisses> die sıch besonders be1
der Beschreibung der Heımat als räumlicher Kategorıe einstellen
annn Eıne solche Ontologisierung liegt VOIL, wenn B (GJreverus
mıiıt Heımat den Anspruch »auf eınen Identität, Sıcherheit und kti-

gewährenden Raum« abgesehen VO seıner kulturspezifischen
Begrenzung als »e1n menschliches Konstituens« gegeben sieht.20
S1e hat jedoch darın Recht, da{fß Beheimatung die leibliche Veranke-
rung 1ın dem Raum VOrausseTtZ(T, der ZUuUr Umwelt und Mitwelt Dstaltet wırd Dıiese Verankerung 1mM gelebten Raum, der die Lebens-
tätıgkeıt und Gestaltungsmöglichkeit des Subjekts schon mıtprägt,
1st nıcht zufällig. Menschen sınd nıcht NUur 1ın Geschichten verstrickt
(Schapp), sondern auch 1n Szenerıen verwickelt; auf diese Weıse g-
WINNEN S1IC ıhre Identität.2! Der gelebte Raum 1st eın homogener,sondern (wıe dıe Zeıt) eın mehr der wenıger erfüllter un geglie-derter Raum. Er annn verschiedenartige Strukturen annehmen. Das
klassische Modell der Raumgliederung 1sSt das der honzentrischen
Lebenskreise, die sıch einem Ganzen fügen, W1e€e die Irıas VO
Oıkos, Polıs und Kosmos.

Eıne Heıimattheorie nach dem Lebenskreis-Modell hat erstmals Pestalozzı 1n
»Abendstunde eiınes Einsiedlers« (1779/80) entwickelt.

Lipp, Heimatbewegung, Regionalısmus, 1: Neidhardt (F, Kultur
und Gesellschaft, Z (1986) 331-355. vergleicht die Heimatbewegung miıt dem
Regionalismus der /Qer Jahre und stellt Strukturanalogien test. Beide Bewegungenmachen die Moderne TST »urbar«, iındem s1e die Chancen ZuUur »Kultivierung« SOZ1aA-
ler Lebensräume wahrnehmen (vgl 343) 1965 hatte reinen 1n seiner soz10l10-
yischen Untersuchung »Symbolische Ortsbezogenheit«, KZS (1965) 73-97, 254-
Z festgestellt, dafß eın Gegensatz zwıischen Heımatgefühl und aktıver Verantwor-
tung tür den Ort esteht Dieser Gegensatz esteht für die Regionalbewegungnıcht mehr. ach Könıg, Der Begriff der Heımat ın den fortgeschrittenen ndu-
striegesellschaften, 1n ders., Sozi0logische Orıientierungen, Köln/Berlin 19693. 419-
425, besteht Heımat als Symbol-Identifikation mıiıt einer Gemeıinde uch 1n Grofß-
städten, »a be1 langer Eıngelebtheit alle Beziehungen ZuUur Umwelt einen starken
emotionalen und symbolischen Charakter erhalten«

Greverus, Mensch, 51
21 Vgl Waldenfels, Heımat, 197 Zum Problem der Identität vgl Bausınger,Kulturelle Identität Schlagwort und Wiırklichkeit, 1n Barwıg und Mieth
(Hg.), Miıgration und Menschenwürde, Maınz 198/7, 83-99
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Die Lebenskreise sind: a Umgebend: Vaterhaus, Berufsleben, Staat und Natıon;
innerlich: der »Iinnere Sınn« 1m Menschen (als sıttlıcher Regulator) und (5o0tt als

»cl1e nächste Beziehung der Menschheit« 1mM Kıindersınn des Menschen als se1ın Zen-
rum, als Liebe

Spranger hat dle Entwicklung der Lebenskreistheorie zusammengefafßt und we1l-
tergeführt. Auf ıhn lßt sıch die Irı1as zurückftühren: Heımat 1m ENZEVEN Sınne: die
»Individuallage« (Pestalozzı), 1n dıe der Mensch hineingekommen 1St und wohnt:
Heımat 1mM weiteren Sınne: Land, Erde, » Welt«: Heımat 1M höheren oder 1im tieferen
(relig1ösen) Sınne: »Überwelt«.2
Heımat als Inbegriff eiıner solchen Strukturierung des Raumes kann Zzu Bildungs-
zel schlechthin werden.?

Konkrete Nahwelt und eıne allen gemeınsame Fernwelt werden
aufeinander bezogen. Dıie Zutfälligkeiten der individuellen
Ausgangskreise schwinden, Je mehr WIr u1ls dem außeren Kreıs nNna-
ern Individualitäten werden 1m Allgemeinen »aufgehoben«. Das
Haus, die Heımat 1m Sınne, ann w1e€e 1mM Urerlebnıis des heili-
SCH Raumes weıterhin die >Mıtte« der Welt bleiben. Was für den
Autbau der mythischen Welt in »objektiver« Weıse galt, wırd in die
konzentrische Struktur des »subjekt1v« erlebten Raumes verlegt.24
Dıie starke Lebensmuitte mı1t eiınem zentralen, orlıentlierten Hıer CI -

möglıcht CS da{fß der Lebensort, dem iıch mich Hause tühle,
mı1t dem Herkunftsort, ıch geboren bın und die Vortahren leb-
en verschmelzen. Die konzentrische Raumordnung 1st 1n eıner tra-
ditional verftaßten Gesellschaft verwurzelt. Anzeichen sprechen da-
für, dafß diese Ordnung nıcht mehr hält.2> Hat 65 Heimatverluste
immer gegeben, 1st heute eın zunehmender Heimatschwund
verzeichnen. Beispielsweise hat sıch 1mM Blick auft moderne Agrarbe-
trıebe 1in 1er Jahrzehnten mehr verändert als Jahrhunderte, Ja Jahr-
tausende Leute se1n, denen die Heımat entschwindet, 1st
die Kehrseite des Fortschritts.?® Fortgehen gehört den Grundzü-
SCH UuUNSCICS Lebensgefühls; der jeweılıge Aufenthaltsort wırd ZuUur

Heı1ımat. Der Unterschied zwischen Vertrautem und Fremdem, bis-
heriges Merkmal VO Heımat, wiırd ımmer mehr nıvelliert. Über-
mobilität hat Destrukturierung ZuT Folge, schafft einen » Raum
hne Eigenschaften«.

Waldentels benennt wel gegensätzlıche Tendenzen, die aut dem Boden der alten
Konzentrik wirksam sınd, den Heimatschwund aufzufangen: den »Regrefß aut
die beschränkte Welt des Heimatbodens«, der mıiıt den Attrıbuten des Urwüchsigen,
Natürlıchen, Fintachen versehen erd und VO einer Aura des Religiösen umgeben

Z Vgl inrichs, Art Heımat, 1n HW 3% S  9 hier: Vgl
Spranger, Der Biıldungswert der Heimatkunde, Leipz1ig 1923, Stuttgart 7/1767
23 Vgl Schmid, Heımat als Voraussetzung und Ziel der Erziehung, Bern 1970

Vgl Bollnow, Mensch und Raum, Stuttgart 1963, 148
25 Vgl Waldenfels, Heımat, 203

Vgl Chr Graf U“ON Krockow, Heımat, Stuttgart 1989, 41



Peter Biehl

ISt, und diametral enNtgegengesetLZ den »Progreß, dl(:‘ Flucht nach VOIIN in die weıte
Welt, das Streben nach gylobalen Zielen«. Die UÜberdehnung des Lebensraumes tührt
E Spaltungen: Der Kosmopolıt weiß sıch überall Hause, fühlt sıch ber fre m
Durch weltweite Computernetze wırd diese Tendenz noch verstärkt: Wır ertahren
grenzenlose Weıte, tühlen uns ber eın wen1g verloren und heimatlos«. Das Hıer
verflüchtigt sıch einem Überall und Nirgends, WIr bewegen unls zwischen Gren-
zenlosigkeıt un:! Heimweh.?8

Waldentels markiert angesichts dieses Dılemmas Alternatıven,
den Heimatschwund aufzufangen. Er greift dabei auf den Begriff
der Regıon, den Lebensraum miıttlerer Reichweıte, der schon in den
europäischen Regionalbewegungen eıne wesentliche Rolle gespielt
hat, zurück. Da aber partıkularıstische Abkapselungen vermeıden
möchte, sucht ach Bezügen, Verflechtungen mıiıt anderen Regıio0-
NCN und spricht VO »Inter-regzonalıtät«.?
Heımat 1st nıcht [1UT dort, INan herkommt, sondern uch dort, INa  } sıch be-
WEe: und Durch wıederholte Bewegung entsteht Vertrautheit. So markieren
»Zwischenaufenthalte« ıne Form des Unterwegsseıns. Die konzentrische Raum-
ordnung alßt sıch ablösen durch Vernetzungen und Verflechtungen VO Raumen,
durch mannıgfache Verschachtelungen. Wır können mehreren Raumeinheiten
gleichzeitig partızıpıeren. Diese Perspektive die Annahme einer »gestaffelten
Gegenwart« VOTaUsSs. Das besagt Ich bın zugleıich hier und anderswo, und ‚.War
mehr oder wenıger hiıer und dort. Der rad der Anwesenheit hängt ab VO Le-
bensgewicht, VO der Bedeutsamkeit dessen, womıt iıch beschäftigt bın.«0
Eın solches Mehr oder Weniger Gegenwart spielt sıch in verschiedenen entren
ab, dle bisherige Scheidung 1ın ıne einz1ge Heimwelt und viele Fremdwelten
versagt. Die Zentren Ww1e€e Wohnort, Arbeıitsort, Wochenendort, Ferienort sınd nıcht
austauschbar:; S1E werden durch die Zugehörigkeit einem ÖOrtsnetz, das Schwer-
punktbildung ermöglıcht, VOT einem chaotischen Nebeneinander bewahrt. Es xibt
keinen »natürlichen« Ort, aber »sıgnıfikante ÖOrte«; dies kann der Kıiındheitsort se1n,
ber uch eın spaterer Urt, dem grundlegende Erfahrungen gemacht wurden,
ELTW: der Studienort.?!

Dıie Konzentrik zird [so durch eine Polyzentrik ersetLzl, die eın
»Feld der Freiheit« darstellt.
Durch das Heimischwerden 1in den Zentren wırd die Fremdheit
miterzeugt; enn das Heimischwerden ın einem Hıer schließt
andere Zentren AUS, bewegliche, aber unauthebbare renzen.
SO schıieben sıch Heiımwelt und Fremdwelt ineinander. » Heımat
o1ibt CS nıcht ohne eınen Bodensatz Unheimlichem und Unhe:i-

Waldenfels, Heımat, 204f, vgl 203
Koenig, Eın Zuhause tür die Grenzenlosen, Die eıt Nr. 10/1995, 102; ZIT.

nach: Wılhelms, Heımat, ZEEFE (1995) 206-219, hler « DF
Vgl Waldenfels, Heımat, 206
Ebd., 208

31 Vgl eb 209 Vgl Levinas, Totalıtät und Unendlıichkeit, München/Freiburg
1987, 217%: Das »Haus«, das dem Menschen ebenso wesentlich 1St WI1€ Logos und
Polıis, 1st nıcht eintach »hier«, sondern »ırgendwo«: Es 1St eın eingegrenzter Ort der
‚Gastlıchkeıit«, der sıch dem Anderen öffnet oder verschliefßt.
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mischem.«  32 DDas Fremde 1st nıcht mehr als Gegensatz ZUTr Heımat
begreifen, sondern gehört ıhr Heımat 1st der Ort der Ver-

flechtung VO Eıgenem und Fremdem. Verflechtung bedeutet
der Verschmelzung och TIrennung, sondern »eıne orm der Abhe-
bung ım gemeınsamen Feld« 33
Dıie Analyse der gegensätzlichen Tendenzen VO Regrefß und Pro-
orefß ist auch 1m Hınblick auf die politischen Implikationen tref-
fend Der Regreß steigert die Zentrierung ZUT Überzentrierung un
tührt ZU Rückgang auf die vorpolitische Ebene des Oıkos, des
Hauswesens, das Zu Heım der Kleintamıiılıie schrumpft; die Folge 1st
Provinzıalismus. Der Progrefß überdehnt den Lebensort und zielt
ber den politischen Bereich hınaus in einen überpolitischen Uniııiver-
salısmus; dieser 1St politisch keineswegs harmlos, WwW1e€e die Geschichte
des Kolonialiısmus und des Imperialısmus zeıgen.  54 Beide Formen
lassen eiıne sachgemäße Beheimatung angesichts des Heimatschwun-
des nıcht Dıie Hınweıse ZuUur Interregionalıität sınd weıterführend,
bedürten aber der Konkretion. S1e siedeln das Heimatverständnıis 1ın
einem Bereich A in dem Menschen die Möglichkeıit ZuUuUr aktiven
politischen Gestaltung und Umegestaltung haben, weıl sS1e angesichts
ıhrer unmıiıttelbaren Umgebung Kompetenzen haben b7zw. entwık-
keln können. Heımat annn also nıcht hne weıteres auf orößere
staatlıche Gebilde der Sal auf die » Welt« übertragen werden. Inter-
regionalıtat vermuıittelt nıcht mehr 1Ur lindliche Assozıatıonen, SOIMN-

ern zielt auf die aktıve Aneıgnung urbaner Möglıchkeıiten.
Im Hıinblick auf die Zukunft mussen die »Zwischenaufenthalte«,
»Zwischen-Räume«, »Übergänge« offengehalten werden für eıne
Entwicklung, 1n der CUu«"rc Zusammenhänge Jjenseıts der alten Kon-
zentrik entstehen können.
Heımat meınt einen Lebensraum mıttlerer Reichweıte, der aktıv
gestaltet werden kann, daß die Kultur der Freiheit einen größeren
Spiel-Raum gewinnt. »Es 1st die Erhöhung der Partizipationschan-

«35CCN, W as eiıne Gesellschaft heimatlicher macht

13 Heımat un:! Kındheit

Heımat hat einen soz1alen bzw. rechtlichen und einen raäumlichen
Sınn Dıiese Dımensionen sınd CNS mi1t einander verbunden. S1e stel-
len den gesellschaftlich-objektiven Bedeutungsanteıl »He1ımat«

Waldenfels, Heımat, 210,
33 Waldenfels, Der Stachel des Fremden, Frankturt a.M

Vgl Waldenfels, Heımat, 206
35 Bosch, Nıcht Kreuze kriıechen, 11n Klicker (Hg.), Heımat, Wuppertal
1980, 69-77, hıer:
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dar. Sıe 1st zugleich Obyjekt eıner subjektiven Besetzung:”® Dıie sub-
jektiven Bedeutungsanteile des Heımatverständnisses werden durch
eiıne dritte Dımensıion repräsentiert: Heımat 1st die Urheimat, die

Welt, die WIr kennenlernen. Sıe kommt 1mM Symbol der ınd-
eıt Zur Geltung, mıt dem sıch Urszene, Emotion un! Bedürtnis
verbinden, also Phänomene, die den Formen >diskursiver« Welter-
schließung vorausliegen. In der trühen Kındheit werden Bedürt-
nısstrukturen ausgebildet, die nıcht überwinden gilt, sondern
die eiınen bleibenden Grundzug psychischen Erlebens be] der Be-
schäftigung miı1t der Außenwelt darstellen. In diesen Zusammenhang
gehört auch das Bedürtfnis ach Heımat, W1e€ 1m nächsten Abschnuitt
gezeıgt werden oll

Das Symbol der Kındheıit verweıst darauf, da{fß sıch bei Heımat nıcht NUur die
Frage der Lebensqualıität einer Regıon handelt, sondern da{fß S1e zugleıich tief 1n der
Lebensgeschichte des Menschen verankert 1ISt. In der Kındheit »1St das angelegt, W as
WIr Heımat nennen«”. We:ıl sıch bei Heı1ımat uch diese konkrete und person-lıche Dımension andelt, afßt sıch behaupten: » Heımat wiırd mıiıt jedem Menschen
NC  s geboren, WwI1e sS1e uch mıt jedem Menschen stirbt.«38 In diesem persönlıchen
1nnn 1St s$1e Teıl UNSCTECS Lebens W1€e die Muttersprache, die Grundlage aller spatergelernten Sprachen bleıibt.

Folgende Entsprechungen zwischen Kindheit und Hewımat lassen
sıch herausarbeiten:

Der Herkunftsort als Heımat gehört 1ın die Vorgeschichte
dessen, W as WIr empfangen haben Der Lebensort als zweıte der
dritte Wahl-)Heimat gehört iın die Geschichte dessen, W Aas WIr aktıv
gestalten. » Alle Heımat 1St also doppelbödig: sS1e weIılst zurück auf
eiıne Vorvergangenheit, die 1MmM vollen Sınne nıe Gegenwart war.«3?

Die Ur-He1ımat 1st Ww1€ die Kıindheit immer schon aut bestimmte We1ise verloren: Sıe
läßt sıch nıcht 1n testen Besıtz überführen. »Heımat das 1STt 1M Grunde eın anderer
Ausdruck für das Paradies. Und jeder wei{(ß: Es oibt 11UT das verlorene Paradıes.«*° Die
Struktur des Verlorenseins verbindet Heımat, Kındheit und Paradıies. Diese Irıas bıl-
det einen Symbolkomplex, 1n dem sıch die Symbole wechselseitig interpretieren.

Die Urheimat bietet Uu1ls Urszenen Z besseren Verständnis
spaterer Lebenserfahrungen, die sS1e mıtbestimmt. Vorgeschichte un
Geschichte siınd nıcht deckungsgleich, S1e stehen vielmehr ın Span-
NUunNng zueınander. Kommen S1C in »ertüllten Augenblick« z
Eınklang, ereignet sıch Glück Frühe Verletzungen, Liebe,

Vgl Wilhelms, Heımat, 209
Von Krockow, Heımat,

38 Ebd 140
Waldenfels, Heımat, 200, vgl 201

Zerfass, Christliche Gemeıinde Heımat für alle?, 1n: Koch und ret-
scher (Hg.), Kırche als Heımat, Würzburg 1991 29-57, hier: 31
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Projektionen der Eltern, Verödungen der Kıindheit bleiben wırksam.
Vor diesem Hintergrund erscheıint die Sehnsucht ach Heımat als
Sehnsucht ach Befreiung. » Heımat 1sSt das Entronnensein.«

Es x1bt keıne »natürlichen« Urte, w1e€e 605 keine »natürliche«
Kındheıit 1bt; 1n ıhr finden WIr Urszenen, die zZUX Symbolbildung
tführen. Kındheıit 1St voller Symbole, gerade adurch tragt sS1€e ZuUur

Subjektwerdung des Menschen be1 In der Heımat Ww1e€e 1n der ınd-
eıt durchdringen sıch also natürliche Vorgegebenheit und kulturel-
le Prägung.

Da Beheimatung VO eıner Vorgeschichte abhängig 1St, deren
Versprechen uneingelöst leiben, 1st dieser Prozefß unabschliefßbar.
He1ımat haben WIr daher ımmer och DOYT UN  %“

Bloch hat die eschatologische Vorstellung VO einer etzten Heımat 1mM Himmel
eiıner innerweltlichen Utopıe umgestaltet: Heımat als Aufhebung VO Entfrem-

dung »In reale Demokratie« 1st Ziel und Leitbild menschlicher Gestaltungskraft. Wo
diese Utopiıe realisiert wiırd, »entsteht 1ın der Welt 9 das allen 1in die Kindheit
scheıint und worın noch nıemand W d}  —$ Heımat«.*

1301 Heımat un Paradıes: Psychoanalytische Aspekte
Miıt der Geburt wırd der Säuglıng eın physiologisch selbständiger
UOrganısmus. Psychologisch bleibt och mehrere Monate voll-
ständıg VO der Multter abhängıg. Im Erleben des Kındes x1bt
och keine TIrennung VO der Mutter, VO Selbst und Obyjekt. Die
Psychoanalyse bezeichnet diesen Zustand der ungeschiedenen Eın-
eıt mıiı1ıt der Multter als Symbıiose, Dualunion der prımären Nar-
zıß® mus.
Die autıstische Phase lıegt der Symbiose VOTaUSs, schlafähnliche -
stände überwiegen. Das ınd braucht eıne VO den Reıizen der Ll
welt abgeschirmte Umgebung, die dem vorgeburtlichen Aufgeho-
bensein nahekommt.®* Vom zweıten Monat werden die außeren
Reıize stärker wahrgenommen. Der Säugling 1St och mehr auf die
Multter angewl1esen, mı1t der eıne symbiotische Verbindung e1in-
geht. Er verhält sıch 5 als bıldete mıiıt der Multter eıne paradıes1-

41 Horkheimer und Th  < Adorno, Dialektik der Aufklärung, Frankturt a.M
PY/T: F1

Bloch, [)as Prinzıp Hoffnung, Franktfurt a.M 1969, 1628 Bloch (ebd.,
334) als Ziel den »Umbau der Welt ZUr Heı1lımat«. Dıie Intention Blochs tindet sıch
schon bei Marx Lorenzer, [Das Konzıil der Buchhalter, Frankfurt a.M 1981,
18, wıll diesem Begriff ine BCHAUC Nuance abgewinnen: »dıe Sıcht auf dıe Erlebnis-
wırksamkeit der sinnlıchen Formen der konkreten Lebenswelt«. Heımat hat ine C
schichtliche Längendimension (die » Iradıtion«) und ıne räumlıche Breitendimensi-

dıe Vielfalt der Kulturphänomene als »Sinngefüge«).
43 Vgl Mahler y Die psychische Geburt des Menschen, Frankturt a.M
1980, 59ff.
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sche Welt, umgr' enzten Lebensraum, dem e1iNeE halluzinato-
rische Fusıon MIL der Mutltter möglıch 1ST ozeanısche Allmachtsge-
hle stellen sıch C111

Dıe Mutltter das ınd nıcht 11UT!T MItL Nahrung, sondern uch MITL »narzılsti-
scher Zutfuhr« MItL dem Getühl lıebenswert und Ordnung SC1I1 |DJTS
Selbstfindung wırd möglıch Die Mutter schaut iıhr Kınd d das Kınd sieht die
Multter und sıecht sıch selbst.“* Verschmelzen diese Fernwahrnehmung (mıt den
Augen) und die Kontaktwahrnehmung (mıt Mund und Haut), wiırd die Entwick-
lung der symbiotischen Struktur gefördert 45 [Das Kınd hat dıe »[Illusıion« die Nah-
rung und Liebe stiıttende Mutltter SCI 'Teıl SC1NECS CIHCNCH Selbst Di1e lıbıdinöse Beset-
ZUNg der Multter 1ST die grundlegende psychische Errungenschaft dieser Phase«

Nach dem vierten bıs fünften Monat beginnt die »psychische Geburt
des Menschen«, die Loslösungs- und Individuationsphase (S-36 Mo-
nat) [)as Kınd ı1ST >Objektbeziehungen un CL CISCHC
psychische Struktur autzubauen, narzıßtischen Bedürfnisse

befriedigen. Mıt eLtwa sechs Oonaten beginnt das ınd die Loslö-
SUuNng erproben Es Stemmt sıch VO der Multter WCB» betastet die
Multter und Gegenstände der Außenwelt So vollzieht sıch allmählich
die Irennung VO der symbiotisch erlebten Mutltter 47

Vom vierten bıs zwoltten Monat kann IT1  - bei jedem ınd beobachten, da{fß Dınge
aUus SCINCT nächsten Umgebung 1NC unvergleichliche Bedeutung erhalten 111C Hand
voll Wolle, CIM Tuchziptel spater C111 Stofftier oder Teddy Das 1I1d schafft sıch
der Phantasıe Obyjekte, dıe raucht, die Irennung VO der Mutltter verarbei-
ten Es hat die »Illusıion« diıe Mutltter SsSC1 als diese Gegenstände bei ıhm; zugleich gC-

1NE orößere Autonomıie, Well selbst kreatıv gestalten kann, W asSs

vorher die Multter schenken mu{fte Es andelt sıch tormbare Medien, die ihre
Bedeutung durch dıe Phantasie des Kindes Es LUL sıch Iso C1iMNn » Zwı-
schenraum« auf zwischen den testumrissenen Objekten der Außenwelt und der tle-
xıblen Phantasıe des Kındes

Wınmnıicott die CENANNLEN Dınge »Ubergangsobjekte«
Miıt ıhrer Hıltfe annn das ınd das Getrenntsein VO der Multter CI -

leben und gleichzeıtig das Alleinsein durch die symbolische Gegen-
wart der Bezugsperson verwandeln S1e drücken den Doppelwunsch
ach Befreiung un: Selbständigkeit ach Schutz und Irost
A4AUusS$s S5S1C helten auf diese Weıse, den narzıßtischen Kontftlikt ear-
beiten Später werden die trühen UÜbergangsobjekte durch »reitere«
aus dem Bereich VO Kultur und Religion ersetzt 48

Vgl Wınnicott Vom Spıel ZUr Kreatıvıtat, Stuttgart 128
Spitz Vom Sauglıng ZU Kleinkind, Stuttgart 1967 153 nn die Wahrneh-

MUNg PCI Tietensensibilität »coenästhetisch«
Mahler, Geburt
Vgl ebd 74$
Vgl Wınnıcott Spiel Off
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Zahlreiche relıg1öse Symbole haben entwicklungspsychologisch ıh-
TCeMN Ort in der Übergangsphase VO der Symbiose 1n die (Getrennt-
eıt eiıner individuellen Exıstenz.“*? Sıe elfen, den Grundkonftlikt
der Irennung, der SaNZCS Leben bestimmt, bearbeıten und
das Bedürtnis ach Verbindung, ach » He1ımat« D: Ausdruck
bringen. Dıi1e Symbole wurzeln insbesondere 1m »1intermedıiären Be-
reich« (Wınnicott).
In der biblischen Urgeschichte wiırd die psychische Geburt 1m Symbol der Vertre1i-
bung 4US dem Paradıes, der Irennung des Menschen VO Gott als dem Urgrund des
Lebens beschrieben. [)as Symbol des Reiches (sottes repräsentiert die Hoffnung,
da{fß endgültiger Irennung VO primären Objekt, der Getahr VO Mi(bil-
lıgung und Beschämung, Liebesverlust und Beschädigung aut dem Weg der Indivı-
duatıon die Integrität des Selbst gewahrt bleibt. In relig1öser Sprache: TIrotz der
Trennung VO  - (sott 1St der Mensch nıcht VO seiner Liebe abgeschnitten.
SO gesehen stellt das Symbol »Reich (zottes« ıne progressive Lösung des Grund-
konflikts der Trennung dar: denn das rwarten des zukünftigen Reiches 1st nıcht die
Suche nach dem verlorenen Paradıes, nıcht Wiedervereinigung mı1t dem Urgrund des
Se1ns. [)Das Symbol 1St radıikal VO dem regressıven Symbol des Nırwana Nfier-
scheiden. Die Irennung- von Subjekt und Objekt wiırd als endgültıg und notwendig
akzeptiert. Das Symbol »Reich (sottes« bringt die zukünftige Bestimmung des
Menschen ZuU Ausdruck, die iıne LICUC Qualität des Lebens beinhaltet und dem
Personsein iıne unverlierbare Bedeutung zuerkennt50

In der skizzierten Übergangsphase VO der Symbiose ZzAE Indivi-
duation können auch Fremdenangst und -feindlichkeit ıhre psycho-
genetischen urzeln haben
Im siebten der achten Monat versuchen Kınder eifr1ig, ber
»>den Fremden« herauszutinden. »Be1l Kıindern, deren symbiotische
Phase optimal verlief un:! be1 denen vertrauensvolle Erwartung:
vorherrschte, sınd Neugıer un! VerwunderungHeimat in theologischer und religionspädagogischer Perspektive  41  Zahlreiche religiöse Symbole haben entwicklungspsychologisch ih-  ren Ort in der Übergangsphase von der Symbiose in die Getrennt-  heit einer individuellen Existenz.*® Sie helfen, den Grundkonflikt  der Trennung, der unser ganzes Leben bestimmt, zu bearbeiten und  das Bedürfnis nach Verbindung, nach »Heimat« zum Ausdruck zu  bringen. Die Symbole wurzeln insbesondere im »intermediären Be-  reich« (Winnicott).  In der biblischen Urgeschichte wird die psychische Geburt im Symbol der Vertrei-  bung aus dem Paradies, der Trennung des Menschen von Gott als dem Urgrund des  Lebens beschrieben. Das Symbol des Reiches Gottes repräsentiert die Hoffnung,  daß trotz endgültiger Trennung vom primären Objekt, trotz der Gefahr von Mißbil-  ligung und Beschämung, Liebesverlust und Beschädigung auf dem Weg der Indivi-  duation die Integrität des Selbst gewahrt bleibt. In religiöser Sprache: Trotz der  Trennung von Gott ist der Mensch nicht von seiner Liebe abgeschnitten.  So gesehen stellt das Symbol »Reich Gottes« eine progressive Lösung des Grund-  konflikts der Trennung dar; denn das Erwarten des zukünftigen Reiches ist nicht die  Suche nach dem verlorenen Paradies, nicht Wiedervereinigung mit dem Urgrund des  Seins. Das Symbol ist radikal von dem regressiven Symbol des Nirwana zu unter-  scheiden. Die Trennung: von Subjekt und Objekt wird als endgültig und notwendig  akzeptiert. Das Symbol »Reich Gottes« bringt die zukünftige Bestimmung des  Menschen zum Ausdruck, die eine neue Qualität des Lebens beinhaltet und dem  Personsein eine unverlierbare Bedeutung zuerkenn  t_50  In der skizzierten Übergangsphase von der Symbiose zur Indivi-  duation können auch Fremdenangst und -feindlichkeit ihre psycho-  genetischen Wurzeln haben.  Im siebten oder achten Monat versuchen Kinder eifrig, etwas über  »den Fremden« herauszufinden. »Bei Kindern, deren symbiotische  Phase optimal verlief und bei denen »vertrauensvolle Erwartung:«  vorherrschte, sind Neugier und Verwunderung ... die hervorste-  chendsten Elemente bei der Erforschung Fremder. Im Gegensatz  dazu kann bei Kindern, die kein optimales Urvertrauen erwerben  konnten, ein abrupter Wechsel zu akuter Fremdenangst auftreten  ...« In diesen Fällen kann sich ein Gefühl der Verbundenheit und  Geborgenheit nur schwer entwickeln, sich also auch nicht auf die  unmittelbare Umgebung ausdehnen.*!  49 Vgl. D. Funke, Im Glauben erwachsen werden, München 1986, 35. Die Symbo-  le sind eine Hilfe bei der Bewältigung jener »narzißtischen Wunde«, denn sie sagen  in der Spannung zwischen dem Wunsch nach Trennung und dem Wunsch nach Ver-  bindung Heil zu (66).  50 Vgl. H. Müller-Pozzi, Wunder, in: Y. Spiegel (Hg.), Doppeldeutlich, München  1978, 13-23, hier: 21f.  51  Mahler, Geburt, 79. Der Fremdenangst (Xenophobie) entspricht als anderer  Brennpunkt einer Ellipse der Exotismus: die Bewunderung des Fremden als das Na-  türliche, Unverdorbene, Rettende. »In der Xenophobie meidet man das Fremde, um  das Eigene nicht in Frage stellen zu müssen, im Exotismus zieht es einen in die  Fremde, und man muß deshalb zu Hause nichts ändern.« (M. Erdheim, Zur Eth-die hervorste-
chendsten Elemente be1 der Erforschung Fremder. Im Gegensatz
a annn be1 Kıindern, die eın optimales Urvertrauen erwerben
konnten, eın abrupter Wechsel akuter Fremdenangst auftreten

In diesen Fällen ann sıch eın Gefühl der Verbundenheıit und
Geborgenheit 11U!Tr schwer entwickeln, sıch also auch nıcht auf die
unmiıttelbare Umgebung ausdehnen.>!

Vgl Funke, Im Glauben erwachsen werden, München 1986, Die Symbo-
le sınd ıne Hılfe bei der Bewältigung jener »narzıßtischen Wunde«, denn sS1e I
in der Spannung zwıschen dem Wunsch nach TIrennung und dem Wunsch nach Ver-
bindung Heiıl (66)
50 Vgl Müller-Pozzıi, Wunder, 1n Spiegel (Hg.) Doppeldeutlich, München
1978, 13-23, hier: 71t
51 Mahler, Geburt, Der Fremdenangst (Xenophobie) entspricht als anderer
Brennpunkt einer Ellipse der FExotismus: die Bewunderung des Fremden als das Na-
türlıche, Unverdorbene, Rettende. » In der Xenophobie meıdet INa das Fremde,
das Eıgene nıcht 1n Frage stellen mussen, 1mM Exotismus zıieht einen 1n die
Fremde, und I11all MU: deshalb Hause nıchts ändern.« Erdheim, Zur Eth-
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Wenn sıch MmMIt » Heımat« zunehmend Geftfühls- bzw. Gemütswerte
verbanden, hat das neben gesellschaftlichen Ursachen (1 seınen
rund VOT allem 1n den subjektiven Bedeutungsanteilen dieser Vor-
stellung (1.3). Gelingt nıcht, den Grundkonflikt der Irennung

PrFrOSFIECSSIVCN Lösung zuzutführen und den Wunsch ach Ver-
ındung ANSCMECSSEC ZUuU Ausdruck bringen, esteht tatsächlich

die Gefahr, dafß Heımat eıner »Projektionsfläche regressıverTriebentladungen« wırd

Beheimatung und Befreiung. Vom theologischen Umgang miı1t
» Heımat«

Heımat 1St ein »verschıeden besetzbares Symbol für intakte Bezıie-
hungen«.°? Die Primärerfahrung VO intakten Beziehungen und ıhr
Verlust durch Mobilität 1st stark, als da{ß die Struktur unbesetzt
bleiben könnte. Je mehr indıviduelle Erfahrungen das Symbol VCI-

sammelt, desto anpassungsfähiger wiırd S für ıdeologische Verwen-
dungszusammenhänge 1n der Gesellschaft. Heımat 1St »elne Art Ele-
mentar- Ieilchen VO modernen Ideologien«. Dabe] spielt W1e€e
WIr gesehen haben Religion keine unwesentliche Rolle Daher 1st
die Religionspädagogik genötıgt, Heımat als relig1öses Phänomen
wahrzunehmen, VOT allem in der Jugendkultur. Da S1e die Wahrneh-
INUNg der Wirklichkeit 1mM Interesse der Wahr-Nehmung Gottes be-
treıbt (Heimbrock), äßt S1e sıch den Blick VO kritischen Potentia-
len der Theologie schärten.

R Heımat ach dem Verständnis der Bibel

Das Hebräische kennt eın direktes Aquivalent für das deutsche
Wort » Heımat«.> Dem Heımatverständnıis entspricht aber die reli-
Z1ÖSE Verwurzelung des Volkes Israel 1in dem Land Kanaan als Erb-
gul un: Land der Verheißung (Ex 370 Jahwe 1St Herr des Landes,
Israel seın Fıgentum, dem das Land als Lehen übereignet (Lev

Dıie Vorstellung, da{ß Kanaan »Jahwes Erbbesitz« sel, W alr

nopsychoanalyse VO Exotismus und Xenophobie, 1IN: Exotische Welten, VO Würt-
tembergischen unstvereıin 1987, 5 ’ a nach Sıebert, Heımat und Fremde, In:

Orth LHg.]; Dem bewohnten Erdkreis Schalom, Comeniuus-Institut, Müuüunster
1991 279-287, hıer: 285)
57 Bausınger, Heı1ımat und Identität, 1n Moosmann (Hg.), Heımat. Sehn-
sucht nach Identität, Berlıin 1980, 13-29, hier:
53 “O:  >> Bredow und AF Foltin, Zwiespältige Zufluchten. Zur enalıssance des
Heimatgefühls, Berlin/Bonn 198

Vgl Krefß, Art. Heımat, 1N: TIRE 14, 778-7841 Vgl Lange, Theologie der
Heımat, Freilassıng/Salzburg 1965, Dıi1e Sachverhalte werden abgesehen VO'
aktuellen Forschungsstand Aaus der Perspektive des Bıbellesers dargestellt.
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kral gepragt Israel hat das Land MI1t dem Kultbereich Jahwes ıden-
tifizıiert Aufßerhalb sC1INeEeETr renzen WAar INan »tern VO Angesiıcht
Jahwes« (1 Sam Wer Jahwe angehörte, hatte »bei Jahwe
Landanteil« (Jos 25) Jahwe schützt SC1IMN Eıgentum da{fß Israel
sıcher wohnen ann DDaraus ergaben sıch konkrete Forderungen
für die Eigentumsverhältnisse Menschen 55

Der Satz aus Lev »TITLICIM 1ST das and ıhr se1d (äste bei I1117 und Beıisassen« 1ST
das theologische Fundament des Bodenrechts Neben dem erblichen Familienland
wurde gemeıindlicher Ackerbesıitz VO  - eıt eıit verlost Di1e Verlosung erfolgte
ach Brachjahr und hatte WIC dieses sakralen Charakter (vgl Mı Aus
Not verkaufter Landbesitz oll spatestens Halljahr wıeder den E1gentumer
zurücktallen (Lev ‚2511) Dem Fremden soll ı Israel Rechtsschutz gewährt WT -

den, weıl die Israelıten selbst Fremdlinge ı Agypten SCWESCH sind« (Ex Z2 9
ZD UDtn 10, 198 Lev 19; C: [Das Recht der Fremden ı1ST der Rahmen fu T alle
deren soz1alen Weısungen (FX 19) Man ‚oll den Fremden lıeben WIC sıch
selbst Lev 34) Es soll einerle1 Recht SC1I1M 7zwiıischen FEinheimischen und Fremden
(Num 15 141) Man oll den Fremden jeben, Well und WIC CGott die Fremden lıebt
(Dtn 19)

Im Fremden begegnet den Israeliten C111 Zeichen ıhres CISCHCI
Fremdseıns. Dıie Erinnerung diese Erfahrung wırd ZUr Norm des
Umgangs MItTL Fremden.
Neben diesem Vorstellungskreıis der Jahwe als alleinıgen Besıitzer
des Landes finden WIT anderen Es wırd VO dem Land
gesprochen das anderen Völkern gyehört hatte und das Jahwe Er-
füllung der den Vätern gegebenen Verheißung Israel ZUuU Besıtz g...
geben hat (Jos 1974 V1 15 9.24 0:O.) Miıt der Landnahme hatte
Jahwe Israel endlich uhe gebracht« Mıt dieser abe des
Bleibenkönnens dem höchsten CS der Landverleihung, hat Jahwe

Zusagen restlos eingelöst (Jos 13 15 11 73 71
vgl 23 14) 56

Von der Vorstellung der Landnahme her gesehen, sind die theologischen Verschie-
bungen umfTfassen!: Aus Nomaden, dessen Heımat die Menschengruppe 1ST

der gehört »wiırd der Bauer, dessen Heımat der Boden 1ST auf dem
SITZT« 5/ Zur Einwurzelung den Boden kommt dle Eingrenzung, erbunden MI1tL
der Eıngliederung i 1Ne bestimmte Ordnung, die die Beheimatung festigt. Indem
Jahwe ı Jerusalem Tempel erhält, wırd P Landesgott. Aus der »Religion
des Weges« VOT der Landnahme wiırd 1Ne »Religion des (Ortes«. 58 Gewährte Jahwe
vorher Schutz aut dem Wege, 1ST der Segen für das Land und Be-
wohner

55 Vgl Uon Rad Theologie des Alten Testaments München 1957 298
56 Vgl ebd 799
57 Köhler, Theologie des Alten Testaments, Tübingen 1953 55
58 Hempel Der Symbolısmus VO Reich Haus und Stadt der bıblischen
Sprache, (1955/56) 123 130 hıer 126
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Vor diesem Hintergrund 1st 65 erstaunlıcher, dafß die Erinne-
rung des Hınzu-, des Hıiıneinkommens 1ın das Land in Israel le-
bendig blieb Dıieses Bewulßetseın, nıcht ımmer 1mM Lande SCWESCH
se1n, unterscheidet VO anderen Völkern. Fxodus und Landnah-
IN Befreiung und Beheimatung gehören Dıie Erinne-
rung diesen Sachverhalt wiırd VOI allem 1m mgang mı1t den
Fremden konkret. Israel fand seıne Heımat 1M Lande, weıl 6S 4US

der Sklavereı iın Agypten efreıit wurde und den Weg durch die Wü-
59STE iNg. Denn »65 gibt eın Bleiben hne das Gehen ZUVOI<«

Im Alten Testament finden WIr eınen »nıiıchtautochthonen« Heimatbegriff. Es VeI -

steht Heımat nıcht als das Land, 1n dem I11all immer schon W al, sondern in das I1a

kam, kommt und kommen wiırd »Menucha« bedeutet »Ruhe«, Ruheort, Ort und
e1It des VO Feinden befreiten Lebenss, Ort des Bleibenkönnens. »Ruhe« 1st das Ziel
langer Wege. Es g1bt ein » Zu früuh« und eın »Z u at«, ıne eıt ZU Gehen und 2Nne
eıt ZU Bleiben. Wer das Gehen trüh aufg] t’ verliert die Freiheit. Der Stamm
Jissachar wollte ftruh bleiben, seinen Weg nıcht 7zuende gehen, »und wurde
ZUuU Fronknecht« (Gene Die Kritik oilt einer Beheimatung, die der uhe
wiıllen auf Freiheit verzichtet.°

Durch die Landnahme wırd Jahwe Zu Lgn4es_gott‚hieß Ange-
sıchts dieser Partikularität des Gottesverständnisses 1ST CLE weıtere
Besonderheıt Israels auffällıg. Im Unterschied nahezu allen My-
then ber dl€ Erschaffung b7zw. Entstehung des Menschen 1St 1in der
biblischen Schöpfungsgeschichte nıcht VO der Erschaffung des CI -

SNn Keprasentanten des Volkes, also des ersten Israelıten, die Rede,
sondern ‘A#} der des ersten Menschen. Dıie Partikularıtät der (28-
schichte Israels und die Unwersalıtät der Schöpfung 01€ der Anthro-
pologıe siınd komplementär aufeinander bezogen.®*! Entsprechend
gehören die Aussagen, dafß Jahwe 1n seinem Tempel 1in Jerusalem
wohnt und da{ß der Hımmel seıne Wohnung ist,

Fbach welst darauf hın, da{fß die Komplementarıtät VO Partikularıität und Uniıiver-
salıtät gerade 1m Hınblick auf das ema »Heımat und Fremde« VO  3 oroßer Bedeu-
tung sel. Um die Unteilbarkeıt VO Menschenwürde und Menschenrechten festzu-
alten, mMUu die Notwendigkeıt und die Unmöglichkeit der ede VO dem Men-
schen 1n der Anthropologie edacht werden. Dafß nıcht mehr oder
wenıger Mensch-Seıin 21bt, afßt sıch 11UT durch die Rede VO dem Menschen behaup-
ten. Andererseıts oibt den Menschen nıcht, sondern 11UT konkrete Menschen mıt
eıner estimmten Kultur und Geschichte. Fremde, andere »sınd Ww1e WIr Menschen,
doch sınd sS1e nıcht Menschen T02E WL <. Nur wenn der andere, Fremde, 1n seliner
Andersartigkeıit wahrgenommen wiırd, wırd nıcht durch philanthropische Allge-

Ebach, ber Freiheit und Heımat, 1n ders., ' P und behutsam mitgehen mıiıt
deinem Gott«, Bochum 1995 142-156, h1er 150

Vgl ebd., 146t. Zum Begriff »menucha« vgl Jes 2512 Jer 453 Dtn 12,9; DPs
JJes 32,18; uth 1 (vgl 51
61 Vgl ebd., 148
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meıinheıt unkenntlich ‘gemacht. Überidentifizierung, Leugnung der Dıfterenzen, 1sSt
die ıne Getahr 1m Verhältnis den Fremden, ıhre Kolonisierung die andere.®

Universalıität der Schöpfung half Israel, die Krise des Exils 1 -

beıten und die Fxıstenz 1mM remden Land als eıne CC Gestalt der
Berufung verstehen. S1e ermöglicht VOT allem DeuterojesaJa, das
Bekenntnıis Jahwe als dem Geber des Landes NECU fassen. Dem
unbekannten »Gottesknecht« wiırd verheißen, da{ß Licht
der Völker« wiırd, damıt Jahwes Heil »>bıs anls Ende der Erde reicht«
(Jes 49,6) Jahwe 1St nıcht mehr der Stammes- und Krıiegsgott, SOM-

ern der Gott, der Hiımmel und Erde gemacht hat (Ps &:  > in
dessen Hand alle Völker un deren Könige NUur eın Werkzeug sınd
(Jes 46,8-13) Ite Feindbilder verschwinden, die Heiden werden
eingeladen, miı1t allen Reichtümern, die s$1e A4US Jahwes Hand CIHND-
tangen haben, ZU Zionsberg kommen (Jes 45,14-25).°
Befreiung und Beheimatung, Gehen und Bleiben, »Heımat finden,
weıl INan S$1e verlassen hat« diese Struktur hat die Geschichte Isra-
els bestimmt.®* Ist diese Struktur einmal erschlossen, annn s1e auch
auf das gegenwärtıige Heimatverständnıis bezogen werden. Die e1n-
seıtige Orıentierung Seßhaftigkeit reicht auch 1er nıcht mehr
AUS, Heımat 1st »auch dort, INa sıch bewegt« M Waldenfels).
Im Neuen Testament wırd der eschatologische Charakter VO Heımat
konstitutiv; ein Interesse der »ırdischen He1ımat« lıegt nıcht VO

In der Verkündigung und 1mM Verhalten Jesu DO  x Nazareth wiırd
Heımat eınerseılts als vorgegebene Wirklichkeıit selbstverständlich
vorausgesetzlL, andererseıts durch famılıen- und heimatkritische Aus-

grundsätzlıch 1n Frage gestellt und relatıviert.

Nazareth wırd als »se1ıne Vaterstadt« bezeichnet (Mk 6,1) Er verläft S1e aber, weıl
ın ıhr keine Wunder wırken kann (Mk 6,5) Er spricht VO den »Seinigen« (Mk
321 weiß sıch ıhnen ber nıcht zugehörıg (Mk 3,33) »Wahre Verwandte« sınd die
Horer des Wortes. Heımat, Famlılie sınd die Jünger. Dem entspricht die Lebenstorm
Jesu, armer als dl(‘) Vögel dem Hımmel und dıe Füchse miı1t ihren Bauten (Mt
8,20). Mt erklärt die Aufhebung des Hausfriedens DCEE Ziel se1ines Wır-
kens Für die Nachfolge 1st ebentfalls He1uimat- und Familienlosigkeit charakteristisch.
Die Jünger werden aufgefordert, Frau und Heımat verlassen (Mt hne
Vorratstasche und eın zweıtes Paar Schuhe sollen S1e als Mıssıonare die Gastfreund-
schaft anderer 1in Anspruch nehmen (Lk Sıe teilen mıiıt Jesus die Lebenstorm
des Wanderers. Der eıgenen Besitzlosigkeıit entspricht der nichtdiskriminierende
Umgang Jesu mıt den Schutz-, Recht- und Heı1jmatlosen. Sıe werden 1in die NEUC

Heilsgemeinschaft integriert.
Das Neue vollzieht sıch der Voraussetzung einer Kontinultät der Schöpfung
(vgl Mt 11:8) In Jesu Gleichnissen kommt eın konkretes Biıld seiner galiläischen

Ebd
63 Vgl Gemeıinde,

Ebach, Freiheıit, 152 Diese Struktur bestimmt uch das uch Ruth Ruths (Ge-
schichte 1sSt »Heimatgeschichte, Exodus- und Landnahmegeschichte 1ın einem«
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Heımat Zzu Ausdruck, tern antıker Naturverehrung. Die Gleichnisse bedienen sıch
der jedem vertrauten heimatliıchen Welt mıiıt hren Vorgangen 1mM Leben der Natur
und des Menschen, MI1t der BanNzZeCN Vieltalt der alltäglichen und nıchtalltäglichen Er-
fahrungen. Mıtten 1ın die Vertraute galıläische Wıirklichkeit des Lebens wırd dıe alles
überbietende Wirklichkeit des Reiches (sottes hineingesprochen.
Das Kreuz “O  S Golgatha radikalisiert die Erfahrung, da Jesus 1er
>keinen (OOrt« hat; wırd außerhalb des Stadttores VO Jerusalem
hingerichtet. Im Licht seıner Auferstehung wırd das Kreuz ZUr
»Heımat für Heı1imatlose«. Es sıch die Erkenntnis durch, da{ß
der Heıjmatlose seıne »eigentliche« Heımat in der Welt (sottes hat
»So lasset u1ls 11U ıhm VOT das Kaser hinausgehen und seıne
Schmach tragen! Denn WIr haben 1Jer keine bleibende Stadt, SO11-

ern suchen die zukünftige« (Hebr>
Jünger, Wanderpropheten haben die »Lebensweise des Herrn« fortgesetzt (Dıd
11,8) » Fın Apostel, der länger als Wel Tage leibt, 1St eın Pseudoprophet« Dıd
1145) Dıe Jünger wurden verfolgt (Mt 10,23: 23,34; Act 8,1) und vielen Orten ab-
gewlesen (Mt

Der Heıimatlosigkeit Jesu entspricht dıie Heıimatlosigkeıit der frühen
christlichen Gemeinden. Das Motiıv VO zwandernden Gottesvolk
als Basıs des Hebräerbrietes macht die Möglichkeiten christlicher
Exıstenz erkennbar: Dıie einZ1g ANSCIHNCSSCILC Existenztorm 1n der
Zeıt 1St die Wanderschaft. Ihr 1e1 1st W1e€e be1 Israel »Eıngang 1n dıe
Ruhe«. Die uhe erscheint als Verheißung ach der Mühe un
Unrast eines Weges«.° Wırd dıie christliche Gemeinde 1n dieser We1-

MI1t dem olk Israel auf seiner Wanderung verglichen (Hebr
3748 1St ihre Heımat nıcht mehr eın iırdısches, sondern das
»TM1ICUC Jerusalem« (Apk 210148; Hebr »  > dessen »Baumeıster und
Schöpter (JOtt« selber 1st (Hebr Christen haben ıhre Heımat
(politeuma) »1m Hımmel« (Phıl 3,20)
Dıie Stadt Jerusalem wırd Zu Symbol der himmlischen Heımat, weiıl S1e für das
nachexiılische Judentum ihre Bedeutung als Stadt des Tempels und damıt der ähe
Jahwes hat. Nur we1l ıhrer Züge gehen in das eschatologische Bıld ein Dıe »Stadt«
1St asthetisch schön (Apk ö  9 und 1n ıhr wiırd gefelert. Gegenüber einer solchen
Stadt kann uch die schönste VO Menschen erbaute Stadt ımmer 1Ur »vorletzte
Stadt« seın.° Aus dem eschatologischen Charakter der Heımat resultiert 1ne grund-
sätzliche Dıstanz jede »letzte« Bındung den Heimatboden, das Land
und das Volk

Ist ach unNnserem alltäglichen Verständnıis Heımat der Ort HANSGCIeT
Herkunft der die Erfahrung HuBNSCIeEer Kındheıit, wırd ach e-

65 Käsemann, [Das wandernde Gottesvolk, Göttingen
Vgl Hempel, Symbolısmus, 129
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stamentlichem Vefständnis dıie Heimat ın die Zukunft verlegt, s1e 1sSt
WI1e (SOtTt und 1st 1m Kommen.
[)as Motiıv VO der Fremdlingschaft auf Erden War 1ın der Antıke
weıt verbreıtet (Z0 1N der Gnos1s®/ und be1 Philo); hat besonders
durch das Liedgut die Frömmigkeitsgeschichte bestimmt und spielt
auch 1in der gegenwärtigen christlichen Lebensdeutung eıne Rolle.®8$

20 Heımat 1ın der gegenwärtigen Theologie
Z D Eschatologische Relativierung der Heimatbindung
Sotern die Systematische Theologie Thema überhaupt aut-
greift, geschieht das mıiıt eıner Ausnahme 1N der Ethik 1mM FE
sammenhang der Aspekte Volk, Vaterland, Staat. GemeLlnsame In-
tention der evangelischen Theologie ach dem 7 weıten Weltkrieg 1St
die eschatologische Relativierung jeder Heimatbindung. In Abkehr
VO  a der Ordnungstheologie miı1t ıhrer einseıtigen Hochschätzung
VO  - olk un Vaterland wurde damıt dem konkreten Lebensraum
des Menschen eıne eıgene Dıignität abgesprochen.®?
Exemplarisch AlßSt sıch diıeser Sachverhalt der »Kirchlichen Dog-
matık« arl Barths verdeutlichen.

Er hebt den Vorrang VO (Sottes Gebot VOT der Orıentierung der Heımat hervor.
Innerhalb der Bereiche (Volk, Vaterland, Heımat), deren »Ort« das Gebot den
Menschen trıfft, o1bt »einzelne Verfügungen und Anordnungen« auf Zeıt, ber
keine »permanenten Ordnungen« (111/4, 341) Wer das Gebot hört, wiırd aus der
»Enge« se1nes Volkes und seıner Heımat 1n die » Weite« des einen Gottes-Volkes
und insotern 1n die Menschheıit verwıesen Gott alleın 1st heılıg, nıcht ıne be-
stiımmte Heımat.
Wenn ber Z Heiligung des Menschen kommt, 1St damıt uch seine räumliche
Bestimmtheit, seıne heimatlıiche Blickrichtung, se1ine Herkuntt und Einstellung
{nıicht verworten, sondern auf- und und mıtgenommen« [D)araus ergıbt

67 Vgl Jonas, Gnosıs und spätantıker Geıst. 'Teıl Die mythologische Gnosıs,
Göttingen (1934) 96 » er Begriff eınes ‚fremden Lebens:« 1St das orofße
Symbolwort, das uUu1ls 1n der gnostischen ede begegnet.« Es 1st das Urwort der
Gnosıs.
68 Vgl 7B Baum, »Jede Heı1ımat 1St ihnen Fremde«, RKZ 133 (1992) 19-22,
ler‘ 21 »Fremdlingschaft VO Fremden ernen«.

Vgl Kre/, Heımat, 780 So deutet Thielicke, Theologische Ethik 111, Tübın-
CI 1964, Nr. Heımat ausdrücklich nıcht als Schöpfungsordnung, sondern als
Bewahrungsordnung. Vgl Bultmann, Glauben und Verstehen Z Tübiıngen 1932,
2620773 Formen menschlicher Gemeinschatt. Bultmann unterscheidet IET Formen:
durch dle Natur vermittelte, aus der Geschichte erwachsene, durch Kunst und Wıs-
senschaft begründete und durch die Religion gestiftete Gemeinschatt. Unter Beru-
fung aut Jaspers vertritt die These, da{fß alle echte menschliche Gemeinschaft
letztlich 1m Religiösen verwurzelt, »dafß S1€e 2Nne Gemeinschaft des Glaubens ist«

Der christliche Glaube (als eschatologische Exıstenz) bringt T, Erfüllung,
ıIn aller menschlichen Gemeinschaft angelegt und intendiert ıst«
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sıch »C111C entsprechende Liebes- und Treuepflicht« gegenüber der raumlichen Be-
stiımmtheıt, 1116 ganz bestimmte »Bejahung VO Heımat« (ebd.) hne ıhren be-

1nnn verlıeren, er WEIsSCHN sıch die Begriffe Heımat und Volk als erwe1ılite-
IUosfählg. » Wer ı Gehorsam ebt, der kannn _ auch ı der Fremde zuhause SC111. «<

Die Begriffe Heımat und Volk sınd NU: dynamiısch und nıcht statisch VelI-

stehen« (ebd

Barth hat C1MN aktıves, dynamıiısches Heimatverständnıiıs vertreten lan-
SC bevor sıch der soziologischen Diskussion durchgesetzt hat
Seine Intention Unter (sottes Gebot ergibt sıch C11EC truchtbare, P —
SILLVE befreiende Relatiıyvierung der Volks und Heimatbeziehung
Angesiıchts der geschichtlichen Erfahrungen MI1tL dem Faschismus
stellt diese Intention C1MN Wıderlager die Tendenz relig1öser
Verklärung der Heimatbindung dar Das Wıssen die Risıken und
renzen aller Beheimatungsversuche wırd testgehalten S1e tühren
ZUTF Untreiheit und Entmündıigung, wWenn der Wunsch ach ück-
kehr übermächtig wırd die Ofttenheıt ZUr Zukuntft verlorengeht
Symbole Idole verwandelt werden, der Wunsch ach Verbindung
durch »gottlose Bindungen« (Barmen I1) stillgelegt wird.
Die Risıken betreftfen auch Sozialisations- und Erziehungsprozesse,
also pädagogısche Beheimatungsversuche.
Mıt jeder Geburt kommt e1in Neubeginn die Welt Dıe Neuankommenden sınd

uch Fremdlinge, die WIC der Kontrontation MItTL anderen, Fremdenirritati-
auslösen und sıch Generalisierungen wıdersetzen Ihr Heimischwerden der

'elt sollte diese Offenheit bewahren, den Neubeginn schützen und nıcht daraut ab-
zıelen, S1IC oder anders tormıeren

Dıe hädagogısche Utopite, die Neuankommenden den Zumu-
tungen und Ansprüchen des schon Bestehenden schützen« 70

korrespondıiert MItL der theologischen Wertung, dafß die brıtisch dı-
stanzıerende relatiıvierende Funktion die Hoffnung auf He1ımat
auslöst alleın der christlichen Eschatologie nıcht gerecht wiırd
Bloch hat Recht daran da{ß diese darüber hinaus C116

orientierende und ermutigende Funktion für Car otfend gestalten-
des Handeln hat IDiese Funktion 1ST bısher Blick auf die He1-
matvorstellung nıcht edacht worden Ohne Berücksichtigung die-
SCS Aspektes C111 die Zukunft verlagertes Heimatverständnıis

die Getahr Vertröstung der Ulusion SC11I

70 Brumlıik Zur Zukunft pädagogischer ÜUtopien, (1992) 529 545 hıer
531
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Z »Reich Ottes« als Leitbild ZUT Gestaltung einer bewohnba-
Fei Erde

Zentraler Inhalt der christlichen Hoffnung 1st das Reich (Cottes. Es
hat ın der Botschatt und 1m Verhalten Jesu eınen konkreten »Sıtz
1mM Leben« Es 1sSt iın seıner Person anwesend, ereignet
sıch 1m Horen seıner Gleichnisse. Er hat Vorgange un:! Biılder seiner
galıläischen Heı1ımat als Gleichnıis für das Reich (sottes in Anspruch
zDieser Prozefßß besagt zugleich tür das He1ımatver-
ständnıs: Es wiırd 1ın ıhm überboten und verwandelt, eschatologisch
gebrochen. Das, W 4s in allen menschlichen Beheimatungsversuchen
Kındern un! Erwachsenen 1Ur eingeschränkt, belastet durch Rısı-
ken, zute1l wiırd, empfangen s1e vorbehaltlos, radikal und umtassend
vVo  ; (3Oött: Das Reich Gottes, das EeSUS verkörpert, 1sSt als Liebe, als
geschwisterliche Verbundenheıt aller Menschen charakterısıeren.
Der befreıte Mensch, der diesem Reich teilhat, ebt 1in kommunı-
katıver Freıiheıt, 1n grundsätzlich befriedeten soz1alen un mitkrea-
türlichen Beziehungen, in der Heımat, 1in eiıner Heilsgemeinschaft,
1n der Entfremdung überwunden und Fremde integriert sind, Ja die
Fremdheit auch zwiıischen Mensch und (Gott endgültıg aufgeho-
ben 1St.
CSUS spricht 1n seıner Reich-Gottes-Verkündigung die Bedürtnisse
aller Menschen A die auf endgültige Erfüllung zıelen, und ınıt1-
lert zugleıch den geschichtlichen Prozeß ıhrer gleichnishaften Vor-
weg-Realısatıon. Die Hoffnung auf das Reich (zottes als absolute
Utopıie) eıne relatıve Utopıe A4UsS$s sıch heraus, die Leitbild und
Ziel menschlicher Befreiungs- und Beheimatungsprozesse 1St.

Gollwitzer unterscheidet zwischen der absoluten Utopze des Reiches Gottes, das
OtTt hne Zutun verwirklıicht, und der aus ıhr geschöpften relatıven Utopıe
als Zielbegriff des Handelns der Christen. Von der relatıven Utopıe 1st nochmals das
soztialpolitische Programm unterscheiden, 1n dem die annäherungsweı1se
Realisierung der relatıven Utopie geht. Es ermöglıcht die Bescheidung »auft das VOI -

nünftig Erreichbare, ohne uUu1ls den Stachel der Utopıe nehmen«.”!

Die relatıve Utopie als Leitvorstellung hoffender Umgestaltung Alßt
sıch beschreiben: schrittweıse Minderung VO Armut, Gewalt,
rassıscher und kultureller Entfremdung, industrieller Naturzersto-
LUNgS, Entschlossenheit ZUT Gerechtigkeıt, Freıiheıt, Anerkennung
anderer, ZUuU Erieden mi1t der Natur, ZUuUr Schaffung befriedeter
z1aler un! mitkreatürlicher Beziehungen.‘“

/1 Gollwitzer, Forderungen der Umkehr, München 1976, 36, vgl 35
Formulierungen ‚78 1M Anschlufß Moltmann, Der gekreuzıgte Gott,

München 1972,
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Beheimatung 1m biblischen Sınne ann sich nıcht NnUu auf das Indı-
viduum, seıinen Wunsch ach Bleibenkönnen und Selbstannahme

der eigenen Unannehmbarkeit beziehen, sondern umfaßt
gleich den gesellschaftlichen und polıtıschen Kontext. Dıie Utopie
enthält Krıterien tür die Veränderung dieses Kontextes, die
Spiel-Räume der Freiheit erweıtern und die Erde auch für künf-
tıge Generationen bewohnbar halten. Beheimatung, Bleibenkön-
1E  - Bewegungsmöglıchkeıit un: Freiheit VOTraus Befreiungs-

seizen (Ort« A also dort, dıie Lebensinteressen
der Menschen unmuittelbar betroffen sınd und eigene Erfahrungen
eingebracht werden können. Das Vor-Paolitische ann Z Politi-
kum werden. Politische Partızıpation verläuft Nahen Zu

Fernen«. Autonomieerfahrungen 1mM eigenen Lebensvollzug sınd
nämli;ch die Voraussetzung dafür, handelnd ber den soz1alen Nah-
bereich hinausgreiten können. Regionalisierung und Vernetzung
sınd kennzeichnend für die Möglıchkeıt, » an Nahzielen Geschichte

machen«.”> Christliche Inıtıatıvgruppen, die »die Stimme für die
Stummen erheben« und die konkrete Anlässe zusammenführt WwW1e€e
eLwa eıne »Pro-Asyl«-Gruppe sind »Heimalt auf Zeıt«, bestimmt
durch eın Kliıima wechselseıtiger Annahme. Engagıerte christliche
Gemeıinden und Inıtıatıvgruppen bringen heute christliche Ex1istenz
1mM Autbruch glaubwürdig Sa Ausdruck.
Derartıige Versuche, A4US Hoffnung andeln, können 1mM Vorhan-
denen lıiegende Möglıchkeıiten wahrnehmen. Fur viele Zeıtgenossen,
denen gesellschaftliche Mobilität zugemute wırd, 1St Heımat nıcht
mehr ELWAS, W asSs hınter ıhnen lıegt, sondern W as sS1e suchen und 1r -
gendwo tinden hoffen; Heımat 1sSt tür s1e WwW1e€e Identität eine Such-
bewegung. Dıi1e zahlreichen europäıischen Regionalbewegungen 7e1-
SCHIL, da{ß eıne Cu«eC Sensibilität für menschenfreundlichere Lebens-
tormen entstehen kann, wenn Ohnmachts- und Apathieerfahrungen
einmal durch offensive Aktionen aufgebrochen sınd

DD » He1ımat« 1ın schöpfungstheologischer Sıcht

Reich (sottes und Schöpfung stehen iın ursprünglıcher Beziehung
zueinander. Das Kommen des Reiches (Gottes 1St die Vollendung
dieser Schöpfung; das gilt entsprechend für die Beheimatung des
Menschen.
Jürgen Moltmann hat in seıner ökologischen Schöpfungslehre eın
Heimatverständnıis entwickelt, das eınen theologischen Neuansatz
darstellt. Moltmann geht davon AaUS, dafß (sott nıcht L1U!T 1ın seıner (j@e-

F3 F Bahr, Die Fähigkeıt, Nahzıelen Geschichte machen, 11 ders. und
Y Seippel (Hg.), Soziales Lernen, Stuttgart 1973 Fa  N
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meıinde wohnt, sondern da{fß die Welt seıne Heımat 1St. An Stel-
le eıner einseıtigen Welttranszendenz lehrt Moltmann zugleich Wel-
timmanenz. »(Gott schafft die Welt und geht zugleich 1n s1e e1IN«,
wohnt ın ıhr.74 Der Schöpfer 1st »1N jedem seıner Geschöpfte und 1in
iıhrer Schöpfungsgemeinschaft durch seınen bosmischen (Jeıst pra-
sent«./> (sott nımmt Wohnung in seıner Schöpfung und macht S1e
seiner Heımat. Der Eiınwohnung des gyöttlichen elıstes entspricht
auf der Seıite des Menschen die Wohnlichkeit ım Dasein. Sıe wırd VEI-

standen als Symbiose VO Mensch un Natur; sS1e gipfelt in der Feijer
des Sabbat als dem est der Schöpfung.”/®
Diese Leitidee wırd 1mM Blick auf W SErLe Thematık iın zweiıerle1 Hın-
sıcht konkretisiert.

Moltmann entwickelt (1) eiınen ökologischen Begriff des Raumes (vgl 12 Der Raum
ist ursprünglıch der begrenzte Lebensraum bestimmter Subjekte. Fur alle Raume bıs
hın Zzu Wohnraum gilt Er 1St schützender und zugleich offener Raum.”” Jedes Dıng
hat nıcht 19108 seiıne Zeıit, sondern uch seiınen Raum; sS1e sind beide nıcht homogen,
sondern jeweıls iınhaltlic qualifiziert, VO dem her bestimmt, W as in iıhnen geschieht.
Moltmann gelıngt CD, 1ın Entsprechung Zzu kaiırologischen Begriff der eIlt eıt für
etwas) eiınen ökologischen Begriff des Raumes entwickeln.
Als Umwelt VO Lebewesen 1St der Raum schonen und befrieden, ber
gleich tür ommunıkatıon offen halten.’8®

Moltmann versteht (2) die Natur als Umwelt und Heimat des Men-
schen. Das Verhältnis des Menschen seiner natürlichen Umwelt
1St vornehmlıich durch Zzwe!l Interessen bestimmt, durch das Interes-

Arbeit und das des Wohnens. Moltmann tafßt das Interesse des
Wohnens dem Begriff der Heımat arunter Veli-

steht nıcht 1n erster Lıinıe den regressıven Ursprungsraum, Vater-
land, Muttersprache der kindliche Geborgenheıt, sondern eın Netz
CNTIspanNnNter soz1ialer Beziehungen. »Ich bın Ort v Hause<,
INan mich kennt und ich Anerkennung erfahre, hne S1e kämp-
ten mussen. In solchen ENTSP annten soz1alen Beziehungen ent-
steht eın Gleichgewicht, das den Menschen tragt und das ıh entla-
Stet VO Kampf un! Sorge.«/? 7Zu einem solchen Netz eENISspaNNTLeEr
Beziehungen gehört auch die Heımat der natürlichen Umwelt. Na-
tur sıch 1st für den Menschen och keine Heımat; erst die Zur
Umwelt gestaltete Natur annn tür iıhn zuxuxr Heı1ımat werden, 1n der
leiben und wohnen annn Natur 1st heimatfähig, WEn s1e n  '9

Moltmann, (sott 1n der Schöpfung. Ökologische Schöpfungslehre, München
1985,

Ebd
Vgl ebd.,
Vgl ebd., 155

78 Vgl ebd
Ebd
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hne S1C ZErTrsSIiOren Daher 1ST A ertorderlich dafß die Interessen
auf Arbeıt der die Natur PasSSıV 1STt und das Interesse des Woh-
ens ausgeglichen werden er Mensch hat C111 Recht auft Arbeit
und auf Wohnung 40

Dıie Forderung ach solchen Interessenausgleich 1ST nıcht 11UT

gesellschaftspolitisch begründet sondern impliziert C111 Umkehr
Grundverhältnis VO Mensch un Natur S1e berücksichtigt die In-

der betrotffenen Menschen der Bewohnbarkeit ıhrer Re-
g1011 Wenn die Natur auch für kommende (Generationen bewohn-
are Heımat leiben soll MUu die emse1t1ge pragmatisch utilitarıst1i-
sche Einstellung ıhr gegenüber überwunden werden 81 Wır LL1LUSSCH

erst wieder lernen auf dieser FErde wohnen bevor WITLE S1IC aANSC-
THCSSCcH ebauen un bearbeıten können

Die Lebensgeschichte 7zwıischen Heımat und Heımat

Wır leben als Christen nıcht 1L1U!T »zwıschen den Zeıiten« sondern
auch »7zwıischen den Räumen« 7zwiıschen Heımat und Heımat
Hewumat ZsE Ausdruck der Suche ach dem merlorenen Paradıes,
ach verlorener Kındheıit und Geborgenheıit S1ie 1ST prasent Mo-
dus der Sehnsucht b7zw der Eriınnerung Heımalt S5T Ausdruck der
Hoffnung auf das bommende Reich Gottes, S1C wiırd geschichtlich
wırksam Befreiungs- und Beheimatungsbewegungen S1e 1ST pLa-
sent Modus der Antzıpatıon
Durch F1 solche Beschreibung der christliıchen Exıistenz bekommt
das Verständnis der Heımat als > Zwischenaufenthalt« und »>Zwı1-
schen Raum« eschatologischen Sınn 82 In diesen
Kennzeichnungen annn C1MN eschatologisch gebrochenes Heimatver-
ständnıs ZUuU Ausdruck kommen das dem Unterwegssein des Men-
schen ZUuUr He1ımat entspricht Wır sınd IW 1ST uUu1ls aber
nıcht verwehrt uns estimmten COrten nıederzulassen, ENISPANNTLE
Beziehungen anderen Menschen und JT Natur autzubauen und
uns »aut Zeıt« heimisch tühlen Luther beschreibt W as

Heımat bedeutet und wotür WIL als CGsottes abe danken haben83

In psychoanalytischer Interpretation kommt 1ı dem Ausgespannt-
SC1H des Lebens 7zwischen Heımat und Heımat dıe Grundambi-
mvalenz zayıschen Regression und Progression zwıschen dem 5og

Vgl ebd 61
81 Vgl ebd Der Ansatz Moltmanns hat zentrale Bedeutung für die Theologıe des
Okumenischen Rates

Vgl Waldenfels, Heımat 207
83 Vgl VOT allem Martın Luthers Auslegung des Ersten Artıkels und der jlerten
Bıtte des Vaterunsers Grofßen Katechismus
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ach rückwärts und dem 5Sog ach VOrWarts dıe Zukunft hıneıin
ZUur Darstellung
In religionswissenschaftlicher Sıcht entspricht Heımat
+hisch rückwärtsgewandten orm VO Religion ıhr das O1-
cherheıts und Ordnungsbedürfnis des Menschen Erscheinung,
der Versuch, Identität durch Ursprungsvergewısserung Anleh-
NUunNng (»>Anaklısıs«) Mythos Heımat ent-

spricht messianısch vorwärtsgewandten orm VO Religion; ı
ıhr außert sıch das Autbruchs- un: Erneuerungsbedürfnıis des Men-
schen sucht »Anlehnung« ach 9 Verheißungen
Lebens 84

Wır nehmen zunächst die psychoanalytische Deutungskategorie
Anspruch
Es gehört den elementaren Grunderfahrungen, da{fß WIT: uns Neuem öffnen, Un-
bekanntes 1, dafß WITr aus Vertrautem auIDrechen, uns wandeln: zugleich sehnen
WIT uns zurück, lassen uUu1ls häuslich nıeder, suchen Bleibendes. Es andelt sıch
Grundimpulse, die die 1LLIICTIEC Dynamik des Lebens bestimmen

In der Bibel bringen die Symbole des »verlorenen Paradieses« und
des >kommenden Reiches (sottes« die Grundambivalenz ZU Aus-
druck (vg]l 1R 10 15 wiırd als CINZISC »Zugangsbedingung«
für das Reich (sottes geNaANNL aufzunehmen e1in Kınd« )as
ınd 1ST C111 Symbol das die Sehnsucht ach Symbiose mu Aus-
druck bringt Andererseıts spricht das Neue Testament paradoxer-

VO >Umkehr« 7A17 Zukuntft Der Mensch wırd aufge-
ordert sıch VO SC1INECNMN iıntantılen Heimatbindungen lösen und
ach auszurichten Der impulsgebende PTFOSICSSIVC Pol hat C1-

Tiecn Vorran
i1ne psychoanalytische Deutung scheint die >»Kunst des Lebens«
darın sehen die Sehnsucht ach Heımat un:! die Suche ach
Heımat spannungsvollen Verhältnis halten Wırd das
Leben stark auf die Zukuntft ausgerichtet un das Bedürtnıis ach
Heımat übersprungen wiırd das Subjekt übertordert und VeEeI-

liert kommunikative Beziehungsmöglıchkeıiten weıl 65 A4US dem her-
ausgelöst wiırd W asSs MIiItL anderen verbindet IDIT: entgegengeSCELZLC
Getahr 1ST für u1ls allerdings größer dafß der Drang ZUr Heımat
suchtartige Formen ANNıMMLT und die Lebensgeschichte hne Aut-
bruch und 1e] 111  N Leere läuft 85 Auf dem Hintergrund dieser Deu-

Vgl Colpe, Das Phänomen der nachchristlichen Religion 1ı Mythos und
Mess1anısmus, (1967) Bö/; F Bahr, Art. Relıgion, Chr. Waulf
(Hg), Woörterbuch der Erziehung, München/Zürich 491 499 Zum Mess1ıanıs-
[NUS vgl Moltmann, Der Weg Jesu Christi, München 1989 7+$

Vgl Scharfenberg und Kämpfer, Mıt Symbolen leben, Olten 1980
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tung lautet die These, da{fß die mythisch rückwärtsgewandte un dıie
messianısch vorwärtsgewandte Form VO  x Religion dialektisch
sammengehören und ın der christlichen Religion mıiıt einem Vorrang
der Messıanıtät verbunden sınd Wır erläutern diesen Sachverhalt
durch Hınweıise auf die Eıgenart christlicher Rıtuale und Symbole.
[)as menschliche Leben vollzieht sıch weıtgehend 1n rıtuellen Ord-
NUNgsSCH., Rıtuale sınd aut Wiederholung angelegt. Sıe verbıinden mıt
der Herkunft un: schaffen VO dorther Lebensvertrauen. Sıe haben
meılst VO der Vertrautheit des Elternhauses sıch S1e entla-
sSsten VO dem ruck ständiger Entscheidung. Rituale können aber
untreı machen. Die christlichen Rıtuale (Gottesdienst, Tautfe und
Abendmahl) haben dem ambivalenten Charakter der Rıtuale An-
teıl. Sofern christliche Religion Rıtuale ın Brauch nımmlt, bindet sSze
Menschen die Heımat f} Erfahrungen des Ort gestifteten Ver-
Tauens und gelungener Stabilisıerung werden erinnert, aber auch
Erfahrungen VO Angst VOT Irennung un:! Verlust. Ohne solche
Ordnung der Zeıt un des Raumes durch Rıtuale, hne Wıederho-
lung rüherer Erfahrungen »können Menschen offensichtlich 1ın den
‚Schrecken der Geschichte« nıcht leben«.8®

Das Abendmahl erinnert trühe Erfahrungen VO Zuwendung und Geborgenheıt,
ber uch Angst VOT Vernichtung; frühe magısche Vorstellungen VO  - Kraftftübertra-
SUuNs und -ane1gnung werden reaktiviert. Zugleich repräsentiert als zukunftsoffe-
115 ahl dıe unıversale Hoffnung der Gemeinde. Es 1St Teil des mess1ianıschen Fe-
STECS, MIt dem die Gemeinde auf die Befreiung antwortet.® Die regressıven Tenden-
zen zwerden unterbrochen UN: das Rıtual ın Rıchtung auf den eschatologischen Horı-
ZONL, den ZUuUur Mahlgemeinschaft kommenden Herrn aufgebrochen. [Das eschatologi-
sche ahl antezıplert Heımat

Das Evangelium 1St NUur 1MmM Kontext solcher relig1ösen Lebenstor-
INCI), Ww1e S$1e die Rıtuale darstellen, ertahrbar. Es aber zugleich
eıne Religions- un! Ritualkritik frei, die sıch auch eıne relig1-
OS motıivlierte Heimatbindung wendet. Das Bedürfnis ach Hewumat
aird angesprochen, Heımat ın Heimat »aufgehoben« und ZUY
Wahrheit gebracht.
Diese Einsıicht aßt sıch 1m Blick auf die Fıgenart christlicher Sym-
hbole erhärten.

ach Rıcceur sınd alle authentischen Symbole kraftt iıhrer Überdeterminierung
gleich YeQrESSLV un progressiv, eriınnernd und antezıplerend. Auf der einen Seıite
wıederholen S1E 1ISCGT" Kındheıit und eriınnern die Kındheit der enschheit. Auf der
anderen Seıite stellen S1e Projektionen UunNseTrer Möglichkeiten 1mM Bereich des Imagı-
naren (wıe 1ın der Kunst) oder die Antezıpatıon künftiger Möglichkeıiten (wıe 1ın der

Moltmann, Kırche 1n der Kraft des Geıistes, ünchen 1975, 289
Vgl ebd., 286
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Hoffnung auft das Reich Gottes) dar.®® Religiöse Symbole verweısen aut den radıka-
len Ursprung 1n der Schöpfung und auf das letzte Ziel iın der Eschatologie.* Au-
thentische relıg1öse Symbole leiben Iso einerseılts auf die Geburt, dle Natur und
den Wunsch (Heımat bezogen, andererseıts werden S1€e durch die Verkündigung
eines Letzten auf das Eschaton (Heımat ausgerichtet.”

Durch christliche Symbole wırd Heımat 1n ıhrem ursprünglıchen
Sınn gebrochen und überboten. Diese Iranstormatıiıon schliefßt die
Möglichkeıit e1ın, da{fß Mut, Vertrauen und Hoffnung vermuıttelt
durch die Symbole die Konflikt- und Handlungsfähigkeit 1mM
Hinblick autf notwendige Befreiungs- un Beheimatungsprozesse
Öördern.
Soll relıg1öse Erfahrung ıhren Bezug zu Alltag nıcht verlieren,
wırd INa beide Formen VO Religion 1ın ıhrer dialektischen Span-
NUuNng begreifen mussen. Bleibt eıne orm unberücksichtigt, führt
das entsprechenden Gegenbewegungen; auft die militante Linke
tolgt die Hıppiebewegung ust
Bestimmte Tendenzen, die sıch A4aUS$S der Verarbeitung kultureller
Modernisierung ergeben, führen eiıner estruktion des dialekti-
schen Verhältnisses der beiden Religionsformen.
S50 1st die Ontologisierungstendenz auf die (vormoderne) Sinngewiıßheit gerichtet,
die dıe Ordnung des Kosmos bzw. der Natur oder das Heılıge versprechen. S1e 1st
tundamentalistisch Orlentiert und kann sıch relig1ös der esoterisch-magıisc. aAufßern.
Heımat wırd verabsolutiert. Das relig1öse Bedürtnis richtet sıch auf ine Wieder-
verschmelzung mıiıt dem Ur-Grund des Se1ins.

Fallen die beiden Religionsformen auseinander, annn eın eschatolo-
o1sch gebrochenes Heimatverständnis entstehen. Auf gesellschaftlı-cher Ebene bleibt das aktıve Heimatverständnis, das ıhm WeE1LgE-
hend entspricht; enn wırd angesichts der Ambivalenz der Mo-
dernität »CrZWUNSCHN«. Der industrielle Fortschritt zerstort Arbeits-
plätze und Landschatten. Arbeıitslosigkeit, Aassıve Eingriffe 1in die
unmıttelbare Umwelt, Wohnungsnot, Armut un! Fremdenteind-
ichkeit ordern 7A3 heraus, die Region menschlicher gestalten.
Im Bliıck aut die Lebensgeschichte bietet jener »intermediäre Raum«
(Wınnicott) die Möglichkeit, sıch einen Lebensraum schaffen, 1ın
dem die Spaltung VO Innen und Aufßen aufgehoben werden darf,
hne eiıner intantiılen Regression erlıegen. Es 1st der Bereich, 1n
dem die künstlerischen, kulturellen und relıg1ösen Symbole WUÜüLI-

zeln, 1n dem Spiel, Musık, Tanz, Theater, Bibliodrama für Erwach-
SCHE Hause sind und jener Rest VO primärem Narzıfl$mus,
der sıch als Sehnsucht ach dem verlorenen Paradıies außert, ear-

88 Vgl K1ccee2ur, Die Interpretatiıon, Frankturt a.M 1974, 507t.
Vgl ebd., 537

90 Vgl ebd., 541
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beitet werden annn Di1e Einsichten Wınnicotts auf die
Aufgabe, den Menschen entsprechende künstlerische kulturelle und
relıg1öse Symbole anzubieten und C11EC >Kultur VO unten« aufzu-
bauen, der sıch die Erfahrungen vieler widerspiegeln Anderntfalls
besteht die Geftahr Regression auf die beschränkte Welt des
Heimatbodens Provinzıalısmus, der ABSICSSIV und attektiv
aufgeladen 1ST

Religionspädagogische Perspektiven
Wır fragen ach den religionspädagogischen Perspektiven, die
plizıt uUuNseTCIN Thema stecken, Konkretion erreichen Ihre
Explıkation soll den weıitfen Horızont des Themas markıeren, nıcht

austührlichen Projektbeschreibungen führen In diesem Band
werden einzelne Aspekte des LThemas weıliter ausgestaltet

Dıie Region als Lern- und Aufgabenteld der christlichen (ze*
meıinde

Christliche Gemeinde ann Wahlheimat auf Zeıt für Menschen SC11M

die C1nMn Zuhause suchen S1e trıtfft C111E VOITANS1ISC Option für die
Armen, für Menschen, die nıcht anerkannt und beheimatet sınd tür
Ausländer Behinderte, Kinder und Randgruppen für die le1-
dende Miıtkreatur 91 Ihr Wahrnehmungsfeld 1ST der Stadtteıil der die
Regıon S1e entdeckt die Opfer VOT Ort als Vereinzelte der
Selbsthiltegruppen
Eıne Arbeitergemeinde Ruhrgebiet hat den etzten Jahren reimal Fremden,
Flüchtlingen Asyl gewährt
In Gemeinde Bottrop Ww1 I'd VO Kındern und Jugendlichen auf großen
Brachgelände 1116 Arche oah gyebaut die C Zuhause fu Ö6 Tiere und Menschen 1ST
DDas Geschehen begann damıt, dafß Kinder auf wılden Wıese T1ıere verso: rgten 43

Sozıales Lernen beginnt nıcht MItL Appellen, sondern MIL gelungener
Lebenspraxıs vollzieht sıch der partızıpatorischen Teilhabe
»Verlockungsmodellen« Sölle) und der kritischen Auseinander-
SEIZUNG MIt iıhren Entstehungsmöglichkeiten Grenzen, Wıderstän-
den weıterführenden Impulsen [ )as Problem 1ST ob und gof WIC

91 Vgl a Gemeıinde, Zum Thema »Kırche und Heımat« vgl den Beıtrag
VO Schoberth diesem and

Vgl einrich Der Fremde Paradıgma tür Gemeindeverständnıiıs und Bil-
dungsbegriff Degen Hg.) Mıtten der Lebenswelt, Comenıius Instıtut
Müuünster 1997 Vgl den Beıtrag VO Heinric: diesem Band
93 Vgl Schibilsky, Kıne Arche oah 1tten Ruhrgebiet Eın ökologisches
Lernteld für Gemeinde und Diıakonie, Degen (Hg X Lebenswelt
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das durch unmitteibare Wahrnehmung VO Bedürfnissen 1MmM SO 71A-
len Nahbereich bewirkte Engagement und Hoffnungswissen auf
fernerliegende Notsıtuationen (Z.B in der rıtten Welt) übertragen
werden kann.®*

2 Befreiung als 1e] soz1al-kultureller Anımatıon

Anımatıon 1st dıe wichtigste Methode der Gemeinwesenarbeit, die
sıch aut die onkret erlebbare Nachbarschaft eıner Stadt der eınes
Stadtteıils richtet. S1e 11 den Mitgliedern eınes (GGemeinwesens hel-
fen, sıch iıhrer Sıtuatıon, Bedürfnisse und Begabungen zunehmend
bewulfst werden, MIt anderen Menschen in Kommunikation
ICeLlCH, Konfliktbereitschaft entwickeln und eiıne eigene Identität
un Kultur auszubilden. Dıie Gemeinwesenarbeıt erlangt durch die
Anımatıon S1e umta{ßt Beratung und Ermutigung Z authenti-
schen Selbstausdruck ıhr 1e] dort, die Sıtuation VO den Be-
troffenen als eiıne zukunttsoffene verstanden wiırd, die ZUr Befreiung
führt.°
Nach biıblischem Verständnis gehören Beheimatungs- und Befrei-
ungspraxı1ıs Wır wählen daher ach den Hınweisen auf
Beheimatungsversuche als Beispiel für soz1al-kulturelle Anımaltıon
eıne Befreiungsaktion.
Die Aktion VO tfünf »Künstlern« 1n der psychıiatriıschen Anstalt San (GG10vannı 1n
TIrıest verfolgte das Zael, die dort Eingeschlossenen befreien und 1n die menschlıi-
che Gemeinschaft zurückzuführen, sS1e wiıeder beheimaten. ach tünt Jahren Walr
dıe Anstalt aufgelöst, und die ehemals Kranken wurden 1in der Stadt VO einem Zen-
trum für psychische Gesundheit
Dıie Anımateure eın Psychiater, eın Bıldhauer und dessen Freunde. Es begann
miıt eiıner Werkstatt für Malereı, Puppen und Lieder. Z Bildern werden Geschich-
ten aufgeschrieben, Märchen9Theater gespielt, der Tag miı1t Tänzen been-
det. Dıi1e Kranken beschäftigt eın Pterd Markus, das früher 1n der Anstalt vearbeıtet
hat Man beschliefßt, eın Pferd bauen. Es entsteht als Symbolfigur eın riesenhattes
Pterd Man ertindet als seıne Freundın ıne orofßse Puppe und baut fu { S1e eın iırdi-
sches Paradies mıiıt Blumen und Schmetterlingen.
Durch Selbsttätigkeit und kreatıve Darstellung erfolgt eın Autarbeıiten der Phantasien

Methoden, die sıch 1M Umgang mıiıt Jugendlichen und Twachsenen bereits ewährt
haben Man beschliefßt den Ausbruch. »Marco Cavallo kämpft tür : dıe Befreiung«
künden Plakate. In der Stadt wırd eın Volkstest mıt Musık, Tanz und Theater vorbe-
reıtet. Als INnan das große Pterd nach draufßen bringen will, sind die Tuüren klein

Das 1St beispielsweiıse 1m französischen Larzac gelungen. Vgl Bahr, Fähigkeıt,
21t

Vgl Kirchgäßner, Freizeitpädagogik oder Die Ermutigung der Gemeıinde,
Gelnhausen 1980, 95.974%.87#f. Vgl A Serippel, Kontliktorientierte (Gemeimwe-
senarbeit als Erwachsenenbildung, 1n PE ahr und Gronemeyer (Hg.), Kon-
tliktorientierte Gemeinwesenarbeıit, Darmstadt/Neuwied 19/74, 112-155
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Fın rıtueller Akt Die Mauern werden gesprengt Etwa 350 Insassen zıehen MITL ıhrem
Pterd Fahnen und Musık die Stadt He feiern C1MN Fest der Befreiung
Es andelt sıch C1inN befreiendes Ritual dem sıch Freiheit und
Phantasıe entfalten können Im Mittelpunkt steht das Angebot
Symbols, das für die Betroffenen attektiv besetzt 1ST das SIC ıhre
Ertahrungen EINLragenN können und das für S1IC Laufe des schöp-
terischen Umgangs MIL ıhm zu Symbol der Befreiung z ird. Der
tarbenftfrohe Auszug und die Atmosphäre des Festes stifteten Ver-
ständnıs für den Akt der Befreiung. Ahnliche befreiende Rıtuale
wurden ı den europäıschen Regionalbewegungen, ı der Frauen-
und ÖOkologiebewegung der auft Kirchentagen inszenılert (Men-
schenketten, Friedensnetze, Mahlfeıern, Straßentheater, Pantomime,
Tanz etc.) S1e ICAaHlCICH sens1ıbel auf gesellschaftliche Mifsstände und
bieten tür estimmte Probleme ELW. Zu Erhalt lebenswerten
Miıtwelt Lösungen
IDITS Krıterıen für befreiende Rıtuale sınd dem Beispiel zut CI -
kennbar FEinmal die Urıentierung der produktiven Phantasıe für
die Zukunft un! est sodann die Fähigkeıt Konflikte C-
NIieren die CISCIIC Ausdrucksfähigkeıit spielerisch

»Unsere Stadt ULlSCIEC Regıon 1ST Schulbuch« Aspekte
regionalen Lernens

Angesichts der Kompliziertheıt, Unübersichtlichkeit un Anonymı-
Lal des gesellschaftlichen Gesamtsystems hat der regionale Lebens-
14AaUIM SCILCT relatıven Übersichtlichkeit besondere ıdakti-
sche Relevanz. Möglichkeiten ZUr CISCHCH Gestaltung un: tatıgen
Auseinandersetzung mMit der Umwelt Zzu Probehandeln xibt
der Regel 1L1UTr soz1alen Nahbereich Der regionale Lebensraum
hat der Komplexität der Lebenswelt teıl stellt aber C1M Feld
tür CI unmıiıttelbare Wahrnehmung der Wırklichkeit dar ıe Phä-
NOMECNEC ZCIECH sıch iıhrer vieltältigen Vernetzung
Die didaktische Relevanz der Regıon wiırd (56:
siıchtspunkt erkennbar Dıe Sachverhalte die Lernprozessen the-
mMafısiert werden, sınd bereıts vVOrgangıg MIL der Lebensgeschichte
der Lernenden verbunden 9/

»Reg10n« 1ST dynamısch prozeßhaft verstehen S1e wandelt sıch hıstorischer
und lebensgeschichtlicher Hınsıcht S1e 1ST Umständen kulturellem

Vgl Scabıa Das große Theater des Marco Cayvallo Phantasıearbeıit der
Psychiatrischen Klinık VO  ‘ Trıest, Frankturt a.M 1979 Eıner der Beteiligten War
der Bruder VO Franco Basaglıa, der als Vorkämpfter der inzwischen gescheiterten
Antıpsychiatrıe oilt

Vgl Halbfas, Wurzelwerk, Düsseldort 1989 255
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wirtschaftlichem, naturräumlichem, soz1alem un! polıtiıschem Aspekt unterschied-
ıch abzugrenzen. Was allen diesen Aspekten die Regıon als solche ausmacht,
1st dıe Verknüpfung dieser strukturell-inhaltlich zusammengehörenden Elemente e1-
1165 Raumes mıiıt der Lebensgeschichte einzelner Menschen. Daher 1st ıne Identifi-
katıon miıt der Region möglıch.” Dıie Region 1St eın Interaktionsfeld, 1n dem sıch
unterschiedliche Menschen begegnen un:! das siıch für S1e Je unterschiedlich dar-
stellt.” Sıe umtafßrt WI1eEe »He1ımat« zugleich Fremdheiıt.

Die ganzheıtliche Wahrnehmung der Wirklichkeit annn sıch auf die
Natur, auf die zunehmende Gefährdung der Natur und Umwelt,
auf die Regionalsprache, auf die kulturellen Phänomene 1n ıhrer ak-
tuellen und geschichtlichen Bedeutung dargestellt beispielsweise
1ın einem Museum der 1in einer Ausstellung auf die Stadt- und
Dortarchitektur und die landschaftliche Gestaltung, auft die Kır-
chenarchitektur, auf die eigene Kirchengemeinde, ıhre Geschichte
und ıhr Brauchtum beziehen.
In Semiinaren und Geschichtswerkstätten wurde 1n der Ev. Erwachsenenbildung ( ir
nabrück der biographische Ansatz zunächst weıtergeführt, dafß INa  - die eıgene
Lebensgeschichte in der Zeitgeschichte, VO  s allem 1mM »Alltag des Faschismus«
entzıitfern suchte. Sodann bemühten sıch die Betroffenen, durch Spurensicherung 1mM
Kontext ihrer Lebenszusammenhänge die regionale Kırchen- und lokale Gemeinde-
geschichte erschliefßen.1°
7 weı Klassen einer Orientierungsstufe 1in Göttingen erkundeten ın einer Projektwo-
che die Bedrohung ıhrer Umqwelt: In diesem Projekt spielten Erkundungen (Zz:D ZUT

Wasserqualıität) und Handlungsvollzüge (z.B das Ptlanzen VO  - Bäumchen) 1mM
z1alen Nahbereich ıne besondere Rolle.191
Be1 symboldidaktischen Unterrichtsversuchen wurden Kreuze 1ın Kıirchen und
Wegen fotografiert; Hasyusınschritten entziıttert und dokumentiert; eın Brotmuseum
der Regıion und ine Backstube esucht; eın Taufgottesdienst gefeiert und be] einem
Unterrichtsgang eiınen ach Wasser MmMIt allen Sınnen ertahrbar gemacht.
Dıi1e didaktischen Prinzıpien Wahrnehmungsfähigkeıit, Selbsttätigkeit
un: Handlungsfähigkeit lassen sıch durch Lernen 1ın der Regıon be-
sonders guL realıisıeren. Neben den 1n den Beispielen genannten Ar-
beitsformen azu gehören auch Vortormen der Projektmethode
xibt 65 die Möglichkeit, die Geschichte der eigenen Stadt der € ze
meınde 1ın ıhren typısch regionalen Auspragungen auf der Grundla-

98 Vgl Chr Salzmann, Regionales Lernen 1mM Spannungsteld VO Regionalıtät und
Universalıtät, BuE 43 (1990) 459-474, hıer: 469

Vgl Halbfas, Wurzelwerk, 254 Eınen guten Überblick über die Geschichte der
schulischen Heimatkunde o1bt Halbfas, ebd., 740fff
100 Vgl Burggraf, Kıirchliche Zeitgeschichte VOon unten«, 1n IRP (1988).
Neukirchen-Vluyn 1989, 239-7246 In der Erwachsenenbildung 1St die »Lebenswelt-
orlentierung« eın didaktisches Konzept fur ıne moderne »Heimatbildung« (vgl Sze-
bert, Heımat, 11 Orth [Hg.], Erdkreıis, 281)
101 Vgl AÄCK 5Szagun, Bedrohte Umwelt und bıblischer Schöpfungsglaube (Loc-

Reihe Z% Loccum 1983
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oC VO Quellen nachzuspzelen. Dabe:i können die epoche-spezifi-
schen so71alen Spannungen ZU Austrag kommen.1%2
Regionales Lernen 1st entdeckendes und exemplarisches Lernen,
d.h den Besonderheiten der einen Regıion annn eın Allgemeıines
sinnfällig werden, hne dafß die unvergleichbare Besonderheıit verlo-
rengeht. So lassen sıch die repräsentatıven Besonderheiten der Regı1-

mıt denen anderer Regionen vergleichen, damıt gemeınsame
strukturelle Zusammenhänge erkennbar werden. Auf diesem Wege
annn die polare Spannung VO Vertrautheit und Fremdheıt, Reg10-
nalıtät und Uniiversalıität 7 Geltung kommen.1°
Regionales Lernen eröffnet yünstıge Voraussetzungen SN Arbeit
der eigenen Identität. Ich-Identität, vermuittelt in »personaler« und
»soz1ıaler Identität«, wiırd iın Interaktionsprozessen ımmer wıeder
1NECUu gewonnen."““ Dıie Fähigkeıt, diese Interaktion darzustellen, ßt
eınerseıts den Weg Zu eigenen Ich9 andererseıts stiften
Präsentationen in gegenständlichen Hervorbringungen wıederum
Betrachter A sıch iıhrerseıits interaktıv HA produktiv 1in die Frage
ach ıhrer eigenen Identität verwickeln lassen. Die Tätıgkeıt der
Lernenden 1St soz1ales Geschehen. Der soz1ıale Nahbereich bietet
dafür die ANSCIHNCSSCHCH Realisierungschancen.

Heımat als Thema relig1öser Lernprozesse
Wenn D dem Bedürfnis und Interesse entspricht, annn Heı1ımat VO
der Primarstufte bıs ZUr Erwachsenenbildung ZU Thema werden.
Die Erfahrungen, die INa 1n der Regıion Osnabrück mıt der ( 32-+
schichtswerkstatt gemacht hat, lassen darauf schließen, da{ß das The-

für die Erwachsenenbildung gyeeıgnet ist, auch gesellschaftlich
vermıttelte ıdeologische Überhöhungen der Heımat kritisch hın-
terfragen.
Fur kleinere Kinder 1St das Haus un der (sarten »Heımat«, weıl
für sS$1e das Zuhause och die Welt Ist. der Ort des Vertrauens
und des Schutzes. S1e können sıch 1mM Haus W1e 1n eiıner Höhle gC-
borgen fühlen. Miıt zunehmender Identitätsbildung werden S1€e sıch
der Ambivalenz dieser » Heımat« bewußflt: Die Höhle ENgT e1in.

Kınder malen ımmer wıeder Häuser und Gaärten, entwerten Räume für NECUEC E
benssituationen. In eiınem Spiel, 1ın dem s1e sıch 1n eın Haus und 1in einen CGarten
hineinversetzen ollen, können S1e das Wechselverhältnis VO Haus und Mensch
selbst ertahren. Sıe entwickeln das Interesse, Räume W1e das eıgene Klassenzımmer
»heimatlich« gestalten.!® Anhand des Zeichentrickfilms »  .9 W1€e schön 1STt Pana-

102 Vgl Salzmann, Lernen, 464+%$ 1t.
103 Vgl ebd., 465
104 Vgl Krappmann, Sozi0ologische Dımension der Identität, tut  art 1971 168t.
105 Vgl Liljequist, Heı1ımat 1m Schulzimmer, (1994) 16f.
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I11124« nach dem uch VO Janosch können S1C dıe Bewegung erfahren Heımat haben
— suchen verlieren tinden.1°

Jugendlichen wiırd bewußt da{ß C1MN CISCHLCL Lebensentwurt die Yea-
L1ve Irennung VO Elternhaus A H da{fß S1C Heımat Identi-
tat selbst suchen INUsSsenNn Nach ıhren Vorstellungen VO He1ımat be-
fragt geben S1C d dafß die CISCHCH » VIier Wiände« die S1C selbst gCc-
stalten können, VO Bedeutung siınd (>Meıne Heımat 1ST LLLE1IL Zim-
INeEeT enn da fühle iıch mich wohl!«)
Für viele hat Heımat ber mehr MITL wıederholten intensıven Erlebnissen als MItL ( 38-
wöhnung vertiraute Gegebenheıten tun beı Fußballspielen oder be1i Open A1l1-
Konzerten »herrscht C1MN Zusammengehörigkeitsgefühl« 1ST C1IMlE (Gsemeıln-
schaft«).1% Führen die Jugendlichen selbst Rahmen Unterrichtsprojekts
1116 Befragung VO  3 Passanten bzw Miıtbewohnern durch stofßen S1C bei der krı-
tischen Sichtung der AÄAntworten vermutlich auf 1Ne Fülle unterschiedlicher Heımat-
vorstellungen, die systematısch gyeordnet werden können

Um Überblick ber möglıche Intentionen und thematıische
Zusammenhänge die der Darstellung diesem Be1-
trag entsprechen, formulieren WITr für die Sekundarstufen Rahmen-
ziele Ö1e sollen A AaNTCSCH, CIBCNC Planungsideen durchzuspielen
Die Jugendlichen können

iıhre CISCHCH Vorstellungen und üunsche verbalısıeren, Gründe dafür benennen,
erkennen, dafß Heımat WEeITL mehr bedeutet als der Heımatort (Metapher-UÜbung:
»Heı1mat 1ı1ST fur mich WIC «);

(als Langzeıtaufgabe) leinen »Biographie Album« Bılder und Texte
ZU Herkunftsort, Elternhaus, Z CIBCNECN Kıindheit zusammenstellen;

iıhre » Wahlheimat« beschreiben, den Ort S1C sıch T aufhalten, und dar-
stellen, W as dabe] Heımat« 1ST (Zımmer, Sportplatz Dısco

Befragung VO Passanten die Heımatvorstellungen ıhrer MiıtbürgerInnen
kennenlernen und MItL den CISCHNCH Vorstellungen vergleichen;

anhand VO Heımatlıedern erkennen, dafß Heımat Ausdruck der Sehnsucht nach
der (verlorenen) Kındheıt SC1I kann;

anhand Reıiseanze1ige (z » ıe Uter des Paradieses«) die » Verheilsung« der
Werbung autf Heımat der Ferne entschlüsseln!®8

durch CLE Erzählung über Gen die sıch auf die Symbole des Gartens,
des Stromes und des Lebensbaums konzentriert erfahren, da{ß das Paradıes endgül-
Ug verloren IST

106 988 11 Mın. Produktion: Medienverbund öln 1979 Vgl Peter, »In-
dianerjunge Kleiner Mond«, ebd., Z
107 Vgl Schibler, Wo Jugendliche sıch »daheim« tühlen, ebd., 11t Vgl Bıehl,
Wohnen Raumerfahrungen VO Kındern, ı111; H- Heimbrock (HgX Religions-
pädagogik und Phänomenologie Von der empirischen Wendung ZUT!r Lebenswelt
Weıinheim 1998
108 Vgl TIremel (HgX Das Paradies Angebot, Frankturt 1986, Un-
ter Bıld MItL »paradıesischer« Landschaftt tfindet sıch der ext': »In SC1I1MTICT S Oen Weısheit verbarg Gott das Paradies Gegenpol Europas. Auf Tahıti und SC1-
nen Inseln .. Der CINZI1SC ırdısche Name des Paradıieses.
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Paradiesesdarstellungen der bıldenden Kunst betrachten und die Symbole
wiederentdecken, anhand der Darstellung des Kreuzes Jesu als Lebensbaum erken-
NCI, da{fß se1ın Kreuz den Zugang ZU Paradıes wieder ermöglıcht!®;

mıiıt Hılte eınes Textblattes (Auszüge aus Ez und 36; Apk SE 22,11.14) 1 4adl-

beıten, dafß die Bıbel das Paradies 1in die Zukunft verlegt, da{fß WIr Heımat VOT uns

haben;
eın Hörspiel über die Kinderrepublik Bemposta gestalten und erkennen, dafß die

Hoffnung auf Heımat in der Gegenwart Ö verwirklicht wird, heimatlose
Kınder Heımat ınden!!°;

Planungsideen entwickeln, WwW1e€e das Beispiel »Bemposta« auf andere Sıtuationen
übertragen werden kann (z.B auf die der Straßenkinder ın Brasılien).

(Alternatıive: Sekundarstufe

sıch 1in die Sıtuation eines Embryos 1n der Gebärmutter hineinversetzen und die
bergende, schützende, ber zugleich einengende Bedeutung der Höhle erkennen;

aus eıner Sammlung VO  - Kındertotos eın Bild auswählen, das besonders beeın-
druckt, und ıne eigene Kındheıitserinnerung aufschreıiben, 1mM Gespräch die mbi-
valenz der Erfahrungen aufdecken

Beıispıel der Darstellungen VO  — Kındern iın der Werbung untersuchen, welche
Bilder über das ınd 1n unserer Gesellschaft bestehen;

anhand VO Darstellungen der bıldenden Kunst das göttlıche Kınd als symboli-
sche Mıtte des Weihnachtsgeschehens entdecken und Vermutungen darüber anstel-
len, W al ul gerade dieses est Erinnerungen Kındheıit un! Heımat hervorruft;

die Geschichte VO zwölhahrıgen Jesus 1mM Tempel (Lk 2,41-53) als Bibliodramggestalten!!!;
mıt Hılte eines Textblattes die He1mat- und Famıilienkritik Jesu erarbeıten und

durch iıne Erzählung VO seiner Stellung den Kındern erfahren!!?;
durch eın Hörspiel ıhrer MitschülerInnen die Kinderrepublik Bemposta kennen-

lernen und erkennen, da{fß das Reich Gottes (gleichnıshaft) vorwegsglCcNOMMECN wird,
heimatlose Kınder Heımat finden.

(Alternative: Sekundarstute I1) in Zusammenarbeıit mıt dem
Deutschunterricht

einen Heıimattilm (ın Ausschnitten) analysıeren und seıne Gestaltungsmittel,
»Botschaft« SOWIl1e seiınen »Sıtz 1mM Leben der Gesellschaft« entdecken!!®;

109 Vgl die beiden Szenen » Paradies« un »Kreuzigung« der Bernwardstür:;
Gallistl, Die Bronzetüren Bischot Bernwards 1m I1Dom Hıldesheim, Freiburg u.
17 23 75 Vgl Gollwitzer, Bäume, Herrsching 1980, Vgl 276 » Heut
schleufst wıeder auf dıe Tür/zum schönen Paradeıs
110 Vgl Möbius, Die Kinderrepublık, Reinbek Hamburg Sanada U,
Bemposta. Fıne Stadt tür Kınder, Dreieic 1979 Fın 1ed kann den Lernprozefß
begleiten: » [Damıt aAaUus Fremden Freunde werden Kirchentagsliederheft ö3, Neu-
hausen/Stuttgart 1983, Nr. 613 [Ausgabe für die Kırche 1n NR Nr. 674)
111 Vgl Spzegel, Bibliodrama als Hagıodrama, 1N; Kiehn (Hg.), Biblio-
drama, Stuttgart 1987, 141 -153, hier: 147
112 Vgl Theißen, Der Schatten des Galıläers, München 1986, 98#f (»Nachfor-
schungen 1n Nazareth«) und bes 163-165 (>Menschen der Grenze«).
113 Austführliche Analysen VO  — Heıjimattilmen und iıhres Publikumserfolgs hieten

D“O:  S Bredow und H.-F Foltin, Zwiespältige Zufluchten. Zur Renaıjissance des He1-
matgefühls, Berlin/Bonn 1981, vgl uch: Kirschenmann, Heımat. Bewahrt



Hewumat ın theologischer und religionspädagogischer Perspektive
sıch 1in dıe Situatiofi eiınes Emigranten der Diktatur des Nationalsozialis-

[11US versetizen un! anhand des Essays VO Amery » Wievıel Heımat raucht der
Mensch?« Heımat Aaus der Perspektive des Heı1imatlosen erfassen;

erkennen, da{fß Heımat den Grunderfahrungen des Menschen gehört un! ei-
W as über seıne Identität aUSSAagT;

die Frkenntnisse Amerys auf Menschen, die be1 uns Asyl suchen, übertragen;
He1ımat als Utopiıe 1MmM Blochschen Sınne als Säkularısıerung relıg1öser Eschatolo-

z1€ interpretieren und durch Beispiele belegen, daß ıne relatıve Utopie als Leıiıtvor-
stellung hoffender Umgestaltung der Erde schrittweise Minderung VO Angst, Ge-
walt, Armut, Hunger, rassıscher und kultureller Entiremdung und iındustrieller Na-
turzerstorung umfaßt;

anhand der Materialıen die Diskrepanz herausarbeiten: Heımat als verläßliche KEr-
innerung und als oroße Zukunftsvision Heımat als Klıschee, TIrıyaalıtät und Kitsch.

Amerys Essay > Wieviel Heımat braucht der Mensch?« sollte 1n
jedem Lesebuch stehen.114 Amery ertuhr den Verlust der Heımat als
Selbstentfremdung. Dıie Vergangenheıit W ar plötzlich verschüttet:

wußte nıcht mehr, WCTI Ianl 9 »Ich WAar eın Ich mehr«.
Dıie Titelfrage beantwortet » Ul mehr, Je wenıger davon mıt
sıch tıragen kann«. Es o1bt namlıch w1e mobile Heımat,
mındest Heı1ımatersatz Ww1e€e Religion. »Man mu/s Heimat haben,
S$ze nıcht nötıg haben.«115
Der Polyvalenz des 'Themas » Heımat« entsprechend, das in allen
Handlungsteldern der Religionspädagogik VO Bedeutung se1ın
kann, kommt e1ine Vielfalt VO didaktischen Prinzıpien, Lern- und
Arbeitstormen be] seiner Gestaltung zZurxr Geltung. Soz1iales Lernen
durch partiızıpatorische Teıilhabe, soz1al-kulturelle Anımatıon, reg10-
nales Lernen, problemorientiertes un symboldidaktisches Lernen
lassen sıch miıteinander verschränken.116 In allen Formen kommen
die diıdaktischen Prinzıpien der Wahrnehmungsfähigkeıt, Selbsttä-
tigkeıt und Handlungstähigkeıit Zu Zuge. Sollen problemorientiert
und symboldidaktısch strukturierte Lernprozesse handlungsorien-
tiert verlauten, mussen sS1e sıch auch auf Beheimatungs- und Befrei-
ungsversuche 1n der Nähe Ww1e€e in der Ferne beziehen lassen.

un! bewegt, Fılmanalyse 1in der Oberstufe Beispiel des Heıimatfilms,
(1988) 5-10; vgl Themaheft »entwurtf« 3/1997
114 S50 Jens, Nachdenken über Heı1imat. Fremde und Zuhause 1M Spiegel deut-
scher Poesıe, In: Bienek (Hg.), Heımat, München/Wien 1985, 14-26, hıer
115 In: ders., Jenseıts VO Schuld und Sühne: Bewältigungsversuche eines ber-
wältigten, Stuttgart 1977 R hıer 77.78%.81 (Hervorhebung Verft.) Der ext
endet: »ES 1st nıcht gZur, keine Heımat haben.« Es hjetet sıch d welıtere Beispiele
der Exilliteratur heranzuzıehen, VOT allem Gedichte VO Hılde Domiuın; Autbruch
und Bleiben bestimmen das Exilthema: vgl Baltz-Otto, Poesıe w1e Brot, Muün-
chen 1989, 55-84 »An Stelle VO Heımat halte ıch die Verwandlungen der Welt.«
(Nelly Sachs, »In der Flucht«, 1N: dıes., Gediıchte, Frankturt a.M 1977 73)
116 Zur didaktischen Konzeption, die hınter dem Entwurf der Rahmenziele steht,
vgl Biıehl, Festsymbole. Zum Beıispıel Ostern, Neukirchen-Vluyn 1998



Peter Biehl

Abstract
In progressive industrial socıeties It 15 I Y maıntaın close symbolıc bond
wiıth spatıially and soclially efined 1Ca that lies wiıthın roader reg10N, and that
Can be tormed actıvely. »Heimalt« has 1n addıtion 1ts socıal meanıng subjectiıve
meanıng and 15 anchore: in everybody’s lıte-cycle. Therefore the term Call be COIM-

bined wıth emotional values and be used ideologically. This 15 challenge tor theol-
and ıts eritical potentials. Characteristic of the Old Testament 15 the dialectic

that deals wiıth lıberatıon and residence, ot the New Testament the transter of He:-
MAat Into the tfuture. » The Kıngdom of od« functions model tor creatıng
habıtable earth, and tor the »CONversıion of the world Into home« (Bloch) The
thesıs otf thıs article 15 that INan lıves »between spheres«, namely between Het-
MAaL (the search tor the ost childhood, the Ost paradıse) and Heımat (the hope
oft the comıng of the Kıngdom of God) » Heımat« 15 the aD between the
spheres 1n eschatologieal It invıtes people torm it humanely OPp
ot treedom, and build »culture trom beneath«.
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Di1e Ausländer un die Fremden 1MmM
Alten Testament

Carl-Dieter f  Hinne/nß{g zum Februar 1999

Das auserwählte olk und die Völker!

Das sıch 1mM Alten Testament ftormierende Judentum 1st eıne 1n der
Weltgeschichte sınguläre Erscheinung. Es versteht sıch VO seınem
un zugleıch der SaNZCH Welt Gott als dessen Eıgentumsvolk CI -
waählt un: 1mM Interesse der Reinerhaltung seınes Jahwedienstes ZuUur

Absonderung VO  e den Völkern bestimmt. Sucht INan dem bibli-
schen Betfund ber die Eınstellung des alttestamentlichen Israels
den Nıchtjuden gerecht werden, hat INa  - eine breite Auswahl

Texten ZuUur Verfügung, iın denen sıch die geschichtlichen Ertah-
FuNngen des Volkes mıt seınen Nachbarn und Zwingherren 1n sehr
unterschiedlicher Weiıse spiegeln. S50 sınd die der Bewältigung des
Exilsgeschicks dienenden rechtlichen Bestimmungen VOTr allem auf
Abgrenzung 1mM Interesse der Reinerhaltung der eıgenen, relıg1ös be-
stiımmten Identität als unabdingbare Voraussetzung für die verhei-
ene göttlıche Befreiung gerichtet. Weil S1Ce das Verhältnis des Ju-
dentums gegenüber seiner nıchtjüdıschen Umwelt entscheidend be-
stımmt haben, verdienen S1e besondere Beachtung.? Neben S1e annn
INa  a} jedenfalls in iıhrem gegenwärtigen Kontext die Fremdvölker-
sprüche der Prophetenbücher stellen, die sıch die Befreiung des g-knechteten Israels und seiınen verheißenen Aufstieg ZUr absoluten
Vormacht angesıichts der eıgenen Ohnmacht 1U als Folge eınes
göttlichen Schlages die Völker vorstellen können.?
ber I1a  — dart darüber nıcht Erzählungen WwW1e die VO ftrommen
Könıg VO Gerar, dem (soOtt selbst die Lauterkeit seınes erzens
bescheinigt (Gen 20); der die VO dem Propheten Jona VEISCSSCH,dessen Gerichtsbotschaft Könıg und Einwohner VO Nınıve sehr
seiınem Verdrufß ZUT Bufße führt (Jon 4) Schon ın dem gottgesand-
ten Sturm übertreffen die heidnischen Matrosen seiıne eıgene (3O0f=

Vgl dazu uch Römer, Le peuple Ju les AUTtres. >°Ancıen Testament
exlusion et OuverTture, Poliez le-Grand u1sse 1997

Vgl dazu nten, 69-73
Vgl zumal]l Jes 13-  +  > Jer 46-51 und E7z 25-372+35 mıit Dtn 28.7.12b.13-14
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testurcht (Jon Dazu kommen Diasporanovellen wıe dıie VO

Aufstieg Josefs A Vezıer des Pharao, der treilich dem Überleben
der Stammesväter Israels dient (vgl Gen 74387241 mi1it 4571°
’  > der der Roman VO der schönen Jüdın Ester, die Z

Hauptfrau des Perserköngs Arthahsastha aufsteigt und das geplante
Pogrom des Vezıiers Haman alle Juden 1mM Perserreich vere1-
telt (vgl Est mı1t 710 und 9.111). Das Leben der Nachkom-
INECIMN der judäıischen Deportierten spiegeln auch die Erzählungen
VO dem Jungen Danıel, der Hof der Könige unbeırrt den
Geboten sel1nes (jottes testhielt un:! dank seıner dadurch SCWONNC-
nenNn Schönheıt und ıhm VO (zOÖtt verliehenen Klugheıt, die sıch 1n
der abe der Traumdeutung außerte, RrSt be1 Nebukadnezar und
annn be1 dem Meder are10s ZU Vezıer aufstieg. Wıe seıne (se-
ährten Hanan)a, Mischael un Asarya wurde auch se1nes
Festhaltens seınem CSött verfolgt und wunderbar (Dan 1
6).? Schließlich wurde aus diesem Danıiel der Visi0onär, der ın dem
Alexanderreich das letzte Reich und in der Religionsverfolgung des
Seleukıdenkönigs Antiochos Epiphanes während der 60er Jahre
des Jh v.Chr.® die letzte VOT dem unmıiıttelbar bevorstehenden
Welt- und Totengericht sah (vgl IDan *+7-12)./ An der Entwick-
lung dieser legendären Gestalten lafßt sıch sowohl das grundsätzlıch
posıtıve Verhältnis 7zwischen den Persern un der jüdıschen ola
un Dıiaspora Ww1€ das Konfliktpotential ablesen, das sıch auf dem
Alleinverehrungsanspruch Jahwes und dem hellenistischen Herr-
scherkult® autbauen un! Z Verdächtigung mangelnder Staatstreue
der Juden ausgenNutzZt werden konnte. Obwohl die Sonderstellung
der Juden durch die hellenistischen Herrscher 1ın wechselseitigem
Interesse grundsätzlıch garantıert wurde, konnten siıch A4US der Jüdi-
schen Selbstausgrenzung A4US den als poleis organısıerten Städten, iın

7u der zwıschen der Josefs- und der Estererzählung bestehenden Ahnlichkeit
vgl Loader, AID 16/2, Göttingen g H 274

Vgl dazu Kratz, Translatıo Imper\n. Untersuchungen den aramäıschen
Danielerzählungen und ıhrem theologiegeschichtlichen Umtfteld, 6 ‚ Neu-
kirchen-Vluyn 1987, 16-79

7u Ursachen und Verlauf der Religionsverfolgung vgl Bickerman(n), Der
(ott der Makkabäer. Untersuchungen über 1nnn und Ursprung der makkabäischen
Erhebung, Berlın 1937 50-89 bzw. ders., übers. Moehring, The God of the
Maccabees, t  ‚A &Z Leiden 197/9, 24-59 und jetzt unbedingt Bringmann,
Hellenistische Retform und Religionsverfolgung 1n Juda. Eıne Untersuchung ZUT Ju-
disch-hellenistischen Geschichte (175-163 v.Chr.); AHW.PH 1132 Göttingen
1983,

Vgl dazu Collins, The Apocalyptic Vısıon of the ook of Danıel, HSM 16,
Missoula/Mont. 19/7/ und ders., Apocalypticısm iın the ead Sea Scrolls, London
New ork 197 1215

Vgl dazu H.- Gehrke, Geschichte des Hellenısmus, G  C 1 München 1990;
49$*.80f und 717 Lit. 252%.
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denen S1C trotzdem ıhr häufig wirtschaftlich erfolgreiches Daseın
tührten, lokal begrenzte gewaltsame Übergriffe die jüdischen
Gemeinden ergeben.
So 1ST nıcht verwunderlich, da{ß sich sowohl das relıg1öse UÜberle-
genheitsgefühl der Juden WIC ıhre Unsicherheit gegenüber gewaltsa-
InNeN Übergriffen AaUuUs den Reihen der Mächtigen un: der Neıdischen
auch ı solchen jüdıschen Schriften spiegelt, die schließlich keine
Aufnahme die Hebräische Bıbel tfanden Von ıhnen SsSC1 1er Nur
das einschlägıge Sondergut der Griechischen Biıbel erwähnt das
der römischen Tradıtion als deuterokanonisch un der protestan-
tischen als apokrpyh bezeichnet wırd Sachlich handelt sıch dabei

Fortschreibungen WIC Fall des Ester- und des Danıiel-
buches der die auf dem Boden der biblischen Frömmigkeıt CI -
wachsenen Erzählungen VO dem durch alamanassar ach Nınıve
verschleppten Naftalıten Tobıjas 'TIobit) und der manassıtischen Wiıt-

Judıt Der C1NeEC begrub heimlich die VO dem AaUS Juda zurückge-
kehrten Assyrerkönig der VO unbekannter Hand getoteten Juden
Tob 18 23) 10 die andere FeLLEIE ıhre Stadt und ıhr Volk
dem S16 den heidnischen Feldherrn Holoternes nächtlichen ela-
pC ermordete (Jud _3 So bewährt sıch die Zuverlässigkeıit Jahwes
ebenso dadurch da{fß den SC1INECT TIreue durch Leiden e1m-
gesuchten Frommen auf wunderbare VWeıise heıilt WIC adurch da{fß

SC1IM 'olk durch den Glaubensmut entschlossenen Trau reit-
Let Andererseits spiegelt sıch das relig1öse Überlegenheitsgefühl des
Diasporajudentums den schwankartigen Erzählungen VO der
Aufdeckung des MIt dem Bıld des (ottes Bel betriebenen Priester-
truges durch Danıiel und SCINECT listigen Tötung des als göttlıch VOI -
ehrten Drachens Babel 12 uch diesem Fall mu{fßte der Könıg
dem Drängen der aufgebrachten Menge tolgen und Danıel die
Löwengrube werten der ıh der Prophet Habakuk SpEI1IST hne
da{fß ıh die hungrigen Löwen ZCITISSCH In dem Schlufß spiegelt sıch
die Hoffnung Israels auf die Bekehrung der Völker enn WIC

Nebukadnezar (vgl Dan 4 / und 31 34) den jüdischen Gott als

Vgl dazu Icherikover, Hellenistic Civilization and the Jews (1959) New
ork 1970 (ND) 2977 414 bes 375 bzw Garba The Growth ot Antı-Judaism
the Greek Attıtude towards Jews, Davıes und Finkelstein, Stur-
dy, The Cambridge Hıstory of Judaısm {{ The Hellenistic Age, Cambridge 1989
614 656 und bes 636

Zu den lıterarıschen Schichten und iıhrem zeitgeschichtlichen Hıntergrund vgl
Rabenanyu, Studien ZU Buch Tobit BZAW 72 Berlin New ork 1994 116-

134 188f
Vgl dazu Zenger, Das Buch Judıt, 1/6, Gütersloh 1981, 434-446

12 Vgl dazu Kottszeper, Zu Ester und Danıel, Steck, Kratz und
ders., Das Buch Baruch Der Brieft des Jeremia. 7u Ester und Danıel, ATD.A D,
Göttingen 1998, 248285
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den Gott ber alle Gotter und Gott des Hımmels und ıh Arel0os
als den lebendigen un ewıgen (soOtt (Dan 6,27) anerkannt hatte, be-
kennt sıch I11U auch der Könıig dieser Erzählungen dem Herrn als
dem einzıgen (sOtt Bel Draco 41 Stücke IDan 2,40). !
Dahıinter verbirgt sıch zugleich die Deutung der Zerstreuung Israels

die Völker als Miıttel ıhres (sottes ZUTr Ausbreitung seiner An-
erkenntniıs als des allen wahren und allmächtigen (sottes (Tob 13,3)
Damıt sınd WIr iın die Zeıt gekommen, in der das Judentum dank
se1ınes Alters, se1ines Monotheismus und seiner Ethik iın zunehmen-
dem Maße auft die Heiden anzıehend wirkte, dafß siıch ıhm die
einen als SS Gottesfürchtige anschlossen, welche die Gebote der
'Iora hielten, hne törmlich ZU Judentum überzutreten, und die
anderen als Proselyten den entscheidenden Schritt der Beschne:i-
dung und damıt Juden wurden.!* Unter letzteren sollten
urz VOT dem nde des 7 weıten Tempels die Königın Helena und
ıhr Sohn, Könıg Isates VO Adıiabene, die vornehmsten seın
(Jos.Ant.Jud. X Xa er 3 (17-96) Ihre Jerusalemer Gräber sınd
och heute erhalten.!>
Schon AUus dieser knappen und 1ın keıiner Weiıse vollständıgen Über-
sıcht ergibt sıch, dafß das Verhältnis 7zwischen Israel und den Völ-
ern (zöJim) in seıner FExklusıivyität und seıner darob nıcht ber-
sehenden Universalıtät durch die jüdische Erwählungsgewißheit be-
stimmt wurde Wer den Völkern gehört, 1sSt Ausländer näkri)
und hat als solcher keinen Anteıl Israel. Anders verhält c sıch
mıiıt dem Fremden ger Soweıt ıhm nıcht bereıits eın Proselyt

verstehen ist, 16 handelt sıch be1 ıhm eiınen Ortsfiremden,
der seinem Autenthaltsort weder Acker och Sıppe besitzt, aber
trotzdem Israel gehört.!/

7Zu den 1ın den Höhlen VO  - Qumran gefundenen pseudodanielischen Schritten
vgl Collins, Apocalypticısm, 15-18

Vgl dazu Kuhn, ThWANT VIL,; TIr un Miıllar, 1n Schürer, The
Hıstory of the Jewish People 1n the Age of Jesus Christ (175 New
Engl version F  < and ed Vermes, Miıllar and Goodman, Vol dın-
burgh 1986, 150-176. Zur gegenwärtigen Sıtuation vgl Homolka und Seıidel,
Nıcht durch Geburt alleın. Überrtritt ZUuU Judentum. Mıt einem Vorwort VO FA
pıde, üunchen 1995

Vgl dazu uch Miıllar, aa 163£.
So hat die Septuagınta das Wort Rückspiegelung der Verhältnisse der

eigenen eıt konstant übersetzt.
Vgl dazu grundsätzlıch Chr. Bultmann, Der Fremde 1m antıken Juda. Fıne

Untersuchung Zu soz1ıalen Typenbegriff PE und seinem Bedeutungswandel 1ın der
alttestamentlichen Gesetzgebung, FRLANT 133 Göttingen 1992 Als vornehmlıch
handwerkliche Klienten ordnet S1e Knayf, Die Umwelt des Alten Testaments,
A, 2 9 Stuttgart 1994, sozialgeschichtlich e1in.



Ausländer UN): Fremde Alten Testament 69

Erwählung und Abgrenzung DDas Verbot der Verschwägerung
MIt Ausländern und die jüdısche Endogamıie
Demgemäfß INUussen WITr uns tolgenden sowohl den Texten
wenden die das Verhältnıis den Nıichtjuden WI1C denen die das

den ortsfremden Juden bestimmen ıe grundlegende, Israel
gerichtete Forderung, sıch VO den Völkern abzusondern steht
DDtn Man annn das Deuteronomium der Buch Mose als den
signıfikantesten Niederschlag der Jahwe Alleın Bewegung etrach-
ten die sıch ELIW. SEeIT der Mıtte des Jh v.Chr Gegenzug
die relıg1ösen Zumutungen der assyrıscher Fremdherrschaft entwiık-
kelt hatte 18 Ihre Forderung ach der Alleinverehrung Jahwes
sıch ach dem katastrophalen nde des davıdischen Reiches Jah-

585 / v.Chr als der zentrale Ansatzpunkt ZUrTFr Bewältigung der
durch S1IC ausgelösten Krıse, die sıch U als Folge der Apostasıe der
Väter verstehen 1eß In SC1NEIN lıiterarıschen Rahmen ibt
Mose Israel Vorabend der Landnahme die VO SC1HLCIN Gott g-
stellten Bedingungen für C1MN dauerndes Bleiben dem den Vätern
verheißenen Land bekannt Das vermutlich bıs frühnachezxilische
Zeıt hıneıiın tortgeschrıebene Rechtsbuch wird den 11 durch
CiHE Reihe VO Paränesen eingeleitet die das Generalthema
der Befolgung des Alleinverehrungsanspruchs Jahwes und damıt das
Erste als das Hauptgebot umkreısen Dıe Dekalogparänese Dtn
o1bt das VO Mose dem olk verkündete Recht als eCe1iNe Wiederho-
lung und Auslegung der göttliıchen Kundgabe der ehn Gebote
(wıe die deuteronomuistische Bezeichnung für den Sinal lautet) Ho-
reb AaUus (vgl x 20) Dıi1e Bundesworte Dtn 26 16 19 (vgl 78 69)
und die Bundesermahnung Dtn 29 14 erhoben den Rang

Bundesurkunde, dıe das Israel aller Zeıten un! allen Orten
auf Eınhaltung als Bedingung für Befreiung und Heım-
kehr verpflichtet (vgl Ditn 28 5#{ und Angesichts der Ohn-
macht des Zur babyloniıschen Provınz gewordenen CINSULSCN Reiches
Juda und dem iımmerhın naheliegenden Schlufß da der CISCHLC (30f%
sıch gegenüber den Ööttern der Fremde als machtlos erw1iesen hat-
E, konnte sıch die personalısıerte Naturreligion der Kanaanaer den
UÜberlebenden dadurch empfehlen, dafß die Gegenwart ıhrer (Oötter
als kosmischer Potenzen unberücksichtigt allen geschichtlichen

18 Vgl dazu Spieckermann, Juda Assur der Sargonidenzeit, FRLANT
129 Göttingen 19872 362 3727 und ÖÜtto, Treueid und (Gesetz Die Ursprünge des
Deuteronomiums Horıizont neuassyrıschen Vertragsrechts, ZAoBıiR 1996 B

bes ber dem umsfirıttenen Inhalt der 5SOp Josianıschen Retorm uch
Uehlinger, Gab 1E joschianısche Kultretorm? Plädoyer für C1MN begründetes

Mınıum, Grofß (Hg X Jerem1a und dıe »deuteronomistische Bewegung« BBB
98 einheim 1995 179 195
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Wandels 1mM Jahreslauf erfahrbar blieb.1? Erst auf diesem Hınter-
grund versteht INan die Isolatıonsparänese 1n IItn mı1t ıhrer leiden-
schaftlıchen Forderung ach Ausrottung der Vorbewohner und in
DA Verbot, mıiı1t ıhnen Vertrage abzuschließen der sıch gar mıt ıh-
nen verschwägern. Der iın den Versen 13 und enthaltene dtn
Grundtext lautet:20

Wenn dich Jahwe, dein Gott, ın das and bringen wird, ıIn das du einziehst,
ın Besıtz nehmen, dann z0ırd zele Völker “DOür dır mvertreiben dıe Hethiter, die
Gırgasıter, die Amornıiter, die Kanaanäer, die Perisıter, dle 1wiıter und die Jebusiter,
sıeben Völhker, dıe orößer und zahlreicher sind als du] Wenn Jahwe, dein Gott,
Sze VDOTr dır hingeben wird, dann sollst du S$ze miıt dem Bann schlagen und heinen akt
mMiıt ıhnen schließen UN Sze nıcht begnadıigen un dich nıcht muit ıhnen verschwäa-
ZEIN. Deine Tochter sollst du nıcht seinem Sohn geben und seine Tochter nıcht für
deinen Sohn nehmen.

Denn du hıst e1in heiliges Volk für Jahwe, deinen (Grott. ıch hat Jahwe, dein Gott,
V“O:  S allen Völkern, die auf Erden g1ibt, erwählt, Sein Eigentumsvolk SeiIn.

Von diesen beiden Forderungen 1St die Cr StC, der retrospektiven Ö1-
tuatıon angepafste durchaus utopisch; enn die Vorstellung VO e1-
1iCT einheıtliıchen, diese Bestimmung befolgenden Landnahme Israels

der Führung Josuas 1St durchaus doktrinär:2! S1e bietet eın 1ın
die Geschichte zurückprojJıiziertes Spiegelbild der Forderung ach
Israels Abgrenzung V} den Völkern 1mM Interesse der Reinerhal-
tung des Jahwedienstes.*? Ihm gelten auch die beiden anderen For-
derungen, keinen Pakt mıiıt den Völkern schließen und sıch nıcht
mMI1t ıhnen verschwägern. Denn Verträge wurden Anrufung
der (3Oötter der beiden Parteıen abgeschlossen. S1e daher mı1ıt
dem Alleinverehrungsanspruch Jahwes ebenso unvereinbar wWw1e die
Verschwägerung mMı1t Leuten, die anderen OÖttern dienten (vgl den
dtr 4).%> In beiden Fällen ware der Besitzanspruch Jahwes auf I6
rae] als se1ın Eıgentumsvolk geschmälert und die heıkle Qualität sSEe1-

Vgl dazu uch Kaıser, Der Gott des Alten Testaments I1 Jahwe, der Gott
Israels, Schöpfer der Welt und des Menschen, UTB 2024, Göttingen 1998, 49-523

Vgl dazu Perlitt, Bundestheologie 1mM Alten Testament, 36, Neu-
kırchen-Vluyn 1969, 57-60; Chr. Frevel, Aschera und der Ausschließlichkeitsan-
spruch YHWHs Beıträge lıterarıschen, religionsgeschichtlichen und ikonogra-
phıischen Aspekten der Ascheradiskussion, BBB 94/1, Weinheim 1995 2724-7%34 und

Veyola, Bundestheologische Redaktion 1mM Deuteronom1ium, 1n: ders. (Hg.), Das
Deuteronomıiıum und seıne Querbeziehungen, SES] 1 , Göttingen 1996, 242-276,
bes 248f, mıt Recht ebenso die Völkerliste 1n 1b und dıe und als
kundär ausscheidet.
21 Vgl dazu den Forschungsbericht VO  — und Wezrppert, Die Vorgeschichte
Israels ın Lacht, TIThR (1991) 141-190

Entsprechend 1St uch das Banngebot 1n Dtn 20,16-18 beurteıilen: vgl dazu
uch Lohfink, LLL, Sp 192-213
23 Vgl z B den Vertrag Assurnıirarıs mıiıt atı’'ılu VO Arpad NL 6-20 bearb
Borger, 1IJATX 1/2, Gütersloh 1983, 157%.
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1LieCT Heılıgkeıt, die jeden Kontakt mıt unreinen Menschen und Dın-
SCH verbot, gemindert worden.?* SO enthält die dritte und letzte
Forderung das Gebot der endogamen Ehe,25 W1e€ S1e paradıgmatisch
VO der Rebekka der priesterlichen Darstellung der Entsendung Ja
kobs ach Haran RA Bruder seıner Multter durchgesetzt wiırd
(Gen 7,46-28,5).76 Wır können diese Linıe ber Esr 9f und Neh
13,253-28 bıs ın den Tobitroman und damıt das Jh v.Chr. hinein
ausziehen.27
Nach der aus chronistischen Kreısen stammenden Esraerzählung soll
der T Ordnung der jüdıschen Rechtspflege ach Jerusalem eNL-
sandte priesterliche Schriftgelehrte Esra be1 seıiner Ankunft VO den
Mischehen VeELITLNOIMMMEN haben, die selbst A4aUusSs dem Geschlecht des
Hohenpriesters eschua stammende Priester eingegangen sejen. Dar-
auf hätte sämtliche fremde Frauen (naschim näakrie2Öt) verstoßen
lassen (Esr 10,7- Der Statthalter Nehemia soll 1ın Jerusalem aus

Aschdod, Ammon und Moab stammende Ehetrauen angetroffen,
ıhre Mäaänner deshalb Berufung auft Ditn F3 und 1.Kön 11,5-8
tätlıch edroht und einen Sohn des Hohenpriesters Jojada vertrieben
haben, weıl eıne Tochter des Statthalters VO Samarıa Sanballat
ehelicht hatte Neh 13,23°29)? Wıe selbstverständlich die endogame
Ehe für das Judentum des spaten Jh SCWESCH ISt: zeıgt der Rat, den
der Erzähler des Tobitromans 1in 'Tob 4,12 den Vater seınem 1n
die Fremde autbrechenden Sohn geben Alßt

Enthalte dich, Kınd, jeder Unzucht und Nnımm ıne Frau A4AUS dem Samen deıiner Vä-
ter. Und nımm keıne tremde Frau, die nıcht aus dem Stamm deines Vaters 1st, weıl
WIr Söhne der Propheten sınd Noah, Abraham, Isaak, Jakob, 1ISCTC Väter VO

Ewigkeit: Bedenke, Kınd, da{fß S1e alle Frauen VO ıhren Brüdern nahmen. Und S1E
wurden durch ihre Kinder, und ıhr ame WIrF: d die Erde erben.}!

Vgl dazu uch Fuhs, Heıliges Volk Gottes, 1n Schreiner H2 Unter-
WCBS ST Kırche Alttestamentliche Konzeptionen, (D) 110, Freiburg 1987,
143-167 SOWI1e Kaıser, Der Gott des Alten Testaments 1L, (JTB 2024, Göttingen
1998, 118126
25 Vgl uch Ex 34,16
26 Vgl Gen 24,3

Zur Datierung der Grunderzählung des Tobitbuches vgl Rabenayu, ZAW
220, 1/5-18)2
28 Zu der Möglıchkeit, da{fß sıch hier eiıne ÄAtiologie tür die fIrühsynagogaleGerichtsbarkeit 1n Eheangelegenheiten handelt, vglA Gunneweg, KAT X1X/1,Gütersloh 1985, 183

Es tällt auf, dafß Nehemia die Miıssetäter War gezüchtigt haben will, VO  3 dem
Ertfolg ber aufßer be1 dem Priestersohn, WI1e A H. Gunneweg, KAT C(3Ui=
tersloh 1987, 173f emerkt hat,; nıcht die ede 1St. Zur Problematik der 508 ehe-
mıadenkschrift vgl Jjetzt Becker, Der Ich-Bericht des Nehemiabuches als chroni-
stische Gestaltung, F7ZB S7, Würzburg 1998; 100-104

Lutherbibel: 4,13 (Kurztext).
31 Übersetzung Rabenayu, ZAW 220, Dort 46f die Nachweise dafür,dafß blS 1n die rabbinısche eıt hınein porne14, Unzucht, jede nıcht Gottes Wil-
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[)as Gemeindegesetz und die dem Proselytismus gesetzten Gren-
ZC1

Irotz und vermutlıiıch der Zerstreuung Israels die
Völker hat das Judentum bereıts in der Perserzeıt se1ıne Anzıe-
hungskraft auf Niıchtjuden ausgeübt. [)as spiegelt sıch 1mM ENISPrCE-
chenden Einschub in das Tempelweihgebet Salomos 1n 1.Kon 8,41

in dem heif$t:>2

41 Und TWDAas den Ausländer (nakri) betrifft, der nıcht deinem Volk Israel gehört
UN AaAMS$ fernem and deines Namens awıllen bommt
47 b Un diesem Hayus hın betet, mogest du ın ım Hiımmel, dem ÖOrt, da
du thronst, hören Un ZANZ andeln, 7U1€E der Ausländer dır ruft, damıit alle
Völker der rde deinen Namen erkennen, dafß sSze dıch 701€E dein Volk Israel fürch-
ıst
Len UN erkennen, dein Name über diesem Hanyus, das iıch erbaut habe, genannt

Angesichts des ach dem Wiederautbau des Tempels einsetzenden
Proselytismus schıen die Frage der Zulassung VO Ausländern ZUr

Gemeinde grundsätzlich regelungsbedürftig. FEın Ergebnis derartıger
Bemühungen 1St uns in dem Gemeindegesetz 1in IItn 23,2-9 überlie-
fert, dessen Alter umstrıtten 1St. och dürfte Horst Dietrich Preufß
mıt Recht och einmal die Gründe gebündelt haben, die Für seıne
nachexılische Ansetzung vorgebracht worden sind: Unter dem q-
hal Jahwes, dem Aufgebot Jahwes, 1st j1er Sanz Israel als Kultge-
meınde verstanden, w1e€e CS den nachezxilischen Verhältnissen ent-

spricht.?* Dıie Spannung zwischen IDtn und dem (sesetz ist ach-
träglıch durch den FEinschub VO 5a 1mM Sınne des (Gesetzes korr1-
x1ert worden:; enn ach IItn Z und 18f sollten die Israeliten den
Moabiıtern und Amonitern keinen Schaden zufügen, weıl ıhnen
Jahwe ıhr Land zueıgen gegeben hätte. Schließlich andelt sıch 1in

len entsprechende Verbindung zwischen Mann und Frau und der eyne allotria,
der remden Frau, nıcht LLUI die Frau eiınes anderen, sondern speziell ine Nıchtjü-
dın verstanden wurde.

Zur vielschichtigen Entstehung VO: 1.Koön „14-6' vgl Würthwein, AID
14/1: Göttingen 95f und Z ext 9 9 sıch 1n Anschlufß Ber-
tholet, Die Stellung der Israeliten den Fremden, Freiburg/Leı1ipz1ig 189%6, 128 tür
ıne Entstehung nach 5720 C ausspricht. Bultmann, RLA 153, 143{ beurteilt
den Abschnuitt 1ın der Nachtolge VO  - Noth, UÜberlieferungsgeschichtliche Studien,
Halle 1943 Darmstadt 102f als exılısch, W 4as m. E 4US CT  ıchen Gründen
unwahrscheinlich ISt; denn W as sollte damals einen Ausländer ZUr Walltahrt nach Je-
rusalem bewegen?
373 Preufs, Deuteronomıiuum, EdF 164, Darmstadt 1982, 142f; anders, ber
mich nıcht überzeugend, Chr. Bultmann, Fremde, RLA 153 (1992) 103-119

Vgl dazu uch Rost, Die Vorstuten VO Kırche und 5yn 1mM Alten I2
tament, BWANT 2 9 Stuttgart 1938, 31{ b7zw. H.- Fabry, ThWAT VI (1989) Sp
1212 und ZUT Sache F Hossfeld, Gottes Volk als »Versammlung«, 1N: Schreiner
(Hg.), Unterwegs ZUT Kırche, (D) 110 (1987) 1723142
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der Begründung mıttels des Hınweıises auf den ursprünglichen Auft-
trag Bıleams iın 5h und einen tertl1ären Zusatz. So lautet das
ursprünglıche Gesetz:

Keiner, dessen Hoden zerquetscht oder dessen Harnröhre abgeschnitten ıst, darf ın
dıie Gemeinde Jahwes eintreten. 3 Keıin Bastard (mamzer) darf ın die Gemeinde
Jahwes eintreten, auch ın der zehnten (Generatıon darf nıcht ın die Gemeinde
Jahwes eintreten. 4 Keıin Ammonıiıter oder Moabiter darf ın dıie Gemeinde Jahwes
eintreten, uch ın der zehnten (zeneratıon heiner In die Gemeinde Jahwes e1IN-
Freien ın alle Ewigkeit,.

Du sollst ıhr eıl un ıhr Glück nıcht suchen all deine Tage ın Ewigkeıit. Du
sollst den Edomuiter nıcht verabscheuen; denn ıst dein Bruder Dau sollst den Agyp-
ter nıcht verabscheuen; denn du hist e1in Fremdling 1n seinem Lande SECWEIECN. Was
dıe Kinder betrifft, dze ıhnen geboren werden, die driıtte (Generatıon ın dıe
Gemeinde Jahwes eintreten.

Was WIr 1er VOTr uns haben, 1st Sanz offenbar eın Gesetz, das azu
bestimmt ist; die Aufnahme VO  3 Proselyten 1in die Gemeinde Israels

regeln. Als erstes stellt CS test, da{ß kultisch Verschnittene nıcht 1in
die Gemeinde aufgenommen werden sollen. Offtensichtlich hat INan

spater eiınem das Gesetz befolgenden Kastraten als solchem ke1-
1eN derartigen Anstofß SC  C  > da ıhm Jes 56,3-7 mIıt
dem Proselyten, dem Fremden, der sıch Jahwe zugewandt hat (ben
nakrı hnnılsa e l-YHWH), der Zutritt FAr Tempel gewährt wiırd.>
Anschließend 11 das Gesetz auch die Mischlinge, das heißt ohl
die Kinder eınes jüdıschen Vaters und eiıner nichtjüdischen Mutter
ausgeschlossen wıssen, w1e€e der in Esr 10 und Neh 13,1-3 be-
schriebenen Praxıs entspricht. Dabe: sollen sıch ach Ne 13, die
Männer ach Anhören des (Gesetzes VO sıch AUS VO allen Misch-
lıngen (ereb) haben.?® Dıie Ausgrenzung der Moabiter und
ÄAmmonuıter erfolgt vermutlıich ıhres sagenhaften inzestuösen
Ursprungs (vgl Gen 9,30-38 mıiıt Lev 187 )2 Dıi1e Aufnahme der
Edomiter soll der sıch 1ın den Edomprophetien oftftenba-
renden (vermutlich auf ıhr Einrücken 1in den Negev und Südjuda
zurückzuführenden) Feindschaft aufgrund des zwıschen Jakob/Isra-
e] und Esau/Edom bestehenden Bruderschaftsverhältnisses ertol-
een.” Schließlich spiegelt die Bestimmung ber die Agypter, da{f
Agypten ZUr Zeıt der Abfassung des Gesetzes keine Geftahr mehr
für Palästina darstellte.

35 Zur redaktionsgeschichtlichen und zeıtgeschıichtlichen Eınordnung (nach Alex-
ander dem Großen und während der Ptolemäerherrschaft über Palästina) vgl
Steck, Der Abschlufß der Prophetie 1mM Alten Testament. Fın Versuch ZUuUr Frage der
Vorgeschichte des Kanons, 1LE, Neukirchen-Vluyn I7H, 63-69

Vgl dazu H.- Fabry und Lamberty-Zielinskı, VI (1989), Sp 356f.
Vgl uch Da Hossfeld, (D) 110, 129

38 Vgl dazu Weırppert, TRE (1982) 295.38-296.2 und 297 und Dtn 259
uch Bartlett, dom and the Edomiutes, 7: Sheftftield 1989, 181%.
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Öffnung und Ausnahmen

Diese Menschen estimmter Völker VO der Aufnahme 1n die (ye
meıinschaft Israels ausschließenden Bestimmungen stehen treilıch 1n
Spannung der weıitherzıgen Anordnung 1in 7 ALZ2. wonach den
Kındern besitzenden Fremden Anteıl Landbesıitz des jeweılıgen
Stammes gewährt werden soll Da CcS sıch be] den gerım ın diesem
Fall nıcht Ortstremde, sondern Proselyten andelt, zeıgt die
Bestimmung, da{ß S1€e WwW1e€e einheimische Vollbürger (’ezrach)”?
den Israeliten gehalten werden sollen (vgl auch Ex 12,43-49).*° In
dieser Spannung 7zwischen exkludierender Enge und inkludierender
Weıte steht die Erzählung VO der Moabiıterin Ruth, die selbst VCI-

wıtwet mI1t ıhrer jüdıschen Schwiegermutter 1in deren Heimatstadt
Bethelehm zurückkehrt und OTrt ZUuUr Ahnfrau Davıds wırd Irm-
traud Fischer hat die Erzählung als eınen halachischen Midrasch be-
urteıilt, der den eiıner siıch dem (ött ıhrer jüdischen Schwie-
germutter anschliessenden Ausländerin behandelt (Rut 1,16) und
sıch damıt der pauschalen Verdammung VO Mischehen wiıder-
setzt.4! In vergleichbarer We1se legt 1m Judiıtroman ausgerechnet der
Anftführer der Ammonuiter Achior?? eın Bekenntnıis Z Sonderstel-
lung Israels den Völkern als dem olk des Hımmelsgottes
un! seiner prinzıpıiellen Unbesiegbarkeıt 41 (Jud CX  - sıch
annn ach der Ermordung des babylonischen Feldherrn Holofernes
beschneiden lassen und z Judentum überzutreten (Jud
14,10).* Schließlich bemerkt der aufmerksame Lieser, dafß der Est-
herroman der Isolatiıonsforderung VO DDtn F3 wiıderspricht, weıl 1n
ıhm eıne Jüdın ZUr Hauptfrau elınes Perserkönigs aufsteigt, während
eıne solche doch eigentlich LL1UT einem Juden Z Tau gegeben WCI-

den dürfte (Est Aus dem Kontakt zwiıischen hochgestellten
Juden und Persern W1€e spater Griechen konnten sıch Umstän-
den ebenso unvermeiıdliche w1e€e ehrenvolle eheliche Verbindungen
zwıschen schönen Jüdınnen und Nıchtjuden ergeben, VO denen
INa treilich9dafß s1e ıhr 'olk und ıhren (sott nıcht verga-
en Trotzdem können WIT, diesen eıl UNMNSEIET Nachforschungen

Vgl dazu Chr. Bultmann, Fremde, FRLANT 153 (1992) 2704
Vgl dazu Zimmerl.ı, X111/2,1969 (ND). Allerdings dürfte diese

Bestimmung kaum exılısch, sondern TSLT spätnachexilısch se1In.
41 Vgl Fischer, Der Männerstammbaum 1MmM Frauenbuch. Überlegungen F
Schlufß des Rutbüuches (4,18-22), 11 Kessler (Hg.), »Ihr Völker alle, klatscht
1n dıie Hände!«. für Gerstenberger, Exegese 1ın ULNSCTIET eıt 6F unster 1992
195-213, bes 706t.

Hınter dem sıch der weılse Achıiıkar der aramäischen Weisheitslehre verbirgt.
Lutherbibel 5,3-23; 13:29-31 Ihr lıegt eine, dem ext der Vulgata entsprechen-

de, Textüberlieferung zugrunde, die den Übertritt des Ammoniuters Z Judentum
vermeıdet und ıh: dessen Judıt als preısen aflßt.
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zusammenfassend, > dafß auf jeden Fall das Bekenntnis
Jahwe als dem einzıgen und wahren (sott und be] annern die
UÜbernahme der gemäifßs Gen I7 1014 unerläßlichen Beschneidung
die unverrückbare Grenze zwıschen Juden- un: Heıidentum dar-
stellte.

Der Fremdling, der Ausländer un der Proselyt
Aus den einschlägigen Bestimmungen ber den Genufß VO Aas!
den Vertall der Schulden 1mM ErlafSjahr und die Zinsnahme 1m Deu-
teronomıum ergıbt sıch eın grundsätzlicher Unterschied 1N der reli-
71ösen Bewertung und 1MmM Geschättsverkehr zwischen dem Bruder,
dem ortstfremden Israelıten un:! dem Ausländer. Fur den israelıit1i-
schen Vollbürger oilt ach Dtn ,  Ay uneingeschränkt die Bestim-
INUNg, da{ß Aas nıcht dart Wıe die Reinheitstora 1n Lev 11
zeıgt, verunreıinıgt näamlıch grundsätzlıch schon die Berührung mıiıt
eınem gefallenen Tier; enn Alles Tote hat verunreinıgende Wır-
kung, enn 6$ tragt die Mächtigkeit des Todes sıch, und dıe wirkt
tödlich auf Lebendes +4 Erst eıne Zusatzbestimmung differenziert
hıinsıchtlich des ZET, des Ortsfremden, und des ndkri, des Auslän-
ers Der dart essen,*? dem Zzweıten darf Inan verkautfen.
Dıie Überlassung eiınes gefallenen Tieres eınen ortstfremden und
landlosen Israeliten fällt die Rubrik der sonstigen Rücksich-
ten, dıe ıhm die Vollbürger ach den alteren Rechtsbüchern einräu-
I11C  - Dıie gerım sollen 1n ıhrer Hılfsbedürtftigkeit nıcht unterdrückt
werden (Bx Z 20 23:9) Verboten wiırd dadurch jegliche Art iıhrer
Ausnutzung, zumal iıhrer Arbeitskraft (Dtn und der Beu-
gung iıhres Rechts (Dtn 24,17a) Dem Gebot, den Wıtwen und Wa1-
SCH Recht schaften, wırd 1n Ditn 10,18 das der Liebe den
Fremdlingen die Seıite gestellt und mıt ıhrer Versorgung mıt
Nahrung erläutert. Dem entsprechen die einschlägigen Verbote 1n
Dtn 24,19-22, nıcht umzukehren, die auf dem Felde VELSCSSCHNCGarbe holen, die Olbäume eın Zzweıtes Mal schütteln und 1m
Weıinberg keine Nachlese halten (vgl auch Lev 19,98), ® sondern
dieses alles dem Fremden, der Wıtwe un: der Wa1ise überlassen,
eingedenk der Tatsache, da{fß Israel e1inst selbst eın Knecht 1mM Lande
Agypten SCWESCH 1St. Dem Ausländer gegenüber gelten 1m Deute-
rono1um solche Rücksichten nıcht. Für den Umgang mIi1t ıhm geltenvielmehr die Gepflogenheiten des normalen Geschäftsverkehrs: Da-
her mu{ß das Aas bezahlen (Ditn >  > ann INan VO ıhm
des Erlafsjahres die Schuld zurückverlangen (Ditn 15;3) und für das

45 Vgl dazu uch Lev‚
Buß Gerstenberger, AD 67 Göttingen 1993, 129

46 Vgl dazu Chr. Bultmann, FRLANT 153 1761
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Geliehene Zinsen nehmen (Ditn ,  ’ W as gegenüber dem als Bru-
der bezeichneten Vollbürger durchaus unzulässıg ware.
Die Schutzbestimmung für den SCr als den ortsfremden Israeliten 1Sst
1mM Heiligkeitsgesetz“ schließlich in Lev aut den Ausländer
ausgedehnt worden, der bereıts 1ın dıe Gemeinde aufgenommen 1st:45
Zunächst galt der Satz 1ın 33 enn den Fremdling, der als Fremd-
ling ın Lande weıilt, ıhn sollt ıhr nıcht bedrücken, dem Israe-
lıten. Auf ıh konnte ann 1n 34aß das Liebesgebot VO Lev
19,18 bezogen werden: und du sollst ıhn Llieben 01€ dich selbst.*?
ber durch die iın 3410 nachgetragene Gegenüberstellung Z
Autochthonen, ZUuU ezrach, wurde aus dem Ortstremden der Aus-
länder, der dem Sakral- un! Schutzverband Israels zugehört: Wıe
e1in Finheimischer DVO  S euch soll für euch der Fremdling sein, der hei
euch zveılt. Unter dem Fremdling 1St 1U der Proselyt verstie-

hen.>° er aber mufß, wıll in die Sakralgemeinschaft aufgenom-
InNECN werden, alles, W as männlich iSst, beschneiden (EX Wenn
ber e1n Fremdling bei dır veılt und das Passa für we halten
will, beschneide alles, Wa beiı ıhm männlich SE Aann MAQ
sıch daran machen und 01€ e1in FEinheimischer des Landes se1ın. ber
keiner, der unbeschnitten ıSt, darf davon
och im nachexilischen Juda gab CS nıcht NUur Proselyten, sondern
auch nıcht ortsansässıge Fremdstämmıige. Sıe werden schließlich in
Lev 25 ebenfalls als gerım bezeichnet. Sıe sind nıcht mehr nOotwen-

dıg ATII1 und schutzbedürftig, sondern können reicher als die Eın-
heimıschen se1n. Daher können sich ıhnen Israeliten als
Schuldsklaven verkauten. Diesen bleibt annn das Recht, sich selbst
loszukauten der durch einen Verwandten auslösen lassen. je
dentalls sollten sS1e 1mM Jobeljahr wıeder $reı1 werden (Lev 25,47-53).°)
Wollte eın Jude dagegen leibeigene, nıcht VO dem Freiyahr betrotte-

Sklaven besıitzen, sollte sS1e sıch entweder VO den Zz0öJ1ImM,
den heidnıschen Völkern rıngsum, der VO offenbar nıcht ZUTr

Schutz- und Sakralgemeinschaft gehörenden gerım und also Orstan-

sässıgen Nichtisraeliten kaufen; ber deinen Brüdern, den 16

7u seiner Genese, Eıgenart als Gesetzesauslegung, theologischen Begründung
und ethischen Prinzıpien vgl ÖÜtto, Theologische Ethik des Alten Testaments,
TW 72, Stuttgart 1994, 745755

Vgl dazu Elliger, HAT 1/4, Tübıignen 1966, 250.262 und Chr. Bultmann,
aa20., 177179

7Zur primären Beziehung des Liebesgebotes 1n Lev 19933 AaUsS den Volksgenossen
vgl H- Mathys, Liebe deınen Nächsten Ww1e€e dich selbst. Untersuchungen DA alt-
testamentlichen Gebot der Nächstenliebe (Lev ,  9 OBO F1 Freiburg CH)
Göttingen 1986, 31-39 und ZUT Sache uch Ötto, Theologische Ethık, ThW 372,
(1994) 243-_-7248

/ur hıer vorliegenden Gleichsetzung des ZET mıt dem Proselyten vgl uch H+
Mathys, 40-45

51 Vgl dazu Elliger, aaÖ.,; 342f.358-360, un:! Bultmann, aaQ., 179-190
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raelıten, darf niemand ber seinen Bruder gewalttätig herrschen
(Lev 25,44-46). Der Israelıt besıitzt gleichsam das Grundrecht auf
Freiheıit und Brüderlichkeit. Nıcht alleın die grundbesitzenden Voll-
bürger, sondern alle Juden bılden 1U eıne große Bruderschaft, die
ZUr Hilfeleistung untereinander verpflichtet 1St. Der termınus ac  h,
Bruder, 1st 1U u Bezeichnung jedes ZuUur Solıidiarıtät mıt selnes-
gleichen verpflichteten Juden geworden.? Dagegen steht der Nnu als
SCET, als Fremder bezeichnete Nichtjude außerhalb dieser Bruder-
schatt. Fur den Verkehr mı1t ıhm gelten die üblichen Handelsbedin-
NSCH, ach dem für jede Leıistung eın testgelegter Preıs ent-
richten 1St. ber während der Jude sıch eınen Nichtjuden als leibe1i-

Sklaven kaufen konnte, stand der jüdısche Sklave der
Freigabeforderung se1nes CGsottes. Die Gleichstellung hängt dem
posıtıven Verhältnis Jahwe, und das bedeutet selt der Perserzeıt:

der Respektierung der Tora

Dıie renzen der Gemeinschaft

Im Laufe der hellenistischen Epoche verstärkten sıch diese Tenden-
zen Zu eınen 1m Zusammenhang miıt der sıch tormiıerenden Heılıi-
SCH Schriuft un:! ZUu anderen 1n der Abwehr auch 1mM Juden-

Fufl tassende Hellenisierungstendenzen. Der Gehorsam EL
ber den Weıisungen der Tora War NUu iın konservatıven W1e€e 1n fun-
damentalistischen und zugleich eschatologisch gesinnten Kreisen
der Ma{ißstab jüdıscher Exıstenz. Als Zeugen für das konservatıve,
WECNN auch nıcht reaktionäre Judentum Begınn des Jh v.Chr.
Mag Jesus Sırach Wort kommen Sır Q 19:22)

Welches Geschlecht ıst ın Ehren®
Das Geschlecht des Menschen.

Welches Geschlecht ıst ın Ehren?®
Dıie den Herrn fürchten.

Welches Geschlecht ıst verächtlich®?
Das Geschlecht des Menschen.

Welches Geschlecht ıst verächtlich?
Dıie dıe Gebote übertreten.

Unter Brüdern ıst ıhr Anführer In Ehren,
und beı Gott, dıe den Herrn fürchten.“

(GJast ger), Fremder, Ausländer und Armer,
ıhr uhm esteht ın der Furcht des Herrn.

Zum Solidarıtätsprinzip als Grundlage des israelıtıschen Rechtssystems vgl
Ötto, IhW 3/2, 1996 64-67/.
53 Zu seıiner Stellung 1mM hellenistischen ontext vgl zuletzt Collins, Jewish
Wısdom 1ın the Hellenistic Age, Edinburgh 1998, 23-41, seiner Verbindung VO  -

Weısheit und Gesetz sıehe 42-61
54 Be1 21 andelt sıch e1ne 1n 11{ überlieterte Erweıterung.
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Unter den Brüdern versteht Ben Sıra 1er offensichtlich alle, die
eıner soz1alen und relig1ösen Gemeinschatt gehören. Sein Enkel
dürfte 1m Recht SEWESCH se1n, als ST mıiıt proselytos übersetzte.
Ihm korrespondıert 1ın der innergemeindlıchen Rangfolge der Arme.
Zwischen beiden aber stehen die 1mM Lande ebenden Nıchtjuden
und dıe Ausländer, die ebentalls den Herrn fürchten. Da und
wenn S1e u macht 1n Ben Sıras Augen ıhre und eigentlich aller
Menschen Ehre aus Andererseıts zieht Ben Sıra 1ın seinem Nach-
WwWOTrt 1n eıne scharte Grenze: SO gewifß alle Weiısheıt 1n der
Welt VO (sott dem Herrn kommt (Sır 1, 1st S$1e eben beson-
ers be1 denen, die den Herrn türchten Sır 1:10% 1St ıhr wahrer S1ıtz
der Zion Sır und ıhre unerschöpfliche Quelle die Tora Sır
24,23.25-29). Daher tinden nıcht NUur die Bewohner des Berglandes
VO Seir un! der dem judäischen Gebirge vorgelagerten Philistäa,
sondern auch und zumal dıe Samaritanısche Gemeinschatt VO Ö1-
chem keıne Gnade 1in seınen Augen Sır

Gegen Y €e1 Voölker empfindet meıne Seele Abscheu
und das drıitte ıst hein Volk

Die Bewohner VO  - Seir UN Phılistäa,
und das töriıchte Volk, das Sıchem zwohnt.

Sein Abscheu gilt den Idumäern als den Nachtahren der Fdomiuiter
1im Südosten un:! dem hellenisıerten Heidentum der Mittelmeer-
küste, VOT allem aber der se1lt der Zerstörung ıhres Tempels durch
dem Hasmonaer Johannes Hyrkans mı1t Jerusalem tödlich verfein-
deten Gemeıinde der Samarıtaner.?°> Schon 1in 7?.Kon 17,24-41 wurden
S$1e als Nachtahren eıner VO dem König VO Assur ach Samarıen
verpflanzten nordsyrischen und mesopotamischen Bevölkerung de-
nunzıert, die eınen synkretistischen Jahwedienst ausübten.>® Ahnli-
chen Tendenzen w1e€e be1 Ben Sıra begegnen unls 1n dem etwa gleich-
zeıt1g mı1t dem Weisheitsbuch Ben Sıras 1n chassidischen Kreıisen
vertafßten Jubiläenbuch.? Aus ıhren Gruppierungen sınd die
Mıtte des Jahrhunderts eTSt die Essener und annn die Pharısäer ent-
standen.?® Im Jubiläenbuch 1Sst das Thema der Erbfeindschaft ZW1-

55 Vgl dazu Kippenberg, arızım und Synagoge, RCG IU Berlin New
ork EFA 8587 bzw. Collins, Samarıtans and Jews. The Orıigıns of Samarıta-
Nnısm Reconsidered, Oxtord 1973 162-:165

Vgl dazu Würthwein, ATD 1172 Göttingen 1984, 308_-403
Vgl ıhm Berger, JSHRZ 11/3, Gütersloh 1981, 279-301 bzw. Schürer-Ver-

ME Edinburgh 1986, 2608317 oder knapp VanderKam, Einführung 1in die
Qumranforschung, übers. Müller, UTB 1998, Göttingen 1998, 60tf.
58 Vgl dazu Schürer-Vermes 1: Edinburgh 1979 (ND), 381-403.555-590 bzw.
Maıer, 7 wischen den Testamenten. Geschichte und Religion 1ın der elit des zweıten
Tempels, EB.EAT 3 Würzburg 1990, 2600214 und den Essenern Stege-
INLATITL, Die Essener, Qumran, Johannes der Täuter 11I1d Jesus, Herder Spektrum
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schen Jakob und Esau; zwıischen Israel un:! Edom 1n eiınem breıten,
autf den Erzählungen der enes1ıs basıerenden Midrasch ausgestaltet
(vgl Jub In ÜAhnlicher Weise diente auch die Erzählung A4aUsS$S

Gen VO der Tötung aller Sıchemiten durch Sımeon und Levı;
weıl Sıchem ıhre Schwester Dıan freien begehrt hatte, 1n Jub
als Beispiel für das 1ın Ewigkeıt gültige Verbot, eıne Jüdın mıt eiınem
Nichtjuden verheıraten, das mıthiın die Samarıtaner einschlofß
(Jub 30:96);°?

Denn ıst A angeordnet und geschrieben auf den Tafeln des ıimmels über allen
Samen Israels: Wer verunremigt, soll des Todes sterben. Mıt Steinen sollen s$ze ıhn
steinıgen. Und gıbt für dieses (Jesetz beine (Grenze der Iage, und gıbt heine
Vergebung noch jegliche Versöhnung. Sondern v»ielmehr a  7 werden ol der
Mann, der seine Tochter verunreimmnıgt hat, ınmutten V“O:  Sß Zanz Israel.

Die eschatologische Perspektive®°
Unsere Darstellung griffe Kurz; WE S1e die eschatologische
Perspektive des Verhältnisses zwischen Israel und den Völkern 4US$S-

blendete. uch sS1e basıert auf dem Bewulßfstsein Israels, das Eıgen-
tumsvolk se1ınes und der SaNZCH Welt wahren (sottes se1n. [])ar-
AUS lassen sıch treilich 2anz unterschiedliche Konsequenzen zıehen,
Je nachdem, Ww1e€e Ianl die Gewichtungen zwischen Israel un:! den
Völkern verteılt. Es INag den modernen Leser befremden, WE da-
be] der natıonale Ego1smus 1m Vordergrund steht und sıch eın
terdrücktes und Ze Volk ausmalt, da{ß ıhm als dem Volk des
wahren (ottes eigentlich die Herrschaft ber die Völker der SanNzZCh
Erde gebührt (vgl UDtn 289150 Dıie Voraussetzung dafür konnte
1Ur 1n der Offenbarung der Macht des (sottes Israels VOI allem
Fleisch und Ah VOT allen Menschen liegen (Jes 40,5) Sıe mu{flte da-
her mıiı1ıt eiıner unıversalen geschichtlichen Katastrophe verbunden
se1n, die iıhrerseıits die Befreiung Israels und WwW1€e WIr weıter
sehen werden: die Anerkennung Jahwes durch die Völker) ZU!r Fol-
SC hätte. Das konnte INa sıch und hat INnan sıch 1m Laufte des
ex1ilisch-nachexilischen Zeitalters auf sehr unterschiedliche We1ise
vorgestellt. So verhiefß die Schrift des Zweıten Jesaja der ach Meso-
potamıen deportierten Oberschicht des einstigen davidischen Re1i-
ches, der Gola, ıhre Befreiung, den Heiımzug un den Wiederautbau
Jerusalems aufgrund des VO Jahwe gelenkten und ZuUur Eroberung

4128, Freiburg 13 194-291 und Vanderkamb, WFB 1998 (1998)Übers. Berger, 14/3: Gütersloh 1981, 471%.
Vgl dazu uch Preufß, Theologıe des Alten Testaments I1 Israels Weg mI1t

JHWH, Stuttgart W 19972 305527 Seine Bestimmung des Fremden als des nıcht
blutsverwandten Schutzbürgers bedart nach der grundlegenden, oben mehrtach 71-
1erten Studie VO  3 Chr. Bultmann de: Präzıisierung.
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Babylons ührenden Siegeslaufes des Perserkönigs Kyros (Jes 41,1-
4; 45,1-7* 501 43,16-20; 44,24- 47 102 [)Daran sollten die Völker
erkennen, dafß Jahwe der einzıge (Gott 1st (45,201+46,9-11).° Als
sıch diese Erwartungen angesichts der friedlichen Besetzung Baby-
lons durch die Perser nıcht ertüllten, INa die Weltenwen-
de VO eiınem unmıiıttelbaren Eingriff des wiıeder auf den Zion als
Könıg zurückkehrenden Jahwe (Jes 40,1-  9-11; )7_ Diese
einigermafßen offene Erwartung je1% sich weıterhın dahingehend
konkretisıeren, da{fß die Völker der Erde den Zion anrücken
und VOT seıinen Toren durch Jahwes Eingreifen besiegt würden (Ps
46;°° Joel 4,1£.91£; Sach 1LZ.1<% 14,1-5).°/ Man konnte sıch aber
auch vorstellen, da{ß eın gewaltiges Völkerheer der Führung
eınes Fürsten A4US dem Norden iın das Land Israel einfıele, Oort
durch Jahwe (PZ 38-396°8; IDan 11,40-45 )°? bzw. durch die miı1t iJr
terstutzung des Erzengels Michael,”® des Fürsten des Lichts (1QM
XL, und angeführt VO dem Fursten der SaNZCH Gemeinde,
dem ess1aAs (1QM V,1), kämpfenden Seiınen, Kinder des Lichts
(1QM F1 vernichtet werden (KkTEn 9019 1Q XV1,3-XVI-
115). S1e 1e sıch aber auch als eıne Art VO Völker- un! Weltge-
richt imagınıeren, be1 dem sıch Jahwe seınem Tag überirdischer
Helter bediente (Jes )2_1 9 24 11716 20H: 51,1-8 und 62;10-12).%
Angesichts der 1n Israel 1m Lauftfe der 4.Jh.s ottenbar gewordenen

61 Zur Literarkrıitik vgl UVd:  & Oorschot, Von Babel ZU Zıon, Eıne literarkriti-
sche und redaktionsgeschichtliche Untersuchung, ZAW 206, Berlin New ork
1993, 87_93 und Kratz, Kyros 1m Deuterojesaja-Buch. Redaktionsgeschichtli-
che Untersuchungen Entstehung und Theologıe VO Jes 40-55, FAT E Tübingen
1990, 19-33

Vgl dazu Üd:  S Oorschot, ZAW 206, . und Kratz, FAT L 148-
157157174
63 Zur primäaren Zusammengehörigkeıt dieser Finheit vgl Kratz, FAT M 59-66

Vgl dazu UVd:  - Oorschot, Von Babel ZU Zıon, 106-127
65 Vgl dazu Wanke, Die Zionslieder der Korachıten, ZAW r Berlin 1966,
70-99; Kaıser, Geschichtliche Erfahrung und eschatologische Erwartung. Eın Beı1-
trag ZU!r Geschichte der Eschatologie 1m Jesajabuch, (1973) 2172-285
ders., Von der Gegenwartsbedeutung des Alten Testaments, he. Frıtz U (30t-
tingen 1984, 16/7-180

Vgl dazu Steck, 1 9 83 und Schart, Die Entstehung des Z wöltf-
prophetenbuchs, BZAW 260, Berlin New York 1998, 768

H.- Lutz, Jahwe, Jerusalem und die Völker, 27 Neukirchen-
Vluyn 1968 und Steck, (4991) 83

Vgl dazu Lutz., 63-84 und ZUT Analyse Garscha, Studien ZU Fzechielbuch.
FEıne redaktionskritische Untersuchung VO E7z 1-39, EHS.T F Frankfurt a.M 48

1974, 230-236
Vgl. dazu uch Plöger, KATN Gütersloh 1965, 166t.
Vgl IDan 123

z Vgl dazu Collins, Apocalypticısm 1ın the ead Sea Scrolls,
772 Vgl dazu uch Steck, I 80-83, der 81 als Ort des Gerichts De-
mäfß Jes dom annımmt.
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Irennung 7zwıschen den sıch selbst als Gerechte betrachtenden, das
(Gesetz streng einhaltenden Frommen und den als Frevler der
Gottlose bezeichneten Laxen sollte dieses Weltgericht den einen die
Herrschaft und den anderen den Untergang bescheren (Jes 3,14-16;
51,1-8; Mal -  P und schließlich den SaAaNZCH Kosmos e1IN-
schließlich der Toten umgreıten (Jes 24,21-23; Dan So VCI-
schieden die Vorstellungen sıch und och einmal dank ıhrer Aus-
gestaltung sınd, sınd sS1e sıch doch darın e1N1g, dafß Israel dank
Jahwes Leıtung un! Eingreifen 1ın die Geschichte das Joch der
Fremdherrschaft für ımmer V{} sıch 1abwerten un ZUr Weltmacht
werden wurde.
Damıt stellte sıch aber auch die Frage, W as ann AaUus den Völkern
werden sollte. Da{fß sS1e 1mM Alten Testament spärlıcher als die ach
der Befreiung und dem Wiıederaufstieg ungeahnter Gröfße gestellt
worden ISt, hängt MmMIt dem geschichtlichen Schicksal Israels —
H  3 Immerhin z1ibt in dem Buch VO der Vergangenheıt und Ta
kunft des Zion, dem Buch des Propheten Jesaya, Z7wel grundlegende
Aussagen. Angesichts der Tatsache, da{fß dieses Prophetenbuch
mındest 1in den reisen der Frommen der etzten dreihundert Jahre
VOT der Zerstörung des Zweıten Tempels allen Prophetenbü-
chern des wichtigste SCWCESCH se1ın scheint,”* dürten WIr seıne
Aussagen 1n UunILlserem Zusammenhang nıcht bagatellisieren. Die
anschaulichste und trotzdem eindrücklichste Auskuntt findet sıch 1n
der deuterojesajanıschen Sammlung 1ın der dem Kontext zufolgedie UÜberlebenden den Völkern ach dem grofßen Vernich-
tungsschlag gerichteten Aufforderung in Jes 45,  a

Wendet uch MLr UN lasset uch reiten,
alle Enden der Erde;
denn ıch bin Gott un heiner S$ONS:
P Ich habe bei MALY geschworen,
aAM meınem Munde am Wahrbheit,
e1n Wort, das sıch nıcht wendet:
Wahrlich, MLr wiıird sıch beugen jedes Knıe
und jede Zunge schwören
24 yund sagen’®< Nur bei Jahwe

Fa Mal ’  - vgl Lescow, Das uch Maleachın. Texttheorie AuslegungKanontheorie, ATh 3i Stuttgart 1993, 133-144
Vgl azu die Übersicht über dıe Zahl der 1n den Quramhöhlen gefundenenHandschriften der bıblischen Bücher und iıhrer Zıitierung 1ın anderen Qumranschrif-

ten bei VanderKam, JE 1998; b7zw. 173
Auf die sıch daran anknüpfende Israel-Theologie des vierten Gottesknechtslie-

des Jesekann hier leider nıcht eingegangen werden. Be1 iınzwischen ande-
LT Beurteilung der Herkunft des Liedes halte ıch meıner in Der KöniglicheKnecht, FRLANT /0, Göttingen 1959 (“1962); S gegebenen Deutung orund-sätzlıch test. Zur NeEUeErenN Auslegung vgl uch Michel, TRE (1981) 521-528
76 Vgl BHS bzw. H.- Hermission, A Neukirchen-Vluyn 1987, 53
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gibt Heilserweisungen un Macht.
7u ıhm ‚xwerden bhommen<" un zuschanden,
alle, die ın entbrannten.

Bei Jahwe findet eıl un rühmt sıch
aller Same Israels.

Dıie Perspektive dieser Verse 1St nıcht einheıtlich: Dıie unıversalıisti-
sche Aussage der und 23 wiırd iın und zurückge-
LOININECN Der kühne Ausblick auf die Anerkennung Jahwes durch
alle Völker wiırd durch die Aussage eingeschränkt, da seıne e1nst1-
SCH Feinde keıine Gnade tınden, sondern NUur Israel allein.78 Dieser
Einschränkung wiıderstreıtet treilich die ın Jes 2,2-5 Par Mich 4,1-
stehende Weıissagung VO der Völkerwalltahrt Zu Zion, die seıne
zentrale Bedeutung für alle Völker und ıhre Anerkennung der Tora,
der gyöttlıchen Weısung verheißt (Jes 22-5)7P

Und z ird geschehen:
In künftigen Iagen
steht fest gegründet der Berg DV“O:  > Jahwes Hayus
An der Spitze der Berge
UN erNnabener als Hü el
Dann stromen ıhm alle Voölker

UN) bhommen zele Völker und Agen.
» Kommt un lafßt UNS Jahwes Berg
ZU Hayuse des (ottes Jakobs zıehen,
Daf UTLS seine Wege lehre
un IT auf seinen Pfaden zwandeln!«
Denn “vO Zion ergeht Weısung
und das Wort Jahwes 919}  S Jerusalem.

Dann riıchtet 7zayıschen den Heiden
und bescheidet vzelen Völkern.
Dann schmieden SzZe ıhre Schwerter Pflügen
un ıhre Lanzen Wınzermessern.
Nıe mehr erhebt Volk ayıder Volk das Schwert,
noch lernt NLA  > ferner das Krıegen.

Haus, Jakobs,
kommt und alst uns 1M Lichte Jahwes wandeln.

Es entspricht dem Selbstverständnis des durch die Tora estimmten
Judentums, da{ß W1€ ıhm selbst auch den Völkern Heil LUr Wel-

Vgl BHS b7zw. Hermaisson, ebd
7% Darın sınd sıch, be1 unterschiedlicher Beurteilung der Textzuweıisungen 1m e1In-
zelnen H:- Hermıisson, 54-61; Üd:  x Oorschot, BZAW 206, 38-50 und Kratz,
FAT 1, 59-63 ein1g.

Vgl dazu Kaıser, AFD 17, Göttingen 60-6/; Zur perserzeitlichen Auft-
nahme 1n das uch uch Steck, 17, 261 Anm 372 und ZUur Sache Loh-
fink, 1n ers. und Zenger, Der (ott Israels und die Völker. Untersuchungen Z
Jesajabuch und den Psalmen, SBS 154, Stuttgart 1994, 40-43 und Fischer, Tora
für Israel Tora für dıe Völker. DDas Konzept des Jesajabuches, SBS 164, Stuttgart
1995 24-36 7Zu ıch 4,1- vgl Lescow, Worte und Wırkungen des Propheten
Micha Eın kompoitionsgeschichtlicher Kommentar, ATh 8 9 Stuttgart 1997, 152-161
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den kann, WEeNn sS1e Jahwes Weıisung und damıt zugleich seine AdUS-

schliefßliche Gottheit anerkennen.

Dr DDres h.c (Jtto Kaıiıser 1st emeritierter Protessor für Altes Testament der
Phılıpps-Universıität Marburg der Lahn, der se1it dem Wınter-Semester
960/61 ehrt.

Abstract
Israel’s relatıons the foreigners have been determine by the belief 1n ıts divıne
election, which separated It from the other people. According Israel’s trıbal and
gentilıc constitution only the indıgenous and free 13,I1 Owners could be $ull members
of the communıty and had equal rights. Under their protection chents Iıyed the
geriım, mostly 110  w local Israelıtes, which presumably worked crattsmen. In COMN-

them the relatıons between the Israelites and the foreigners näkrim have
een determined only by legal aSpeCIS. In postexılıc tımes the term SCr changed Its
meanıng ındıcate the proselyte, development which did NOLT touch the relations

the nakrim. But inspıte of the the accentuatıon of endogamıc marrıage 1n priestly
cırcles and of ate deuteronomistic avers1o0ns agaınst the Ammonites and Moabites
there has een 1n Persian and Hellenistic times vivıd discussıon about their j D
Lanı members of the Israelıte gahal cultic communıty. COn the other sıde
INaYy observe 1in eschatological prophecy the of the conversıon of all the PCO-
ple Jahwe and hıs tOora and their final control by Israel hıs elected people.
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Matthias %?ke und Frank-Ofaf Radtke

[)Jas Reden ber Religion
”\Vissenschaft, Massenmedien und der Islam*

Der israelısche Schrittsteller Amos CO Friedenspreisträger des
deutschen Buchhandels, wırd mıt dem atz zıtlert: »Es I1St das Ra
den ber Religion, das die Welt einem derart gefährlichen Platz
vemacht hatte.«? Die Getahr geht nıcht VO theologischen Reden
ber Gott aUuUs, sondern VO der Verwendung der Unterscheidung
»Religion« 1in der politischen Arena. Religion und Kultur sınd welt-
welıt Gegenstand der lautfenden politischen Auseinandersetzungen
geworden. Nıcht 1Ur den Rändern Europas, iın Nordirland der
1n Bosnıien, auch 1in den Metropolen London, Parıs der Frankfurt
werden politische und so7z1ale Konflikte mıt Hıltfe der Kategorıen
»Religion« und »Kultur« beschrieben.
Dem Erstaunen ber die Politisierung der Religion auch 1n westlıi-
chen Gesellschaften, als deren Organısatıonsprinz1ıp doch die konse-
quente Irennung VO relig1ös-kultureller, politisch-öffentlicher un
soz1al-ökonomischer Sphäre gilt, 1St spatestens 1n der Dıskussıion

den »Multikulturalismus« die Einsıicht gewiıchen, dafß die Struk-
tur moderner pluraler Gesellschaften selbst den Rückegriff auf Kul-
LUr, Sprache der Religion als Miıttel der (Selbst-)Unterscheidung 1ın
der Konkurrenz knappe soz1ıale Guüter und gesellschaftlıche An-
erkennung nahelegt.} Wl I11Lall ber die politisch-strategische
Bedeutung VO Religion 1in modernen Gesellschaften herausfinden,
oilt CS SCHAUCI beobachten, WeTr die Unterscheidung »Religion«
1n welchem Kontext benutzt und W as mIıt der Verwendung der Un-
terscheidung erreicht wırd
Wenn derzeıt ın westeuropäischen Einwanderungsländern »Religı1-
Om1« thematisch wiırd, 1st die Religion der »Fremden«, 1n Prsier Lınıe

Anläßlich Heıtmeyer, Müller und Schröder, Verlockender Fundamenta-
lismus. Türkische Jugendliche iın Deutschland, Frankfurt a.M 1997

Interview 1n New Statesman Socıety VO

Vgl Nassehı, [Das stahlharte Gehäuse der Zugehörigkeit. Unschärten 1mM Dıs-
kurs die >multikulturelle Gesellschaft«, 1N; Eers. (He2.); Natıon, Ethnıie, Minder-
heıt. Beıträge ZUT Aktualıtät ethnischer Konflıikte, öln 1997, 177-208
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»der Islam«, gemeınt. Das War be1 den verschiedenen »Kopftuch-
Ötreits« der Fall,* gilt aber auch indirekt für die Kontroverse 1mM An
schluß das » Kruzıtix-Urteil« des Bundesverfassungsgerichtes
VO Sommer als VO den Kritikern des Urteils hartnäckig
auf dem christlichen Charakter der deutschen Schule und Kultur
bestanden wurde.® Das >Christentum« scheint 1in der Finwande-
rungssituation nıcht NUr der verstärkten symbolischen Reprasentanz

bedürten, sondern sıch auch als identitätspolıtisches AH: und
Ausgrenzungsmerkmal bewähren.
Das Reden ber den Islam 1n Deutschland 1st durch Dramatısıerung
gekennzeıichnet. Wenig 1St bekannt ber das relig1öse Leben iıslamı-
scher Gemeinden und ıhrer Mitglieder, aum jemand hat differen-
ziertes Wıssen ber die verschiedenen historischen und theologı-
schen Ausprägungen des Islam, die Vorstellungen sınd eher VO AÄAB-
wehr als VO Verstehen Regelmäßig aber wırd 1m polhitı-
schen Diskurs eıne Bedrohung der bundesrepublikanıschen Gesell-
schaft und/oder ihrer »Kultur« durch iıslamiısch-fundamentalistische
Tendenzen beschworen. Der Kamptbegriff » Fundamentalismus« hat
den Vorzug der Unbestimmtheit. Er erlaubt, disparate Ereignisse

einer FEinheit stittenden Formel subsumıieren. Da der
Bürgerkrieg 1ın Afghanıstan der Algerien eLWwWwAs gemeınsam habe
mıiıt den Aktivitäten ıslamiıscher Miıgrantenorganıisationen 1n eut-
schen Hiınterhöfen, erschließt sıch NUur dem, der vorgängıg Islam mıiıt
Dogmatısmus und Milıtanz konnotiert. Wer Fundamentalismus
Sagtl, mu{ nıcht präzısıeren, W as gemeınnt 1st, annn aber darauf Sei-
ZCN, da{ß 1mM Begriff die vieltach gesehenen Fernsehbilder fanatısıer-
ter Kämpfter die Aufklärung zusammenfließen.
Die Argumentatıon tolgt 1im Zusammenspiel VO Polıitık, Massen-
medien und Wıssenschaft eiıner gewollten Engführung, die VO der
Wahrnehmung der »fremden Religion« 1M Straßenbild ber STereo-

Lype Vorstellungen des »Islam« » Fanatısmus«, » Extrem1iısmus«
un »Fundamentalismus« tührt./ Sıe aßt sıch Z7We!l Medienere1g-
nıssen A4aUus der Jüngeren Vergangenheıit rekonstruleren.

Vgl Baıer, Streıit U1l ıslamısche Kopftuch Multikulturaliémus 1n Frank-
reich, in: ders., Die verleugnete UÜtopie, Berlin 1993:; Tome:ı, Der Streıit das
Kopftuch. Das Selbstverständnis der tranzösıschen Natıon und die iıslamısche Kul-
LUr, Zeıtschrift für Kulturaustausch (1995) 1i 60-623

Vgl Berghahn, Staatliche Neutralıität ın Glaubensfragen, Gegenwartskunde
(1995) 473-487

Vgl Pöggeler, Das Kreuz ın der Schule. ach dem Kruzifix-Urteil des Bun-
desverfassungsgerichtes, Katholische Bıldung (1995) 497-509; Schäuble, Wır
leben AUsS den urzeln des Überlieferten, 1n Frankturter Allgemeıne Zeıitung VO
25.8.1995

Eın beliebiger Blick 1n die Tagespresse kann davon überzeugen. Wiährend dieser
Artıikel entsteht, 1eterte das Jüngste Beispiel der Bremer Innensenator, der den Bau
eiıner Moschee kommentierte und 1ın einer Sonntagszeıtung die Schlagzeıle auslöste:
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Im August 1996 kündigte die Wochenzeıitung » Die Zeıt«® auftf
der Titelseıite der Frage »Dschihad? in Deutschland?« eın
mehrseıtiges Oossıer Zr Bedeutung des Islam für türkische Zuwan-
derer 1ın Deutschland In Z7wel zeıtüblich langen Artıiıkeln wurde
die Getahr beschworen, dafß türkische Jugendliche, deren Integrati-

1ın der Bundesrepublik nıcht gelänge, unbeachtet VO der Of-
tentlichkeit » Irost 1mM Koran und Geborgenheit 1m Islam« suchen
und arüber anfällıg werden könnten für Fundamentalismus und
radıkale politische Ideologien. ewarnt wurde VOT einer >»muslımı-
schen Parallelgesellschaftt«, die sıch UuULNSCTEN Augen herauszu-
bilden drohe

Als Beleg tür die Wucht der Re-Islamisierung gerade uch der zweıten und drıtten
Generatıon der Zuwanderer wurden VOT allem Kundgebungen der türkıschen Vere1-
nıgung Millı: (3örüs!® geschildert, die ZU damalıgen Zeitpunkt 000 Mitglieder
Zzählte und 1mM Verfassungsschutzbericht als »1slamisch-extremistisch« eingestuft WUurTr-
de Was die Entwicklung besonders gefährlich mache, se1l eın den jugendlichen
Anhängern der Gruppe ausgemachter »1slamıscher Überlegenheitsanspruch«, der sıch
1n einer »monopolıstischen Weltdeutung« zeıge. Zur Durchsetzung der relig1ösen
Prinzıpien und der Ausdehnung des Machtbereiches des Islam werde durchaus (ze-
walt 1Ns Kalkül SCZOBCIL Die AaUsS den sıebziger Jahren Metapher des »SO71A-
1€l'1 Sprengstoffes«,!! mi1t der nıcht die widrıigen Lebensumstände in der Einwande-
rungsgesellschaft, sondern deren Bedrohung durch margınalisierte Migrantenjugend-
lıche bezeichnet wurden, kehrt 1n u  $ relıg10s gemustertem Gewand wıeder.
Vor einer Verharmlosung der sıch auftürmenden Gewaltpotentiale wiırd ausdrück-
lıch ZEWAaArNT, Der Zulauf der Jugendlichen tundamentalistischen Gruppen sECe1 kei-
NCSWECBS ein »Jugendkulturelles, vorübergehendes Phänomen«. Die zunehmende
Wurzellosigkeit treıbe diıe türkıschen Jugendlichen 1ın die religiöse Gemeinschaft der
Muslıme, ıhr verständliches Gemeinschattsbedürtnis VO politischen Ideologen
auUsSsgeNUutLZTt und mißbraucht werde könne.

Fın Konflikt mMi1t der Mehrheit scheıint programmıert. Das Zeıt-
Ossıer wurde iıllustriert durch eın Foto, auf dem hınter einer r1e-
sıgen türkıschen Fahne mıiıt Mondsichel und Stern eın Demonstra-
t10NSZUg VO überwiegend mıt Kopftüchern bekleideten Frauen und
Kindern sehen 1St. Die Aufnahme 1St rontal der Demonstratı-
ONSZUS scheint sıch direkt auf den Betrachter zuzubewegen und

»Bremer Senator: Moschee 1St Zentrum extremistischer Ideen« (vgl Frankturter
Rundschau VO

Vgl Dıie eıit Nr. 35 VO 238.1996 11473
»Dschihad« (»Das Bemühen«) 1St 1M Islam das Wort für den »allumfassenden

ı1nsat7z tür die Sache (zottes«. Er beinhaltet tür den Muslim dıe Pflicht, nach seiınen
Möglichkeiten Zur Verbreitung des Glaubens beizutragen (vgl Brockhaus. Dıie En-
zyklopädie 581)

Die Gruppe gilt als der Retah-Partei des Zzu Rücktritt CZWUNgCHNECNH trüheren
türkıschen Minısterpräsidenten Necmettıin Erbakan nahestehend, dessen Parte1 mitt-
erweile 1n der Türkei auf Antrag und Druck der Miılıitärs verboten worden 1St.
11 Vgl Leuninger, Ausländerkinder als »Soz1ale Zeiıtbombe« ıne ausländer-
teindliche Ausdrucksweise, Informationsdienst Zu Ausländerarbeit (1979)
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signalısıert die drohende Konfrontation,!? die 1n der »Parallelgesell-
schaft« offenbar vorbereitet wırd

Noch dramatischer artete 1mM Aprıil 1997 »Der Spiegel«!+ mıt
einem Titelbild auf, auf dem Man 1m Vordergrund eıne laut e-
stierende Junge Tau mi1t geschwollenen Halsschlagadern sıeht, die
eiıne rote, türkısche Fahne schwingt W1€e »La Liberte« auf Delacro1x’
berühmtem Bild » Dı1e Freiheit führt das olk alnı« Dahıinter 111O11-

tiert sınd iın der eiınen Hältfte endlose Reihen VO Mädchen mı1t
Kopftüchern, die offenbar eifrig 1mM Koran lesen; 1n der anderen
Hälfte, gleichsam versteckt der Fahne, männliche Jugendliche,
die Schlag- und Stichwerkzeuge herzeigen. In der Dreiteilung des
Bildes sınd die FElemente »nNatıonal-revolutionäre Miılıtanz/Fanatis-

»Koran/Islam« und » Gewaltkrj_rninalitäß verknüpft. Das
eft steht der flammend gelben Überschrift » Ausländer und
Deutsche: Gefährlich tremd Das Scheitern der multikulturellen ( 3@e-
sellschaft«. Es War ach Angaben der Redaktion eınes der 1n etzter
Zeıt melst verkauften.
Dıie Titelgeschichte transportierte die Botschaft, da angesichts der
Massenarbeitslosigkeit die Ausländer- Ww1e€e die Aussiedlerintegration
gescheitert sel,; dafß sıch überall 1mM Lande zwıschen den Bevölke-
LUNSSSTUpPPCNH eiıne explosive Spannung aufbaue, dafß be1 Jungen Tür-
ken und Aussıiedlern AUS Osteuropa die Bereitschaft krimineller
Gewalt wachse USW. Wıeder wırd auf Bandenbildung!“ und den Pro-
zefß der »Selbstghettoisierung« der türkischen Jugendlichen verwıe-
SCH, auUus »SsOz1alem Sprengstoff« sınd »Zeıiıtbomben 1n den Vorstäd-

geworden. Es wachse die Gefahr, da{fß 6c5 1ın der Bundesrepublık,
Ühnlich WI1eE 1n den USA, »gewalttätıgen Revolten« komme, Ja dafß
eine »gespaltene Gesellschaft« entstehe, Ww1e s1e der amerikanısche
Politikwissenschaftler Samuel]l Huntington in seıiner düsteren Vısıon
VO »Kampf der Kulturen« beschreibe. » Der Harvard-Protessor
malt eine deutsche Zukunft die Wand, in der sunterschiedliche
un weıthın voneınander isolierte Gemeinschaften Aaus verschiedenen
Zivilisationen« mehr —als miıteinander leben«.!5

12 Auft dem mıtgeführten Spruchband heifßt allerdings her armlos (ın der
»Zeıt« aber unübersetzt): TIHRKUZ MUSLUÜUMANIZ UYGARIZ, W as sovıel be-
deutet WI1eEe » Wır sınd Türken, Wır sınd Muslime, WIır sind zıivilisiert (und modern)«.
13 Der Spiegel Nr. VO 441997 » Ausländer und Deutsche: Geftährlich
tremd Das Scheitern der multikulturellen Gesellschaft«, 78-93

Der Spiegel hatte schon 1990 das Thema »multikulturelle StreetgangsS« behan-
delt und in einer dreiteiligen Geschichte Der Spiegel Nr. 46-48/1990) ahnlich dra-
matısıerend bevorstehende Gewalteruption rognostizıiert, vgl B Radtke, »Mul-
tikulturelle Streetgangs« revisıted. Veröftent iıchte Gewalt und organısıerte Angst ın
Deutschland, Neue Sammlung 35 (1995) 65-76
15 Der Spiegel, 46-48/1990,
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Haben die hiesigen Soziologen wıeder einmal »Gewaltpotentiale
und ethnokulturelle Wır-Geftühle theoriepolıtisch unbeachtet« gelas-
SC  - der Sal falsch verstandener Ausländerfreundlichkeit und
verharmlosender Absıcht >durch Erklärung verdrängt« WIC Hon-
driıch schon 1992 fragte 16 Damals S1115 c5S5 och die Gewalttätig-
eıt deutscher Jugendlicher, die Asylbewerberheime nzüundeten
Fünf Jahre danach 1ST der Vorwurt die wohlmeinenden Vısıonäare
»C11165 friedlichen Multikulti« geblieben NUur bezieht sıch Nu

»Spiegel« auf das angeblich übersehene Gewaltpotential JUN-
SCH Türken, die sıch die Moderne auflehnten IDITS Geftahr für
die Integration der ungewollten Einwanderungsgesellschaft hat
den lıberalen Zeitschriften ıhr Gesıcht verändert S1e geht VO

den desintegrierten un:! nıcht integrationswillıgen dafür aber
nehmend krimınellen und gewaltbereiten Zuwanderern selbst A4aUus

Aus den Opfern sınd die potentiellen Täter geworden
Wıe schon das »Zeıt«-Dossıer STULZLT sıch auch dıe »Spiegel« (78+
schichte auf C111C Studıe des Bielefelder Pädagogen ılhelm Heıt-

MItL dem CINSAaNSl  c Titel » Verlockender Fundamentalismus
Türkische Jugendliche Deutschland«

Sowohl der > Zeıit« die Heıtmeyer und SC1IHNCIN Mıtautoren direkt
ıhre Spalten öffnete damıt S1C lange VOIL Erscheinen der Studie
ıhre Thesen verbreıten konnten, WIC auch »Spiegel«, 1aber auch
vielen großen und kleinen Zeıtungen, werden der »Harvard Protes-
SOT Huntington« und der »Gewaltftforscher Heıtmeyer« unversehens

wiıssenschaftlichen Kronzeugen für dıe »ıslamısche Gefahr« NnUu
auch Deutschland Heıtmeyers Untersuchung jetert das INTLSSINS
ink das e1ım TIranster des weltweıten Fundamentalismusproblems
aut Deutschland och gefehlt hatte Zahlen ber das Ausma{fß der
Bedrohung durch JUNSC, gewaltbereıte Islamisten. In Korre-
spondentenbericht der Aachener Zeıtung! wırd der hef des
Bundesamtes für Vertassungsschutz Frisch schon 1ı der Überschrift
MItL der Warnung Zzitiert »Islamısten sınd auf dem Vormarsch«. Im
lext heißt 6S ann » JDer professionelle Beobachter extremistischer
Urganısationen redet etzter Zeıt häufig ber die ıslamısche Ge-
tahr« Worauf der Verfassungsschutz Erkenntnisse STHEZE Ce1-

» Wovon WIT nıchts WI1ISSCI1 wollten« Die Zeıt« VO 1992
Aachener Zeıtung VO 1997 »Chef des Verfassungsschutzes Islamı

sten sınd auf dem Vormarsc <<
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tährt der Leser nıcht,!8 ohl aber, worauf sıch der Journalıst beruft.
»Fıne Ahnung VO den möglıchen Dımensionen des Problems o1bt
Jetzt erstmals eıne Untersuchung, die Protessor Wılhelm Heıtmeyererstellte. Danach 1st jeder dritte türkısche Jugendliche hıerzulan-
de körperlicher Gewalt 1mM Interesse des Islam bereit.«19

Niemand hat ine Kontrolle über das; W as die Massenmedien MIt AÄußerungen, Miıt-
teilungen der Befunden anstellen, die S1C 1n iıhrem 5System aufgreifen und nach iıh-
rec eigenen Kalkül verbreiten. Die Kurzschlüssigkeıit des Aachener Korresponden-
ten der des Spiegelschreibers 1St dem Wıssenschafttler Heıtmeyer nıcht anzulasten.
Oder doch? Dıie öffentliche Wırkung wıssenschaftlicher Ergebnisse kann nıcht mehr
außerhalb der Überlegungen bleiben. Wer die Medien dazu benutzt, dıe eiıgenen Er-
kenntnisse konzertiert publizieren, bevor die Studie selbst überhaupt WIsSsen-
schattsöffentlicher Kritik zugänglıch ISt, verfolgt andere als wıssenschaftliche Ab-
sıchten: Forschungspolitik, wenn darum geht, das notorische Anerkennungsdeti-”ZIt soz1ıal- und erziehungswissenschaftlicher Studien überwinden und die ele-
AL der eıgenen Forschung belegen; Gesellschaftspolitik, Wenn darum geht,mıit wıssenschafttlichen Beftfunden (>»Unsere Untersuchungen zeıgen «) VO Getah-
1en WAarnen oder Mifstände autzuklären.

Wer sıch auf die Medien einläfßt, anı wıssen, welche Themen und
Thesen VO welchen Medien aufgenommen, welche hingegen unbe-
achtet bleiben Dıie Massenmedien arbeiten in iıhrer eigenen Logık.?°
Der Versuch, wıssenschaftliche Erkenntnisse auft diesem Wegverbreiten, mu{ß sıch den Gesetzmäßigkeiten der Produktion VO
Nachrichten und/oder Unterhaltung unterwerten. Massenmedien,
die einen Markt bedienen, sınd gleichgültig gegenüber den Inhalten,

18 Der Verfassungsschutzpräsident hätte uch nıcht 1e] mıtteijlen können: Im Ver-
fassungsschutzbericht 1996 wiırd festgestellt, da{fß »1N Deutschland89  Das Reden über Religiqn  fährt der Leser nicht,!® wohl aber, worauf sich der Journalist beruft.  »Eine Ahnung von den möglichen Dimensionen des Problems gibt  jetzt erstmals eine Untersuchung, die Professor Wilhelm Heitmeyer  erstellte. Danach ist jeder dritte türkische Jugendliche hierzulan-  de zu körperlicher Gewalt im Interesse des Islam bereit.«!?  Niemand hat eine Kontrolle über das, was die Massenmedien mit Äußerungen, Mit-  teilungen oder Befunden anstellen, die sie in ihrem System aufgreifen und nach ih-  rem eigenen Kalkül verbreiten. Die Kurzschlüssigkeit des Aachener Korresponden-  ten oder des Spiegelschreibers ist dem Wissenschaftler Heitmeyer nicht anzulasten.  Oder doch? Die öffentliche Wirkung wissenschaftlicher Ergebnisse kann nicht mehr  außerhalb der Überlegungen bleiben. Wer die Medien dazu benutzt, die eigenen Er-  kenntnisse konzertiert zu publizieren, bevor die Studie selbst überhaupt wissen-  schaftsöffentlicher Kritik zugänglich ist, verfolgt andere als wissenschaftliche Ab-  sichten: Forschungspolitik, wenn es darum geht, das notorische Anerkennungsdefi-  zit sozial- und erziehungswissenschaftlicher Studien zu überwinden und die Rele-  vanz der eigenen Forschung zu belegen; Gesellschaftspolitik, wenn es darum geht,  mit wissenschaftlichen Befunden (»Unsere Untersuchungen zeigen ...«) vor Gefah-  ren zu warnen oder Mißstände aufzuklären.  Wer sich auf die Medien einläßt, kann wissen, welche Themen und  Thesen von welchen Medien aufgenommen, welche hingegen unbe-  achtet bleiben. Die Massenmedien arbeiten in ihrer eigenen Logik.?  Der Versuch, wissenschaftliche Erkenntnisse auf diesem Weg zu  verbreiten, muß sich den Gesetzmäßigkeiten der Produktion von  Nachrichten und/oder Unterhaltung unterwerfen. Massenmedien,  die einen Markt bedienen, sind gleichgültig gegenüber den Inhalten,  18 Der Verfassungsschutzpräsident hätte auch nicht viel mitteilen können: Im Ver-  fassungsschutzbericht 1996 wird festgestellt, daß »in Deutschland ... bislang keine  (!) Gewaltakte im Namen einer islamistischen Organisation verübt (wurden)« (vgl.  181). Außerdem heißt es dort lakonisch, Milli Gorüs »verfolgt ihre Ziele nicht mit  gewaltsamen Mitteln, sondern durch politische und gesellschaftliche Betätigung ihrer  Mitglieder« (ebd., 200). Wie die Ergebnisse der Studie gebraucht werden, um  Erkenntnislücken zu schließen, zeigt der Korrespondent der Aachener Zeitung sogar  in der Frage der quantitativen Größe islamistischer Organisationen, deren Beant-  wortung man auch eher vom Verfassungschutz erwartet hätte. »Wie groß die An-  hängerschaft aller revolutionären, antidemokratischen Islamisten-Organisationen in  Deutschland ist«, heißt es in der Aachener Zeitung, »weiß niemand (!). Schätzungen  gehen von bis zu 500 000 aus. Die Untersuchungen des Bielefelder Professors Heit-  meyer scheint solche Schätzungen zu bestätigen.« Inzwischen hat man auch beim  Verfassungsschutz die Studie Heitmeyers gelesen: »Alle die auf die Gefahr des Isla-  mismus hinweisen, können seit kurzem den Bielefelder Soziologen Wilhelm Heit-  meyer in ihrer Argumentation heranziehen« (vgl. Landesamt für Verfassungsschutz  Berlin, Islamismus als politische Ideologie, Berlin 1997, 13.)  19 Die Studie läßt es offen, inwieweit sie Repräsentativität beansprucht. Einerseits  wird die Selbstetikettierung »repräsentative Befragung« an keiner Stelle verwendet,  andererseits wird behauptet, daß sich aus der Anlage der Untersuchung »ein hohes  Maß an Verallgemeinerbarkeit der Ergebnisse« ergibt, vgl. Heitmeyer, Verlockender  Fundamentalismus, 45.  20 Vgl. N. Luhmann, Die Realität der Massenmedien, Opladen 21996.bıslang keine
(!) Gewaltakte 1mM Namen eiıner ıslamıstischen OUOrganısatıon verübt (wurden)« (vgl181) Außerdem heißt dort lakonisch, Millı; Gorüs »verfolgt ıhre Ziele nıcht mıiıt
gewaltsamen Miıtteln, sondern durch politische und gesellschaftliche Betätigung hrer
Mitglieder« (ebd., 200) Wıe die Ergebnisse der Studıie gebraucht werden,Erkenntnislücken schließen, zeıgt der Korrespondent der Aachener Zeıtungoin der Frage der quantıtatıven Groöfße ıslamistischer Organısationen, deren Beant-
wor' mng INan uch her VO Verfassungschutz hätte. » Wıe orofß die An-
hängerschaft aller revolutionären, antıdemokratischen Islamısten-Organisationen 1n
Deutschland ist«‚ heißt 1n der Aachener Zeıtung, »wei(lß nıemand (!) Schätzungengehen VO bıs 500 000 4aUus Dıie Untersuchungen des Bielefelder Protessors Heıt-
y scheint solche Schätzungen bestätigen.« nzwiıschen hat INa  3 uch e1ım
Verfassungsschutz die Studıie Heıtmeyers gelesen: » Alle dıe autf die Getahr des sla-
Mısmus hinweisen, können se1lt kurzem den Bieletelder Soziologen Wılhelm Heıt-
34 1n iıhrer Argumentatıon heranzıehen« (vgl Landesamt für VerfassungsschutzBerlin, Islamismus als politische Ideologie, Berlin 1997 13.)
19 Dıie Studıie läßt offen, inwıeweıt S1e Repräsentatıvıtät beansprucht. Eınerseıts
wırd die Selbstetikettierung »repräsentatıve Befragung« keiner Stelle verwendet,andererseits wırd behauptet, da{fß sıch AaUs der Anlage der Untersuchung »e1n hohes
Ma{ Verallgemeinerbarkeit der Ergebnisse« erg1bt, vgl Heıtmeyer, Verlockender
Fundamentalismus,
20 Vgl Luhmann, Die Realıität der Massenmedien, Opladen
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nıcht aber gegenüber der Tatsache der Verkäuflichkeit Auf die Se-
lektivıität der Medien C1MN modernes Wiıssenschaftsmarketing,
das schon be1 der Planung Untersuchung berücksichtigt wel-
cher TIyp Erkenntnis abgenommen wiırd Manchmal hat 6c$S den An-
scheın, als sollten die Fragen Fragebogens eher Stoff für res-
semitteilungen jetern als 7T diszıplinären Theoriebildung beıitra-
SCH Aus reı Gründen bieten sıch Meinungsbefragungen be1 leicht
zugänglichen Gruppen Schulklassen als bevorzugtes ntersu-
chungsdesıign S1e sınd schnell MZuUusetizen und können damıt
vergleichsweise aktuell SC11H die Mitteilung VO Häutfigkeiten/Quan-
1taten 1ST auch Fürs Publikum leicht nachvollziehbar und graphisch

visualisıeren (»facts, facts, facts«); S1IC erlauben (sıch) Prognosen
ber Verhaltensweisen und scheinen Steuerungs-, Ordnungs- und
Kontrollbedürfnisse befriedigen.
Wıe der Politik die Akzeptanz VO Programmen wiırd der Wissenschaft die
wahrscheinliche Rezeptionsbereıtschaft VO Studien durch potentielle Adressaten
und Abnehmer wichtiger als der diszıplinäre Erkenntnisgewinn Dıe Reaktion des
Publikums Wll'd bedeutsamer, als »dıe Häufigkeıt Zitierung, beispiels-

Tageszeıtungen, als C1MC Indız dafür!werden kann), VO welcher
gesellschaftspolitischen Relevanz die Untersuchung « Zitationsnachweise wieder-

werden bedeutsam, W611 »1 Zeıten, denen WIT uch Deutschland merken,
da{fß das FEinwerben VO  — Forschungsgeldern schwierıiger wiırd, der Außendarstel-
lung 110C srößere Bedeutung zu(kommt)« WIC der Meıster des Wıissenschattsmarke-
tmg Klaus Hurrelmann?! treimütig ekennt

Da: Forschung schon e1m Design Untersuchung auf
außerwissenschafttlichen 7weck eingerichtet wırd hat InNnan schon
den sıebziger Jahren als »Finalisierung« beschrieben,?? der Spater als
»Externalisierung« 23 Nun 1STt das Verhältnis zwıschen Massenmedien
und Wissenschaft MNECU bestimmen Wer als Wissenschaftler auf öf-
tentliche Wırkung A4UusSs 1ST verliäßrt auch be1 der Interpretation der 1)3-
ten den angestammten Bereich ditterenzierender Analyse und begıibt
sıch den Bereich der Vereinfachung und Zuspitzung Wo der
Wissenschaft zumındest die Produktion VO »wahren
Siatzen« Krıterien der Diszıplin angestrebt
wiırd INUSSCH die Medien als Verkäuter VO Informationen Nach-
richten un! Meınungen zugleıch auf Überraschungen der Leser und
Bestatigung ıhrer Gewohnheiten serizen Nur W as LICU 1ST Sınne

21 Vgl Hurrelmann, »Uns verständlich machen« Interview Bielefelder
StadtBlatt VO 1997

Böhme '“a  x den Daele und Krohn, Di1e Finalisierung der Wıssen-
schaft, Zeitschritt tür Soziologıe (1973) 128 144

eck Wıssenschaft J  1 VO Wahrheit un! Aufklärung? Retflexivität und
Kritik der wıssenschaftliıchen-technologischen Entwicklung, ders., Risıkogesell-
schaft Frankfurt a.M 1986 254 299
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VO unerwartitie und möglıchst sensatıionell, aber zugleich
un konventionell, annn auf Aufmerksamkeit rechnen. Daraus ergıbt
sıch die dramatısıerende Redeweise des >Immer mehr, ımmer öfter,
immer brutaler USW.<«, die banale Häufigkeitsverteilungen als statıst1-
sche Beschreibungen des trıvialen Alltags interessant machen soll In
eiıner überfüllten Medienlandschaft, in der ach ökonomischen (5e-
sichtspunkten Aufmerksamkeıt, Einschaltquoten, Auflagen CI
1ın verschiedenen Marktsegmenten onkurriert wiırd, hat Dıitferenzie-
LUNS wen1g Platz Man sucht sıch überbieten.
Der Überraschungseffekt, den die These VO der wachsenden »1sla-
mischen Getfahr« sowohl der > Zeıt« Ww1e auch dem »Spiegel« Veir-

sprach, 1st eingetreten. Wer aber wurde überrascht? Die VO Heıt-
unermüdlıch 1im (sestus des Tabubruchs vor': getr agene War-

NUNS VOT einem milıtanten islamischen Fundamentalismus, der 1ın
der eigenen Gesellschaft »ausgebrütet« werde,?* wıill die wohlme:!i-
nende Ausländerfreundlichkeit des links-liberalen Leserspektrums
der beiden Blätter ırrıtiıeren. Wenn die gleichen 'Thesen 1in eıner der
als rechts-konservativ geltenden Zeıtungen gestanden hätten?>, ware
wohl aum eıne derart heftige Debatte in den Feuilletons und For-
schungsinstituten ausgebrochen. Heıtmeyer weıß den Mechanıis-
INU.  N » Dıie Reaktion auf uUNscIEc UntersuchungDas Reden über Religion  a  von unerwartet und möglichst sensationell, aber zugleich vertraut  und konventionell, kann auf Aufmerksamkeit rechnen. Daraus ergibt  sich die dramatisierende Redeweise des »ummer mehr, immer öfter,  immer brutaler usw.«, die banale Häufigkeitsverteilungen als statisti-  sche Beschreibungen des trivialen Alltags interessant machen soll. In  einer überfüllten Medienlandschaft, in der nach ökonomischen Ge-  sichtspunkten um Aufmerksamkeit, Einschaltquoten, Auflagen etc.  in verschiedenen Marktsegmenten konkurriert wird, hat Differenzie-  rung wenig Platz. Man sucht sich zu überbieten.  Der Überraschungseffekt, den die These von der wachsenden »isla-  mischen Gefahr« sowohl der »Zeit« wie auch dem »Spiegel« ver-  sprach, ist eingetreten. Wer aber wurde überrascht? Die von Heit-  meyer unermüdlich im Gestus des Tabubruchs vorgetragene War-  nung vor einem militanten islamischen Fundamentalismus, der in  der eigenen Gesellschaft »ausgebrütet« werde,?* will die wohlmei-  nende Ausländerfreundlichkeit des links-liberalen Leserspektrums  der beiden Blätter irritieren. Wenn die gleichen Thesen in einer der  als rechts-konservativ geltenden Zeitungen gestanden hätten?>, wäre  wohl kaum eine derart heftige Debatte in den Feuilletons und For-  schungsinstituten ausgebrochen. Heitmeyer weiß um den Mechanis-  mus: »Die Reaktion auf unsere Untersuchung ... ist auch deshalb so  vehement, weil sie stört. Sie stört, wie andere Untersuchungen auch,  die komfortablen Verdrängungen und bequemen Eigenbilder.«2 Die  angenehme Rolle des öffentlichen »Störenfrieds«, in der sich kriti-  sche Wissenschaftler und Intellektuelle gerne sähen, ist unter den  Bedingungen der Mediengesellschaft aber nicht mehr ohne Vorkeh-  rungen durchzuhalten. Die Intellektuellen und auch die Wissen-  schaftler, die in Talk-Shows und mit Kurzstatements (1':30") in den  Tagesthemen auftreten, gehören selbst zum Showbuisiness. Sie wer-  den genau dann und genau deshalb von den Medien bemüht, sofern  bzw. weil sie schon bekannte Meinungen und Positionen — positiv  oder negativ — bedienen und zu Kontroversen Anlaß bieten. Wenn  sıe aus eigenem Antrieb, sei es aus strategisch-forschungspoliti-  schem Interesse oder aus aufklärerisch-gesellschaftspolitischem En-  gagement, Resonanz in den Medien suchen, kommen sie nicht um-  hin, sich gleichsam als »Techniker der Doxa«, der (ver)öffent-  22.4.1997.  24 Vgl. W. Heitmeyer, Entwicklungen ernster nehmen: Die Tageszeitung vom  25 Im ähnlichen Duktus zu Heitmeyers Konstruktion der »Parallelgesellschaft«  schrieb z.B. der Bamberger Soziologe Josef Schmid in der FAZ vom 20. November  1997: »Sicher ist, daß sie (die deutsche Staatsbürgerschaft, d. Verf.) eine schlagkräfti-  ge Vertretung ethnischer Interessen möglich macht. Diese offensichtlichen Gefahren  müssen die Ziellinie der Politik sein und nicht das menschenfreundliche Chaos«  (10).  26 Heitmeyer, Verlockender Fundamentalismus, ebd.1st auch deshalb
vehement, weiıl sS1€e stort. Sıe stort, WwW1e andere Untersuchungen auch,
die komtortablen Verdrängungen und bequemen Eigenbilder.«?® Dıie
angenehme Rolle des öffentlichen »Störenfrieds«, iın der sıch kriti-
sche Wıssenschaftler und Intellektuelle sähen, 1St den
Bedingungen der Mediengesellschaft aber nıcht mehr hne Vorkeh-

durchzuhalten. Dıie Intellektuellen und auch die Wıssen-
schaftler, die ın Talk-Shows und mıt Kurzstatements 1ın den
JTagesthemen auftreten, gehören selbst ZU Showhbuisıiness. Sıe WCI-
den annn und eshalb VO den Medien bemüht, sotern
bzw. weıl sS1e schon bekannte Meınungen und Posıtionen DOSIt1LV
oder negatıv bedienen und Kontroversen Anlafß bieten. Wenn
SIC aus eigenem Antrieb, se1 aus strategisch-forschungspoliti-
schem Interesse der A4US aufklärerisch-gesellschaftspolitischem En-
NT, Resonanz iın den Medien suchen, kommen sS1e nıcht
hın, sıch gleichsam als » Techniker der Doxa«, der (ver)öffent-

22.4.1997
Vgl ITeıtmeyer, Entwicklungen ernstier nehmen: Dıie Tageszeıtung VO

25 Im Ühnlichen Duktus Heıtmeyers Konstruktion der »Parallelgesellschaft«schrieb z.B der Bamberger Soziologe Josef Schmid in der FAZ VO November
1997 »Sıcher Ist, da{fß sS1e dıe deutsche Staatsbürgerschaft, Verf.) ine schlagkräftı-

Vertretung ethnischer Interessen möglıch macht. Idiese offensichtlichen Getahren
mMussen dle Ziellinie der Polıitik se1ın uUun! nıcht das menschentreundliche Chaos«
(10).
26 Heitmeyer, Verlockender Fundamentalısmus, ebd
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liıch(t)en Meınung plazıeren.” Als Mechanısmen stehen Aftftirma-
t1on des ohnehin Gedachten der Provokatıon und Tabubruch Z

Verfügung. Überraschung erzielt und Originalıtät gewıinnt INan, 1N-
dem INa Erwartungen durchkreuzt, die Seıite wechselt und B als
(linker) Wissenschaftler SagtT, W as LLU!Tr rechte) Polıitiker

der umgekehrt.
Die schon 1im Titel medien- und marktgängıig gemachte Studıe VO' Heıtmeyer u
1n der türkische Schüler 1in ıhren Klassen und nıemand O: nach ıhrer Meınung
gefragt wurden, macht beıides. Sıe edient den COINIMMNOIN und provozıert dessen
Kritiker. S1e sucht Anschlufß iıne Diıskussıion, die se1it der ıranıschen Revolution
und der Fatwa Salman Rushdie 1989 nıcht mehr abgerissen 1St und die Of-
tentlichkeıit beunruhigt oder beunruhıigen soll. Und S1e 11l mıt Macht iıne be-
stimmte Sıcht der Wirklichkeit durchsetzen.

Eıne Chance, populär werden, haben ehesten solche soz10l0-
yischen Konstruktionen der Wırklıichkeıit, die entweder, Ww1e€e Hon-
drich tormulıerte, eıne »Erlösungskomponente« haben Das gilt be-
sonders Für die VO Heıtmeyer gepflegte Rhetorik der negatıven
Folgen der »Individualisierung« und der damıt verbundenen
»Desintegration«, die z1iemlich mechanısch, aber einprägsam mıt
der Formel »Je mehr Desintegration desto mehr Desorıientierung,
desto mehr Gewaltbereitschaft u beginnend mi1t den Hooligans
ber rechtsextreme Jugendliche 1U autf zugewanderte Minderheiten
angewendet wırd Kategorıen Ww1e€ »Desorientierung« werden nıcht
widerlegt, solange S1€, Ww1e€e Hondrich schreıibt, einem kollektiven 1 2
bensgefühl entsprechen, oder, WwW1e€ »Gewaltbereitschaft«, die allge-
meıne Verunsicherung spiegeln.
Populär werden können uch Weltformeln, die die Unübersichtlichkeit und Kom-
plexıtät der modernen Gesellschaft auf ıne Fausttormel bringen vermogen. Be1
weıtem erfolgreichsten WAar die Formel VO »Kalten Krieg«, den US-Präsıiden-
tenberater George Kennan VOTI tünfzıg Jahren 1n Washington 1ın Umlauft sSsetzte. Mıt
der Begriffsbildung »verlockender Fundamentalısmus« 1sSt eın kleiner, Okaler Coup
gelungen und 1St Anschlufß gefunden den großen »Cllash of Civilızations«?8, mıt
dem der zıtlerte Harvard Protessor (und Präsıdentenberater) Huntington erfolgreich
die internatiıonalen Medien überzogen hat

Was ertährt das Publikum aus Heıtmeyers Studıe ber den Islam 1n
Deutschland? 1a die Studie das MLSSING ink 1n der hıesigen Funda-
mentalısmusdiskussion bildet und derart durchschlagend die These

Vgl Bourdıieu, Störenfried Soziologıe, Die eıt Nr. VO 2161996
Der Topos »Kulturkonflikt« 1st schon se1it Jahrzehnten 1n der » Ausländerpäd-

agogik« und iıhren Derivaten etablıiert, vgl Auernheimer, Der sogenannte Kultur-
konflikt. Orientierungsprobleme ausländischer Jugendlicher, Frankturt a.M 1988
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VO  — einer gefährlichen iıslamıschen Vergemeinschaftung und der Be-
drohung der Mehrheitsgesellschaft etabliert hat, 1st eın kritischer
Blick auf ıhre wissenschaftliche Tektonik angezeıgt. Selbst SO-
z1alwissenschaftlern 1st 65 wenıg üblıch, Untersuchungsmethoden
einer eingehenden wıssenschaftsinternen Kritik unterziehen.
Wenn wissenschaftliche Ergebnisse ZuUur Beschreibung und Lösung
so7z1aler Konflikte und Probleme 1n Anspruch SC werden,
erscheint mehr als leichtsinnıg, Ergebnisse eıner Studie unbesehen
Z Nennwert eıner ANSCHICSSCHCH »Realıtätswiedergabe« neh-
N  S Wohin das tührt, zeıgt das ben dokumentierte Beispiel A4US

der Aachener Zeıitun
iıne nachholende Kritik der Studie sucht ersiens die Anlage der
Untersuchung, ıhre Methoden und die Operationalisierbarkeit ıhrer
Begriffe und Hypothesen durchleuchten. Dabei mu{ VOT allem
ber das Befragungsverfahren un:! den verwendeten Fragebogen g-
sprochen werden. 7 weitens mu{fß INan die Interpretation der Daten
und die daraus abgeleiteten Schlufßfolgerungen und Prognosen dis-
kutieren.

Fıne Erwartung kannn VO vornhereın resignıerend kassıert werden: FEıne wI1ssen-
schaftsımmanente Kritik der Methode und Interpretation 1St kaum (mehr) 1n der
Lage, den ötffentlichen Diskurs über »Re-Islamisierung« und »muslıimıscher Parallel-
gesellschaft« erreichen, der sıch 4AUS$S dem geschickten Zusammenspiel VO Medi-
C Polıitik und der VO Heıtmeyer offensıv betriebenen »externalisıerten« b7zw.
»extremiıstischen« Wiıssenschaft speılst. Ob die Methoden und Erkenntnisse einer
Studıe eiıner wıssenschaftsiınternen Kritik standhalten, 1sSt für ihre öffentliche Reso-
1anz und Wırkung unerheblich. Dıie Offentlichkeit rezıplert wissenschaftliche Er-
gebnısse nıcht entlang der internen Krıterien methodischer und interpretatıver Halt-
arkeit. Fur sS1e 1St 1m Falle der praktısch-polıtischen Brauchbarkeit das aufßen ANSC-
rachte Gütezeichen »wıissenschaftlich«?? entscheidend. Es erlaubt, dıie Ergebnisse
ZU Nennwert und ZUr Basıs VO praktischen Konklusı:onen nehmen. In der
Autoindustrie kennt 111all Rückrutaktionen 1m Falle VO Produktionsmängeln der
-tehlern.

Vergleichbares annn 6S 1n den Sozialwissenschaftten be1 einmal iın
Umlauf gesetzten Deutungen nıcht geben. Dıie Abnehmer machen
mıt der Wıssenschaft, W as S1Ce wollen. Schon SAl nıcht gyäben S1e
Theorien zurück, auch WenNnnln sS1e wiıderlegt waren,. solahge sS1e VO

Nutzen sınd
Die Medien konstruijeren A4US wissenschaftlich erzeugtenN Möglıch-
keiten der Weltdeutung selektiv die Wirklichkeit. Sıe transtormieren
prämıssenabhängige wiıssenschaftliche der ideologische Konstruk-
tiıonen iın Realıität. Die Realıtät wırd gemacht, un das hat mı1t
der Durchsetzungsmacht der Medien u  5 Ohne S1e 1st dıe Er-

29 Als Herkunftsadresse kann se1it 1997 das »Instıtut tür interdiszıplınäre Kon-
tlikt- und Gewaltforschung«, vormals »Interdisziplinäre Forschungsgruppe fur mul-
tı-ethnische Konflikte« der Unıiversität Bieleteld angegeben werden.
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ZCUSUNG VO Wirklichkeit 1e] langwier1ger. Machtstrategien sınd
das Gegenteıl VO Aufklärungs- der auch Plausibilisierungsan-
StIreNgZgUNGCNH, die durch den zwanglosen Zwang des besseren Argu-
mentes (Habermas) wiırken und intern überzeugen wollen. In der
externalisıerten Wissenschaft spielen politisches Engagement, Aner-
kennungs- un:! Reproduktionsstreben VO Wissenschaftlern, Werbe-
strategıen VO Verlagen un Unterhaltungs- und Verkaufskalküle
konkurrierender Massenmedien die Politik un: ıhre
Interessen Sal nıcht erwähnen.

41

Die Fundamentalismus-Studie?° beginnt mıiıt der dem COMMMON

geläufigen These VO eıner Re-Islamısıerung, eiıner verstärkten
Hinwendung VO Mıgranten ZUuUr Religion des Islam Was prüfen
ware, wiırd VO Begınn als Tatsachenbehauptung behandelt, hne
dafß hierfür empirische Belege geliefert würden. Behauptet wırd eın
realer Prozefß des »Anwachsens« der relıg1ösen Einstellung be1 türkı-
schen Jugendlichen. Im Einleitungsabschnitt 1st och VascC VO »Hın-
welse und Vermutungen« die Rede, die nahelegten, »dafß auch
ter türkischen Jugendlichen m»ermehrt oftfen WwI1e öffentlich präsentier-

Bekenntnisse sowohl Zu iıslamischen Glauben, ZUuUr ıslamischen
Gemeinschaft als auch islamisch-fundamentalistischen Posıtiıonen
und Organısationen gebe« (F1; Hervorhebung Verf.) Diese
»Hınweılsen und Vermutungen« tassen die utoren sogleich als real
stattfindende »Entwicklungen« (123; Wenn sS1€e einen tiefgreiıfenden
Wandel VOT allem türkıschstämmiıgen Jugendlichen 1n der Fın-
wanderungsgesellschaft unterstellen. Ihre Aufgabe sehen S1e NUur dar-
in, »Z.u unterscheiden zwıschen einer relig1ös fundierten Hınwen-
dung bzw. (Re)Aktivierung iıslamıscher Glaubenspraxis«, die S1e für
unproblematisch halten, und »eıner VO islamıschen Überlegenheits-
ansprüchen getragenen kulturellen Verankerung und rel1g1ös fundier-
er Gewaltbereitschaft SOWIe der Hınwendung totalıtären, plura-
lısmus-, demokratie- un! auch integrationsfeindlichen Gruppen, die
versuchen, Jugendliche für ıhre Machtzwecke instrumentalisie-

(12) Hıer sehen sS1€e Getahr.
Empirische Tatsachenbehauptungen w1e€e dıe These VO der Re-Isla-
mi1sıerung, die sıch auf einen historischen eiıtwandel beziehen, weTl-
ten die Frage auf, Ww1e€e eıne ser10öse soz1alwissenschaftliche Operatıo-

H: eitmeyér‚ Lockender Fundamentalismus (Seitenzahlen 1mM tortlautenden
ext beziehen sıch 1mM Folgenden immer auf diese Studıe). Zur Kritik Vgl Hoff-
INTLATETL, Besprechung, Zeitschrift für Ausländerrecht und für Ausländerpolitik
(1997) 197° Scherr, Fragwürdig: IZA, Zeitschriftft für Miıgration und Soz1ale Arbeıt
B (1997) 1350-151
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nalısıerung 1M Sınne vergleichbarer Indikatoren aussehen könnte.
Wollte INa  ; einen Wandel VOo 1n diesem Fall relig1ösen Einstellun-
SCH diagnostizıeren, mu{fßte INa  ; ersiens angeben können, Ww1€e die
Rekonstruktion eines »Nullpunktes« VOrTrSCHOMUINCH werden soll
Nur WeNn dieser Ausgangspunkt sauber bestimmt würde, ware
logisch überhaupt möglıch, VO »vermehrten« Bekenntnissen ZUu

Islam sprechen. Dıie empirische Sozialwissenschaft kennt für der-
artıge Fragestellungen die Untersuchungsmethode der Zeitwandel-
der TIrendstudıie.}! beispielsweise mıt methodisch aufwendıgen
Replikationen der Kohorten-Sequenz-Analysen Perioden der
Welleneffekte bestimmt werden. FEıne einmalige, punktuelle Einstel-
lungsmessung annn solche Ausküntfte nıcht geben.
/ weitens muüufßte INan langfristig vergleichbare Indıkatoren für eın
Anwachsen eıiner relıg1ösen Einstellung NeNNEN können. DDeren (z8-
nerierung 1St methodologisch eın eintaches Unternehmen, enn
lıg1öse Praxen un! Eıinstellungen sınd historische Phänomene und
damıt permanenten Wandlungsprozessen aUSZESELZL. Was 1n eiıner
Generatıon als rel1g10s oilt, annn schon einıge Jahrzehnte spater voöl-
lıg unverständlich geworden und durch andere, siıchtbarere der
sichtbare Formen PrSEFZT worden se1in. Aus dem Wandel der Formen
und iıhrer Sıchtbarkeit annn jedoch och nıcht geschlossen werden,
dafß Religiosıität verschwunden der intensıvıiert worden ware. Die
Re-Islamıisıerungsthese der Studıie 1st angesichts des Fehlens solcher
Indikatoren NUur durch ıhre begriffliche Unschärte plausıbilisieren.
Dıi1e Untersuchung beruht auf eıner standardisierten schriftlichen
Befragung in Schulklassen, die bestentalls Aussagen darüber machen
kann, W as die befragten Jugendlichen Zu Zeıtpunkt der Erhebung
in der konkreten Erhebungssıtuation ber ıhr Verhältnis u Islam
DESAYT haben Die empirische Sozialforschung hegt seıt langem
grundsätzliche methodische 7Zweıtel eın Vorgehen, das VO

Eınstellungen auf Verhaltensweisen schließt.?2

Eınstellungsmessungen INnessen Eıinstellungen. Tatsächliches Verhalten und Handeln
geht in individuellen Disposıtionen nıcht auf, ist VO sıtuatıven Gegebenheıten unı
Gelegenheitsstrukturen abhängıg. Dem tragt die Fundamentalismus-Studie Rech-
NUNg, WenNn S1e AaUus den skalıerten Antworten auf dıe Gewaltbereztschaft der tüurk1ı-
schen Jugendlichen schließt, dann ber doch davon spricht, »da{fß relig1ös tun-
dierte Gewalt« regıstrıeren gebe, und eindringliıch VOT mögliıchen Bedrohun-
SCH Warnt. Das weıtere besorgen die Journalıisten. Wachsende Gewaltbereitschaft 1St
In der se1it Jahren statttindenden Debatte über Gewalt längst ZU S>ynonym für wach-
31 Vgl Diekmann, Empirische Sozialforschung, Reinbek Hamburg 1795;
26/; Dollase, Sınd Kınder heute anders als früher? Probleme und Ergebnisse VO:  -

Zeıtwandelstudien, Bıldung und Erziehung (1986) 133-147
Vgl Berger, Untersuchungsmethode und soz1ıale Wirklichkeit. Eıne Kritik

Interviews und Einstellungsmessung 1in der Sozialtforschung, Franktfurt
1974
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sende Gewaltanwendung geworden — uch WEn die harten, auf Gewaltereignisse BC-
Zahlen 1Ur IL Veränderungen ZCISCN. Oftenbar geht das Bedro-

hungsgefühl und den Diskurs über »Innere Siıcherheit«, der sıch anschliefßen aßt

Methodisch ratfinıert 1ST CI die Wahrheit ber Einstellungen
Religion und Gewalt VO Antworten auf eintache Fragebogen-

fragen hne Kontrollmechanısmen erwarten Solche Antworten
können VO Gegenbeobachtungen 1ı der Befragungssıituation gele1-
telt SC1IH. Jugendliche W155CII1 versozialwissenschaftlichten
und pädagogısıerten Welt längst, welche Antworten erwartet WCI-

den un!' welche Wıirkungen s 9 ECETrZCUSCNH, gerade WwWenn S1IC MItL die-
SCI] Antworten der Anonymiıtät verschwinden können. Die
Überzeugung, dafß die Jugendlichen die Fragen ach ıhrer relig1ösen
Einstellung, VOT allem WE diese MI1 Fragen 111 Einstellung g..
genüber Gewalt und islamiıschen Überlegenheitsansprüchen kombi-

werden, »erwartbar richtig« beantworten (47), 1ST zumındest
ZEWABT 373

uch reicht nıcht auUSs, den Einwand, der Fragebogenkatalog be-
ruhe auf blofßen Konstruktionen der Forschungsgruppe, damıt
entkräften, dafß die Themen und Formulierungen der Fragen A4US

vorab geführten Interviews MIt Muslimen entnommen b7zw.
Aaus offtiziellem Schriftgut islamischer Organısationen Dıie
Abhängigkeıt der Antworten VO der Befragungssituation-“ be-
grenzt die Möglichkeiten der Interpretation erheblich
Dıe schlichte Untersuchungsanlage und die Sımplizıtät der Methode
der Fundamentalismus Studie verstärken den Findruck daß die Be-
hauptung vermehrten Hınwendung VO Migrantenjugendli-
chen 7 islamischen Glauben Resultat der CISCHCH Untersuchungs-
33 Die Unterstellung, dafß derjenige, der die Antworten der Jugendlichen MITL ıhren
wohlkalkulierten Interessen/Intentionen der Sıtuation der Befragung Verbin-
dung bringe, 1Ur > da{fß die »Jugendlichen keiner Weıse nehmen
gedenkt« und entmündıge (48), wendet sıch die Forschungsgruppe selbst,
WEeNn S1C mu als ob die Jugendlichen auftf nıchts sehnlicher hätten, als SO-
zialforschern die Wahrheit über ıhre Befindlichkeiten Sachen »Islam« erzählen

Dıiıe Fragebögen siınd Schulklassen verteılt worden. Man WAaIiIc N dabe!1
SCWESCH. Wıe haben dıe Verteiler (die Lehrer?) geschafft, 1Ur den »türkıischstäm-
IMISCIHL« Jugendlichen den Fragebogen zukommen lassen? W/as haben die deut-
schen, griechischen, iıtalienischen USW. Schüler/innen ı der eıt getan? der fand
die Befragung gal bereıts ethnısch separıerten muttersprachlichen Unterricht
statt? Welche Dynamık hat S1IC den jeweiligen Gruppen ausgelöst? Die Auswir-
kungen der Befragungsbedingungen auf die Antworten der Jugendlichen sınd
[LCI1S (vgl Bommes, Iıie Beobachtung VO  — Kultur Dıie Festschreibung VO Eth-
N1Z1ıtat der bundesdeutschen Migrationsforschung MItL qualitativen Methoden,
Jahrbuch für Soziologiegeschichte 1994 Opladen 1996 205 226 S1e werden

Bericht nıcht dargelegt und be1i der Interpretation der Daten nıcht berücksichtigt.
Statt dessen wırd pauschal behauptet, da{fß die Themen der Fragen weder SUSgESLIVE
Konstruktionen der Forschungsgruppe noch die Antworten der Jugendlichen ohl-
kalkulierte Artetakte spezifischen Befragungssituation
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methode der theoretischen Prämissen der Beobachtungskategorien
und Wahrnehmungsmuster der Forscher 1ST Der tiefgreifende Wan-
del der relıg1ösen Einstellung VO türkischen Jugendlichen, der als
Re Islamısıerung beschrieben wiırd scheıint eher auf die Absıcht der
Zeitdiagnostiker zurückzugehen ıhr Anomıie Theorem der » Desorı1-
l1erung« und »Desintegration« ein Ma bewähren als
65 falsıfızıeren un eLtwAas ber die Befindlichkeiten türkischer Ju-
gendlıcher den CUNZ1SCI Jahren herauszutinden
Die Heıtmeyer sche Perspektive der Gefahr islamıschen Paral-
lelgesellschaft ßt sıch 1Ur aufgrund der bereits testgelegten
theoretischen Prämissen entwerten Diese Vorannahmen sind der
der Studie zugrundegelegten und so7z1alisationstheoretisch erweılter-
LEA Integrations Desintegrationsthese lokalisıeren 35 die gänzlıch
asymmetrisch konzeptualısiert 1STt Heıtmeyer ausschließlich
Desintegrationsprozesse wahr (ın der Studie die Nıcht Integration
der Migrantenjugendlichen den Arbeitsmarkt un die tehlende
Chancengleichheıit bezug auf Zzertifizierten Schulerfolg), die
Ngesellschaftlichen Dynamıik zugerechnet werden Gegen-
läufige Prozesse der Integration werden entweder nıcht wahrge-
NOMMMEN der Verdacht gestellt S1IC auf Distinktionsmerk-
male zurückgreiten die Heıtmeyer für unvereıinbar MItTL der moder-
LE Gesellschaft häalt Integration wiırd anscheinend ausschließlich
als »eigenhändige« (24) Leistung ı Sınne erfolgreichen So7z1a-
lisatıonsprozesses verstanden. Entsprechend wırd einerseılıts das Ver-
schwinden der sozi0okulturellen Miılieus beklagt, anderseıts werden
aber 1Ur solche Integrationsprozesse akzeptiert die den NOrmMatıven
Standards »modernen« individuell aufonOMIlLeOrıjıentierten

Sozialısatıonskonzeptes standhalten
Die NOrMAaLLV: Aufladung dieser Vorstellung 1ST nıcht übersehen
enn die »eigenständıgen Autonomieansprüche« der Jugendlichen
werden deutlicher Abgrenzung ZUu— >»famılialen TIradıtionalis-

»relıg1ösen Praktiken un nationalen Zugehörigkeiten« P —
S1T1ON1ert 40f) Dıiese Asymmetrıe erlaubt CS, »die Bedeutung OE
VO  — ethnischen Zugehörigkeiten kulturellen Selbstverständlichkeiten
und relig1ösen Gewiıßheiten für individuelle WIC kollektive Identi-
tätsentwicklungen« behaupten (27) und S1IC gleichzeıtig, WEenNnn Ba

bestimmte Formen aNnNnımmMTL Zzu Problem machen Heıtmeyers
Prämissen schließen aus, die Bedeutung des Islam VO indivi-
duellen Identitätsproblemen (auch) als gesellschaftlichen Integrati-
onsmodus verstehen, der SCHAUCK untersuchen WAaIc Statt des-
SCH wiırd Attraktıivität ausschließlich Kompensatıons-

35 Vgl Heıtmeyer, Was treibt die Gesellschatt auseinander? Was halt die Ge-
sellschaft zusammen? (2 Bände), Frankturt 1997
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tunktion für die jugendlichen »Opfer« der gesellschaftliıchen Desın-
tegration gesehen. Mıt der Asymmetrie des Desintegrations-Integra-
tions-Theorems wırd vOrWegSCHOMMUNCI, da{fß der Islam 1ın eıner
dernen Gesellschaft nıcht mehr als » Irost« spenden und »Geborgen-
heit« 1efern ann Ww1e€e 65 pragnant auf dem Buchdeckel z
»Verlockenden Fundamentalismus« heißt

37

Nıcht bestritten wiırd, da{fß Migrantenjugendliche iın den Bıldungsinstitutionen und
aut dem Arbeitsmarkt mıt Diskriminierung kontrontiert sınd. Die soz1alısatıons-
theoretische Fassung des Integrations-Desintegrationstheorems wuürde las-
SCIL, da{fß Diskriminierung und damıt Desintegration eıner Beschädigung des
Selbstwertgefühles der Jugendlichen führte, W as S1Ee wıederum dazu verleıiten könnte,
eigenständıgen Integrationsformen zuzuneıgen. Fıne Form ware die Cliquenbil-
dung, verbDunden MIt der Anwendung VO Gewalt und der UÜbernahme siıcherheits-
vermittelnder, entdifferenzierender Ideologien 57) Damıuıt würde die behauptete
Hinwendung ZU Islam grundsätzlıch als Antwort auf Orientierungslosigkeıit kon-
zeptualısıert: Die Jugendlichen begegnen ıhren komplexen und konfliktiven Lebens-
realıtäten mıiıt der Rückwendung relig1ös-tradıtionalistischen Orıentierungsmu-

Wo eın posıtıves Verhältnis ZU Islam o1bt, MU uch Orientierungslo-
sigkeıt geben, die untersuchupgsleitende These

Dıie präsentierten empiırischen Ergebnisse könnten weniıger
starken Vorannahmen auch anders gelesen werden. Die befragten Ju-
gendlichen außern eın hohes Ma{iß Lebenszufriedenheıt: 78,3%
stımmen der Aussage Z da{ß s1e mıt sıch zufrieden seı1en, WwW1e€e S1e
selen. Dıie utoren sehen ZW ar den Wiıderspruch ihrer Grundthe-

Dieser verschwindet jedoch nıcht 11UTr 1ın der öffentlichen Rezepti-
der Studıe, wiırd auch VO den utoren selbst eher wegiınter-

pretiert. S1e konstatıeren des posıtıven Lebensgefühles, dafß
»der Jugendliche 1ın eın Diılemma N Orientierungslosigkeit und
mangelnder Handlungsalternative« gerat, weıl die Werte und INOF-
ImMenNn der Clique mı1t denen der türkischen Famlıulie konfligieren (99)
Damıt wırd 1n moditizıerter orm auft die etablierten Thesen VO

»Kulturkonflikt« und der »Identitätsditfusion« reteriert.
Um das durch die Zahlen ausgewı1esene posıtıve Selbstkonzept mıt
der Desintegrationsunterstellung und der darın enthaltenen These
VO der Orientierungslosigkeıit der Jugendlichen verbinden kön-
NCNH, mussen zusätzlich Z7wel theoretische Stützkonstruktionen aNnSC-
bracht werden, die mıt den Grundannahmen des Theoriegebäudes
nıcht hne weıteres kompatıibel sind So wiırd die Selbstzufriedenheıt
der Jugendlichen plötzlıch mıt einem hohen Maf »eigenethnischer
Beziehungen«, also Integration erklärt FEıne Erklärung, die sıch
jedoch wıederum nıcht Aaus den Antworten der Jugendlichen erg1ıbt.
Die Befragten beantworten die Fragen ach ihren Beziehungen diffe-
renzliert: Mehr als dıe Hälfte verbringt ıhre Freıizeıit vorwiegend mı1t
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deutschen und türkıischen Freunden, 1Ur 30% geben d dafß S1e A4Uu$Ss-

schließlich mıiıt türkischen Jugendlichen selen. 65% WUr-
den sıch eiınen intensıveren Kontakt den deutschen Jugend-
lıchen wünschen. Schliefßlich meınen 34 % der Jugendlichen, da{ß® sıch
ıhr Verhältnis den Deutschen 1n den etzten Z7wel Jahren verbes-
Ssert habe der zıumındest gleichgeblieben se1 (52%)
Die 7zweıte Hılfskonstruktion, be1 der die utoren VOTLT ıhren e1ge-
nen empirıschen Ergebnissen Zutlucht suchen, 1st die SOgenNanNnNTLE
»Selbstwerterhaltungstheorie« (Tesser). Mıt iıhrer Hılte wiırd die
erwartete Auskunft ber die Lebenszufriedenheit der Jugendlichen
relatıvıert, ındem unterstellt wiırd, da{fß sıch die Jugendlichen L1L1U!Tr

eshalb zufrieden aufßerten, weıl S1e sıch 1mM Vergleich MIt Perso-
nenN beurteilten, die unzufriedener seın sollten als sS1e selbst
Wer diese Personen konkret seın könnten, bleibt 1mM Dunkeln. Den
Jugendlichen werden Motive und Kalküle UT Selbststärkung 1-

tellt, die außerhalb der onkreten Befragung liegen eın Vorgehen,
das die Autoren ıhren Kritikern als »Entmündıigung der Jugendli-
chen« vorgehalten haben (vgl Anm 33
Insgesamt erscheint die These, dafß die türkischen Jugendlichen, W as

iıhr Selbstkonzept angeht, aufgrund der Diskriminierungserfahrun-
CI besonders orıentierungslos und präadestiniert für die Übernah-

entdifferenzierender relig1öser Orientierungsmuster seıen, emp1-
risch nıcht belegt. Man könnte auch den Eindruck VO »produktıv
realıtätsverarbeitenden Subjekten« (Hurrelmann) gewınnen. Liest
und interpretiert Ianl die Antworten der Jugendlichen nıcht VO

vornhereın der Folie gefährlicher Vergemeinschaftung und be-
drohlicher Parallelgesellschaft, ann interessieren VOT allem die Ant-
wOorten, mıiıt denen die Jugendlichen ıhre Zustimmung Zu Islam
begründen. Zunächst stellen die utoren test, da{fß 7Zweidrittel der
befragten Jugendlichen entweder »nıcht SIrCNg relig1Ös« der aber
auf iıhre »persönlıche Weiıse relig1Öös« seılen Die große Mehr-
eıt der Befragten scheint durchaus 1n der Lage se1n, eigenständ1-
SC Formen tinden, sıch 1n eın Verhältnis Gott und der Relig1-

SECUZEH, das sS1e keineswegs in Opposıtion »modernen«
Werten und Prinzıpien bringt. uch dieses 1sSt eın Betund, der
der 1n der öffentlichen Rezeption AT Kenntnıis S och
VO den utoren eingehender verfolgt wiırd
Auch die Antworten der Jugendlichen auf dıe Frage nach der persönlıchen Bedeu-
tLung des Islam (Frage 64a) müßten nıcht alternatıivlos als negatıv konnotierte Ver-
führbarkeit ine zutietst pädagogische Sorge yedeutet werden. ach Auskuntft
der Hältte der Befragten verstärkt der iıslamısche Glaube ıhr Selbstvertrauen, be]
knapp 40 % das Zugehörigkeitsgefühl und dıe Siıcherheit, 28% bzw. 25% T,
verstärke iıhre Freiheit bzw. hre Selbstbestimmung, und bei 34,5% verstärkt der
Glaube das Geftfühl ftamıliärer Geborgenheıit [Das Angebot der Antwortvorga-ben bietet her Leerformeln, zeıgt aber, dafß die Integration ın die »Umma«, die (3e-
meınschaft der Gläubigen, ganz unterschiedliche Funktionen ertüllen kann Relig16-
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Vergemeinschaftung WAaTC uch als kluge, vielleicht utiliıtarıstische Strategie der
Lebensbewältigung ı »Kampf Anerkennung« deuten (Honneth)

Bleibt die alles entscheidende Frage Inwıeweılt L1ımMMmMeEN die Mıgran-
tenjugendliıchen mMit ıhrer posıtıven Bezugnahme auf den Islam und
iıslamısche Urganısatiıonen auch der Anwendung VO Gewalt Z
WeNn die Durchsetzung relıg1ös politischer Ziele geht Der
den Medien breit rezZıplerte Befund STULZT sıch auf die Antworten auf
C1NC CINZ1SC Frage dem Fragebogen — der allerletzten Fra-
SCH Den Jugendlichen werden die acht Antwortalternativen ı

Weıse prasentiert, die ıhnen Spielraum für differenzierte
Auskünfte aßt SO stimmen 239 der vorgegebenen Posıtion Z da{fß
IMan denjenigen MU der den Islam kämpft 29% halten
Gewalt für gerechtfertigt Wenn die Durchsetzung des islamı-
schen Glaubens geht; 36% würden siıch mMit körperlicher Gewalt g..
SCH Ungläubige durchsetzen, WwWenn der ıslamıschen Gemeinschaft
diente UuS W Genau diese Antworten wurden ann auch allen Me-
1enN wiedergegeben und graphisch umgesetzt

Macht I1a den Versuch, die hochaggregierten [DDaten 7, rekontextualısıeren und
schaut dazu dlC WCHISCHL, otten zugänglich gemachten OmmMentare einzelnen
Fragen AUS dem Pretest, wiırd sotfort erkennbar, welch unterschiedliche Motive und
Bedeutungen beispielsweise den Antworten auf das Item » Wenn jemand den
Islam kämpft, mu{ß INa  — ıhn tOoten« zugrundeliegen FEıne otfene Interpretatıi-

käme Auslegungs- und Zuordnungsschwierigkeiten Von den sıeben doku-
mMentı Transkrıpten sınd 1UT dreı der Zurückweıisungen der Vorgabe nıcht
eindeutig Aber selbst diese drei lassen siıch bei SCHNAUCT Auslegung nıcht UNCINSC-
schränkt als relig1ös fundierte Gewaltbereitschaft deuten S1e 1ST zumiındest kondıitio-
Jlert Dıie C1iNenN (Hasan/Fatıma) lesen die Posıtion detensıv Kontext
S1C selbst oder iıhren Glauben gerichteten Bedrohung, der iman dann entgegentretien
oder zuvorkommen müßte:; der drıtte (Selım) unterstellt ebentalls Angriff autf
sıch selbst und bringt die Frage MI1tL der Invasıon der 5S>owJetunion und dem Recht
auf Selbstverteidigung Afghanistans Verbindung rst die Annahme direk-
ten Bedrohung des CIpCNCNHN Lebens den Retlex indiıvidueller oder kollektiver
Selbstverteidigung Gang Diese Konditionierung 1ST der öttentliıchen Rezeption
der Daten verlorengegangen

Zusammen MI1L Antworten »1slamzentrierten UÜberlegenheitsan-
sprüchen« (Items Aaus Frage 19 ber deren Zuordnung INan eben-
falls könnte) hängt diesen dürren hochaggregierten kei-
1CT7 methodischen Kontrolle unterzogenen Daten das g-

Bedrohungsszenarıo gewaltbereiten, fundamenalıistisch-
muslimıschen Parallelgesellschaft Zur Erinnerung Es wurden Z W 1-
schen 15 und 71 Jahre alte Schüler ach ıhren Einstellungen befragt
nıcht einmal der Verfassungschutz annn auch 1UTr C111 n  ’
Namen des Islam verübtes Gewaltereignis berichten Gewalt die
Latenz versetizen und die Kritiker, die der Konstruktion nıcht
glauben der Verharmlosung der Verdrängung zeıhen macht die
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eigene Argumentatıon unwiderlegbar, ann aber den FEindruck nıcht
zerstreuen, dafß Dramatisıerung und Angstmache geht.

In der Migrationssoziologıe werden Z7wel Iypen VO Theorien der
ethnischen Beziehungen ın Einwanderungsgesellschaften unterschie-
den Ordnungstheorien und Macht-Konflikt-Theorien.?® Ordnungs-
theorıen legen den Akzent auf den Zusammenhalt der Gesellschaft
und die Integration der Immiıgrantengruppen 1in die bestehende
Ordnung. Sıe sınd der Stabilität der Gesellschaft und der Kon-
trolle VO Konflikten interessIiert. S1e benutzen eınen Integrations-
begriff, der entweder mıiıt der Vorstellung einer Anpassung auch
die kulturell-relig1ösen Standards der Aufnahmegesellschaft operıert
(Assımıulatıon) der aber für einen kulturell-relig1ösen Pluralismus
als Ordnungsmodell optiert (multikulturelle Gesellschaft).
Im Gegensatz F AR richten Macht-Konftlikt-Theorien ıhre Auf-
merksamkeıt auf die ın Einwanderungsgesellschaften identifizierba-

sozıale, ethnisch kodierte Ungleichheıit, die A4US$S Verteilungskon-
flikten 1in der Konkurrenz gesellschaftliche Ciuüter und Leıistun-
gCHh hervorgeht. Sıe binden die UÜberwindung VO Ungleichheıit
einen Integrationsbegriff, der systemtheoretisch als Inklusion in die
unterschiedlichen Teilsysteme der Gesellschaft auf der Basıs VO

Chancen- und Rechtsgleichheıit begreiten ware.
Dıie Fundamentalismus-Studie VO Heıtmeyer 1St anders als
VO einem » Instıtut für Interdiszıplinäre Konflikt- und ewaltftor-
schung« vielleicht ware dem Iyp Ordnungstheorıen
zuzuordnen. Ihre Motive sınd Desintegration und dıe Bedrohung,
die davon für die Stabilität der Gesellschaftt ausgehen könnte. Sıe be-
schwört »eıne gefährliche Entwicklung für die Integration der (2e-
samtgesellschaft, Wenn eine weitgehend enttraditionalıisıerte, säkula-
risierte und funktional differenzierte Mehrheitsgesellschaft in Kon-
trontation mi1t retradıtionalısıerten, relig1ös-politisch ausgerichteten
Teilgruppen eıner sıch entwickelnden ‚Parallelgesellschaft: VO Mın-
derheiten geriete« Die Attraktıivıtät, die der islamısche Funda-
mentalısmus auf die Jugendlichen auszuüben scheint, wırd als direkte
Folge VO Anomıie gedeutet, dem Gegenbegriff VO Integration also
Dıie Anatomıiıe ethnischer Konflikte der die soziologıische Analyse
konkreter Gewaltereignisse ist nıcht Gegenstand der Untersuchung.
Wenn INa  — sıch nıcht VO vornhereıin auf Anomıie- und Ordnungs-
theorien testlegte, könnte INa  — das Phänomen relig1öser Mobilisie-

Vgl F Feagın, Theorien der rassıschen und ethnıschen Beziehungen in den
USA Kıne kritische und vergleichende Analyse, In: Daittrich und F Radtke
(Hg.), Ethnizität. Wissenschaft und Minderheıten, Opladen 1990,
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runs und ethnıscher Selbstorganısation MI mehr 1stanz eobach-
en und Abstand dem Reden ber den Islam
Man könnte die (senese und den Verlauf VO Konflikten rekonstru-
9 die VO den Beteiligten ethnısch der relig1ös beschrieben
werden, die Miıttel analysıeren, MIt denen die Beteiligten S1IC

austragen Dazu brauchte mMan Theorieangebote ALr Bedeutung und
Funktion VO Religion und Kultur modernen Gesellschaften
Zweı bieten sıch Diametral gegenläufig A Desintegrationsthese
argumentLert (1) das tradıitionelle migrationssoz1i0logische Konzept
der Bınnenintegration?’, das der relig1ösen Vergemeinschaftung auch

Seiten abgewinnen könnte. Auskunft ber die Erschei-
nungstormen VO Religion modernen Gesellschaften o1bt (2) das
reliıgionssozi0logıische Konzept öffentlicher Religion®® das Religion
POSIULV als integralen eıl auch säkularısierter ach Sphären getrenNN-
ter Gesellschatten bestimmt
Wenn INa Religion als gesellschaftliches Teilsystem versteht??, er-
öftfnet sıch C1NEC Sıchtweise, der die Hinwendung Z Islam
auch SC losen organısatorischen Vertaßtheit (Moscheen Vere1-

Koranschulen USW.) als C111C modernen Gesellschaften RO S
liche orm der soz1ıalen Inklusı:on begriften werden annn Idieser
Perspektive tolgend ote 65 sıch d  9 die Attraktıivität des Islam für
Mıgranten der zweıten der drıtten Generatıon als Bınneniuntegrati-

verstehen » Kıne stärkere Integration der tremdkulturellen
FEinwanderer ıhre CISCHCH soz1ı1alen Zusammenhänge innerhalb
der aufnehmenden Gesellschaft C1N1EC Bınnenintegration also 1ST

estimmten Bedingungen e1in pOS1ıtıver Faktor für ıhre Inte-
gration C111EC aufnehmende Gesellschaft«
In allen Einwanderungsgesellschaften wırd beobachtet dafß Bın-
nemntegrauon auch Re Ethnisierung und C1M gerade der Zzweıten
(seneratıon verstärkter Zugriff auf die mitgebrachten relig1iösen Ira-
dıtıonen, A Modus SC1MH kann, der den Zugewanderten die Auseın-
andersetzung MI1 der Aufnahmegesellschaft aber letztlich auch die
Teilnahme der gesellschaftlichen Kommunikation erleichtert
Unter Bedingungen der Marginalisierung und Diskriminierung be-

Vgl ark und Miller, Old world traıts transplanted New ork
1921 Flias und Scotson, The Established and the Outsiders soc10logical

1INTILO COMMUNI problems London 1965 dt Etablierte und Außenseıter,
Frankturt a.M 1990 Flwert Probleme der Ausländerintegration Gesellschafttli-
che Integration durch Bınnenintegration Kölner Zeitschrift tfür Sozi0logıe und O71-
alpsychologie (1982) YgF3l
38 Vgl CasanoVa, Religion und Offentlichkeit. Fın Ost--/Westvergleich, ransıt

(1994) 2141
Vgl Luhmann, Dıe Ausdıfferenzierung der Religion, ders Gesellschafts-

struktur und Semantık Frankturt 1989 259 357
Elwert, Probleme der Ausländerintegration, /18
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steht die Leistung der Binnenintegration nıcht zuletzt darın, den
Autbau VO Selbstbewußtsein ermöglichen, das notwendige Wıs-
seCmM für die praktısche Organısatıon des alltäglichen (Über-)Lebens
in der Einwanderungsgesellschaft verfügbar machen und die
Selbstkonstitution als politische pPressurc-SrOUp erlauben. Man
ann in der Hinwendung VO Mıgranten ZU Islam eıne Entwick-
lung 1n Rıchtung auf ınterne Gruppenkohäsıon erkennen, die dıie
Konfliktfähigkeıit VO Minderheiten stärkt,*! der »dıe VO den
muslimischen Bevölkerungsteılen empfundene Notwendigkeıt, siıch
aufgrund der Kurzungen der staatlıchen Sozialaufwendungen in
Selbsthilfe-Netzwerken zusammenzuschließen«, W1e€ Gilles Kepel

Beispiel der »Re-Islamısıerung VO unten« 1mM thatcheristischen
Briıtannıen gezeıgt hat.42 Millı (Sorüs und Ühnliche Gruppilerungen
unterhalten 1n Deutschland Moscheen, Teestuben, Lebensmittelge-
schäfte und Kulturzentren; S1e beraten in Auftenthalts-, Steuer- und
Rentenangelegenheıten, eım Kınder- und Wohngeld. Sıe unterhal-
ten eiıgene Fußballmannschatften, die VO türkischen Fırmen ZEeSPON-
sSsCrt werden, und bıeten berufsvorbereitende Schulungen SOWI1e dıie
Vermittlung VO Arbeıitsplätzen n.?
Diese Selbstorganıisıerung ber Binnenintegration ware in eıner (78:
sellschaft,; die siıch selbst als plurale Demokratıe beschreıbt, 1n der
arum geht, die Auseinandersetzung artıkulationsfähiger Interessen

organısıeren und regulieren, 1m Sınne der Inklusıon 1n die
Gesamtgesellschaft NUur begrüßen. [)as gilt gerade auch dann,
WECNN die kulturellen und politischen Repräsentationspraktiken isla-
mischer Organısationen der Mehrheıt nıcht gefallen. Man annn sıch
auseinandersetzen.

Gegen eıne Deutung, die die Hinwendung A Islam als Integrationsmodus inter-
pretiert, WIFr d der Einwand erhoben, da{fß die Geftfahr nıcht VO Islam sıch auUSSC-
he, sondern VO dem »kommunizierenden Zusammenhang« 7zwıischen organısıerten
Gruppen mıt iıslamzentrierten Überlegenheitsansprüchen und Gewaltatftinıität und
dem »vermutlıic größeren Teile der Minderjährigen, die aufgrund des gemeınsamen
Glaubens und der jeweıligen ethnisch-kulturellen Zugehörigkeiten den aktıven

41 Vgl Elias/Scotson, The FEstablished and the Outsıders, K+
47 Kepel, Die Rache Gottes. Radikale Moslemss, Christen und Juden auf dem
Vormarsch, München 1991
43 Dıie Nutzung dieser (Binnen-)Integrationsangebote äfßt sıch uch in Antworten
der Jugendlichen autf dl€ Frage nach ıhren eventuellen Aktivıtäten 1n den islamiıschen
Urganısationen herauslesen: 52 % treıiıben dort Sport, 55% beten, 47 % tühren (eher
manchmal) politische Diskussionen, 47% erledigen ihre Einkäufe, 35% erhalten dort
Hılte be1 Dolmetschtätigkeıiten etc Da{iß sıch 1n dem Antwortverhalten uch eın Ab-
grenzungsbemühen gegenüber der bundesrepublikanıschen Mehrheitsgesellschaft
und Bekundungen der Solidarıtät mıt der eigenen Gruppe tinden lassen, MUu
den Bedingungen soz1ialen Konflikts und der Diskriminierung nach ethnischer Her-
kunft nıcht überraschen, wırd jedoch VO: den Autoren uch LL1UT negatıv interpre-
tiert (vgl 164$)
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Gruppen ihre unterstützenden Eınstellungen sıgnalısıeren« (29) Man sıeht 1n der
Hınwendung iıslamıschen Überlegenheitsansprüchen und islamisch-fundamentali-
stiıschen Posıtiıonen selbst Gewalt Werk Dıie These lautet, »dafß die ausweıitende
Re-Aktıivierung oder Verfestigung harter tradıtionaler Verhaltensmaßstäbe 1in eiıner
enttradıtionalisierten Gesellschaft 11UT mıt Zwang und Gewalt möglıch 1St«
Religionssoziologisch 1st diese These nıcht gedeckt. Sıe unterliegt einer verbreıteten
Mifsdeutung und undıfferenzierten Betrachtung der Säkularısıerung des Religiösen.Säakularisierung zeıgt empirıisch ganz unterschiedliche Formen auf drei Ebenen.
Durchgängig kommt 1m Zuge der Ausdıfferenzierung moderner Gesellschaften
Wwar ZUTr Autonomisıerung weltlicher Bereiche gegenüber relig1ösen Eıinrichtungenund Normen (Ebene Damıuıt 1St jedoch weder der Nıedergang indıvidueller, tradı-
tionell-relig1öser Überzeugungen und Verhaltensformen (Ebene 2) zwıngend Veli-
bunden noch dl€ hermetische Begrenzung des Religiösen auf den Privatbereich
(Ebene I Gesellschaften organısıeren das Verhältnis VO  - Staat/Polıtıik, Gesell-
schaftt/Kultur und Kırche/Religion Je unterschiedlich, historisch kontingent.
Die Ebenen der Säkularısıerung werden ın eiıner normatıv geführtenDiskussion ber die ITrennung VO weltlicher und relıg1öser Sphärenıcht deutlich auseinandergehalten. Dıie Diskussionspraxis
zeıgt, »dafß ıberale Denktraditionen die Beschränkung der Religionauf den Privatbereich iıdeologisch verordnen und da{fß diese Katego-rıen nıcht L11UTr die politischen Ideologien und Verfassungstheorien,sondern dıe ZESAMLTE Struktur des modernen westlichen Denkens
durchziehen« .1 Empirisch 1st die Grenzziehung zwiıischen öftfentli-
cher Sphäre und privatısıerter Religion selbst ın den Gesellschaften
prekär, die sıch ausdrücklich als sakularisıiert verstehen, WI1e€e dıie
Dauerkontroverse die Abtreibung, die Kırchensteuer der erst
Jüngst der Streıt das Kruzitfix in deutschen Schulen zeıgt. Dıie
Irennung annn auch deswegen nıcht durchgehalten werden, weıl
öffentliche Sphäre und Privatssphäre sıch gegenselt1g beobachten.
>Indem Religionen die persönliche Moral mıt öffentlichen Proble-
Inen und die Offentlichkeit mıt Fragen der prıvaten Moral konftron-
tıeren, nötıgen S1e moderne Gesellschaften dazu, sıch reflex1ıv auf
ıhre normatıven Grundlagen beziehen un diese rekonstruile-
ren.«46 Habermas hat mıt Blick auf diesen unhıntergehbaren Zusam-
menhang VO einer »ethischen Imprägnierung« eıner jeden Rechts-
ordnung gesprochen.?
rst dem autklärerischen Postulat der Irennung VO Staat un:! Kırche, Gesell-
schaft und Religi0n, das der komplexen Realıität tunktional dıtferenzierter Gesell-
schaften nıcht gerecht wird, erscheint das Verhältnis, das Eiınwanderer ZU Angebotdes Islam eingehen, als Bedrohung der säkularen Ordnung. ber uch die christlı-

Vgl Martın, general theory of secularısation, New York 1978
Casanova, Religion und OÖffentlichkeit,
Casanova, Religion, 28
Habermas, Anerkennungskämpfe 1mM demokratischen Rechtsstaat, 1

Taylor, Multikulturalismus und die Politik der Anerkennung, Frankfurt a.M 1993
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hen Konftessionen lassen sıch der Maxıme »Religion 1ST Privatangelegenheit«
nıcht davon abhalten, sıch MItTL öffentlichen Angelegenheıiten beschäftigen Des-
halb benutzt die Religionssoziologie für die Beschreibung VO Gesellschaften, die
auf der Fbene vollständıg säkularısıert sınd, den Begriff der »Öftentlichen Religı1-
O11<«. Mıt SCI1GE Hılte kann ertafßt werden, W1e Religionen »das Recht für sıch 1 An-
spruch nehmen, 1ı Wort un Aı die Offentlichkeit der Zivilgesellschaft Uu-

greifen«*8,
Auf die Säkularısierung der Gesellschaft und die Privatisıerung der
Religion der Periode des nıedergehenden Industriekapitalismus
tolgt der Periode forcierter Modernisierung und neoliberaler 1 ]
regulierung ıhre erneite Politisierung Unter der Bedingung der
Rücknahme wohlfahrtsstaatlicher Siıcherung 1ST der Gegenstand ak-
tueller gesellschaftlichen Konflikte nıcht mehr die Umverteilung VO

ben ach u  9 für größere Gruppen der Bevölkerung geht
CS vielmehr darum, überhaupt soz1alen Prozefß teilnehmen
können Teilnahme bedeutet Inklusion die wichtigen Teilsysteme
der Gesellschaft: Arbeıt, Politik, Bıldung und Gesundheıit. CIaus
Offe darauf hın, dafß die Teilnahmebedingungen ı hochtechni-
1eETTIEN Gesellschaften »kontinu:erlich anspruchsvoller« werden und
>Individuen und Gruppen ungenügender >smoderner« Teilnah-
MEVO raussetzungen >aussortiert« und als Angehörige der ‚gesell-
schaftlichen Gemeinschaft« disqualifiziert werden 49 Aus dem emu-
hen Inklusion gehen relatıve Gewıinner und relatıve Verlierer her-
VO  — Letztere sind solange och legitıme Teilnehmer des soz1alen Pro-
ZCesSses (zu teilweise 1 ungunstıger werdenden Kondıitionen),
WIC S1IC ber C111lEe »Verkehrsberechtigung« ı Sınne VO (Bıldungs-
Qualifikation und Rechtsstatus verfügen. S1e stehen jedoch der
Gefahr, ı die dritte Gruppe der nıcht mehr Teilnahmeberechtigten,
der Margıinalıisierten und »Überflüssigen« abgedrängt werden:
Kandıdaten sınd 5Nıcht-Versicherte, Schulabbrecher, sthe NECMN-

ployable« Ausländer hne Autenthalts und Arbeıitserlaubnıis GIle-
gyale«<) Kriminelle, physisch und psychisch Behinderte und chroniıisch
Leistungsgeminderte, Drogenabhänge« 50

Das Konfliktmuster moderner Gesellschatten hat sıch verändert An die Stelle VO  —

Auseinandersetzungen dıe vertikale Umverteilung VO  - Anteılen Bruttosoz1-
alprodukt 1116 Sıtuation, der L1UT noch horizontale Verteilung VO  - Ta

Vgl Casanova, Religion, Diese Konzeptualıisierung deckt sıch übrıgens
uch MI1tL den jugendlichen Antworten der Fundamentalismus Studie aut die Fra-
C nach der vesellschaftlıchen Rolle des Islam 60°% der Befragten SLiMMEN der Posı-
tiıon Z da{fß der Islam 1NnNe wichtige gesellschaftliche Stimme 1ST die SCHNAUSO WIC

andere öffentlich 106 Raolle spielen sollte
Offe oderne ‚Barbare1<« Der Naturzustand Kleintormat? Miller

und Soeffner (Hg X Modernıität und Barbare1 Sozi0logische Zeitdiagnose
nde des Jahrhunderts, Frankfurt 1996 274
50 Ebd 275
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gangschancen Funktionssystemen als Nullsummenspiel gehen kannn ewınne
der eınen siınd Verluste der anderen, alle stehen tendenziell der Drohung der
Marginalisierung. Auft die Veränderung der Konfliktkonstellation reagıeren die Stra-
tegıen, mMi1t denen S1€e ausgetragen werden: Die Solidarıtätspolitik soz1ıaler Klassen 1st
abgelöst worden VO der Dıiıtferenz- und Identitätspolitik partiıkularer Gruppen.”
Wenn diese sıch die torcıerte Modernisiıerung ıhrer Lebenssituation wehren
wollen, stehen 1ın modernen, soz1ialstaatlıch vertaßten Gesellschaften Dıstinktionen
WI1Ee Religion und Kultur als Ressource der Abgrenzung, Identitätsbildung und In-
teressenwahrnehmung ZUr Verfügung.

Identitätspolıtik 1St eıne offensiıve orm der Bınnenintegration. 1 Iıf-
teren7z 1in jeder Auspragung annn azZzu genutzt werden, Teilnahme-
ansprüche geltend machen und Anerkennung durch Repräsen-
Ta einzutordern. Aftırmative Actıon 1n den USA bzw. die deutsche
Version der »Quotierung« sefzen die Möglıchkeiten iın politische
Strategiıen
Die Bemühungen VO Angehörigen des Islam, iın Deutschland auch
als Gruppe wahrgenommen und eıne »Öffentliche« Stimme WeCI-

den, AlßSt sıch als Versuch deuten, sıch auf diesen Politi!kmodus e1n-
zustellen. Dıie Islamısten sıgnalısıeren Inklusionsbereitschaft, s1e BT
ben ıhren Mitgliedern Inklusionshilfen und streıten deren Recht
aut Teilnahme. S1e suchen sıch damıt selbst Zu 'Teıl der Gesell-
schaft machen. Unabhängig VO ıhren Intentionen ware eıne An-
erkennung des Islam als »Öftentliche Religion« nıcht eiıne Verlet-
ZUNg des Prinzıps der Säkularısıerung, sondern I11Ur eıne Gleichstel-
lung mıt den Kontessionen der Mehrheıitsgesellschaft. Dıiese wiırd
bislang verwehrt: se1 6S 1mM Konflikt den iıslamiıschen Religions-
unterricht, se1 CS durch die Infragestellung öffentlicher Repräsentatı-

islamischer Glaubenssysmbole (Muezzın, Moscheebauten, Kopf-
tücher).”?
Mıt der Politisierung VO  - Religion sınd unzweiıtelhaft Getahren VeTI-

bunden. Auseinandersetzungen Zugangsrechte und -chancen,
die entlang relig1ös-kultureller Ditfferenz ausgetragen werden, sınd
Ww1e€ alle historische und aktuelle Erfahrung lehrt hoch entzünd-
ıch Di1e Selbstorganısation ber Religion als Ressource 1n Verte1-
lungsauseinandersetzungen annn einer Verstärkung der Dıifferenz
und schliefßlich ıhrer Essentialisierung tühren. Am Beispiel der

51 Vgl Fraser, Es geht nıcht darum, Frauen Maänner machen. Nancy Fra-
SCT über Chancengleicheıit 1mM Zeitalter polıtischer Nullsummenspiele. Gespräch 1n
der Frankturter Rundschau VO 9i2.1998;

Da die Mehrheitsgesellschaft 1n dieser Frage Nachholbedartf hat, zeıgt die 1M-
LEr noch gültıge Argumentatıon, MIt der der drıttgröfßten Religionsgemeinde in
Deutschland bıs heute das Körperschaftsrecht verweıgert wırd Dıieses wiırd 1Ur
annn gewährt, WEenNn sıch dle Zielsetzungen eiıner Religionsgemeinde 1n Übereinstim-
IU  — MIt der verfassungsrechtlichen Kulturbasıs der Bundesrepublik beftfinden. Vgl

Albrecht, Dıie Verleihung der Körperschaftsrechte islamische Vereinigungen,
Kırche und Recht (1995) 2530
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Frauenbewegung annn INan sehen, »dafß die blofße Thematisierung
des Geschlechts selbst WE sS1e mıiıt dem 1e] eiıner Dethematisıe-
rung bzw. Entschärfung geschlechtlicher Diskriminierung geschıieht

ZU!r Festigung geschlechtlicher Ditferenzen beiträgt«.° Das wırd
mıiıt der Dıiıtferenzdimension »Religion« genausowen1g anders gehen,
w1e€e 6S mi1t der Dıitterenzdimension »Kultur« nıcht anders ging.?*
Wenn Religion als Ungleichheitsdimension erkannt und als identi-
tätsstiftendes Merkmal AT Mobilisierung ZENULZL wırd, 1st SCHAUSO-
lange mıt eıner Verhärtung VO Dıifferenz rechnen, Ww1e€e die N»
gleichheit tortbesteht und die gleichstellende Anerkennung versagt
wird. Die Politisierung des Islam in Deutschland 1st eın Relikt e1-
LICT nıcht vollzogenen Modernisierung, sondern reagıert auf die
Konfliktkonstellation ın der Eiınwanderungssituation. Religiöse
Identität als politische Ressource wiırd annn obsolet, WE S1€e polı-
tisch un: soz1al nıcht mehr gebraucht wird. Dıi1e Dethematisierung
der relig1ösen Ditfferenz iın der öffentlichen Sphäre wırd erst wieder
möglıch ach ıhrer soz1alen und polıtıschen Anerkennung. Die Däa-
monısierung des Islam auf der Basıs VO problematischen Einstel-
lungsmessungen führt selbst Jjene Verschärtung und Verhärtung her-
bei, VOT der SIC WAarnen vorgıbt.

Miıt Religion erd derzeıt 1ın Deutschland nıcht Religion, sondern
Polıitik gemacht. Die öffentliche Diskussion bewegt sıch nıcht 1M
Feld relıg1öser Überzeugungen und Glaubensbekenntnisse, sondern

relig1öse Bewegungen ZUr politischen Mobilisierung der
stellt S1e Gewalt- und Terroriısmusverdacht. Wissenschaftler
und Journalısten schaffen hne auf haltbare Fakten verweısen
können eıne öffentliche Problembeschreibung, die den ZUSCWaN-
derten Mıinderheiten ıhre Nıchtintegration als selbst verschuldet
rechnet. Wer mıiıt den Etiketten Relig1öser Fanatısmus, Fundamenta-
lismus der Grenze zr Gewalt und Terror belegt wiırd, begeht
eıne nıcht mehr tolerierbare Überschreitung der Regeln demokrati-
scher Gesellschaften. ])as annn 1Ur tolgerichtig und legıtım AA Ex-
klusion 1m Sınne VO Ausstoßung der nıcht integrationswillıgen Be-
völkerungsgruppen tühren.
eht iInan VO eıner Desintegrationssituation einer Kon-
tlıktkonstellation AaUS, mufß INan die Heıtmeyer’schen Thesen eıner
gefährlichen Vergemeinschaftung und iıslamischen Parallelgesell-

Vgl Nassehı, Das stahlharte Gebäude, 197
Vgl P Radtke, Multikulturelle Gesellschaft, 1n Kneer, Nassehı: und

Schroer (Hg.), Sozi0ologische Gesellschaftsbegriffe. Konzepte moderner Zeitdia-
ZNOSECN, München 1997, 2250
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schaft als eıl der politischen Auseinandersetzung begreitfen und
nıcht als Beıtrag ıhrer Analyse. Dıie Mehrheitsgesellschaft VeI-

sucht 1in diesem Konftlıkt, der politische Rechte, so7z1ale Anrech-
und Ööftentliche Reprasentanz geführt wiırd, die bestehende (hıer-

archische) Ordnung erhalten un: ıhre Privilegien verteidigen.
Die bislang ZUrFr Markıerung VO Ditferenzen zwıischen autochtoner
Mehrheit und zugewanderten Minderheiten benutzte vergleichsweı-

weiıiche Kategorıe »Kultur«, die sıch durch Vagheıt und Unbe-
stimmtheıt auszeichnet und VO eıner den soz1ıalen Wandel antreı-
benden Dynamık gekennzeıichnet 1St, wiırd überschrieben mi1t der
härteren Kategorı1e »Religion«. Nıcht »die Ausländer« sınd das
Problem, sondern die »1slamıschen Türken und Marrokaner)«, die
nıcht ZUuU christlichen Abendland gerechnet werden können. Der
Islam wırd als Einheit konstrulert, ıhm wiıird projektiv eın O-
dernes Staatsverständnıis bescheinigt und abgesprochen, Jjene innere
Dynamık aufzubringen, die eıne Neubestimmung seıiner Posıtion in
modernen Gesellschaften ermöglichen würde
Was sıch schon ın dem populıstischen Diskurs ber Zuwanderung
mMI1t dem Topos » Ausländerkriminalıtät« abgezeichnet hat, nämlıich
eine soz1al zulässıge orm der Intoleranz gegenüber Mıgranten,
wiırd mıiıt der Verknüpfung VO Kriminalıtät und Religion Fun-
damentalismus och überboten. Im Fundamentalismus-Diskurs hat
dıe ötffentliche Diskussion ber Mıgranten eınen JTopos getunden,
der erlauben scheint, W as weder mıi1ıt dem delegıtimıerten Kon-
ZeptL »Rasse« och MI1t »Kultur« eisten W AaTl. Es 1st mıiıt der Ver-
knüpfung VO Religion, Kriminalıtät/Gewalt Fundamentalismus
gelungen, den Bereich der zulässigen, polıtısch korrekten Argumen-
tatıon nıcht verlassen, aber ennoch Ausstofßungsfantasıen
bedienen.

Dr. Frank-Olaf Radtke 1St Protessor für Erziehungswissenschaften der Johann
Wolfgang Goethe-Uniıiversıität Frankturt a.M (Themenbereıich: Mıgratıon und Mın-
derheıten).
Matthias Proske, Dıpl.-Theologe und Dıiıpl.-Pädagoge, promovıert als Cusanus-Stiı-
pendiand Fachbereich Erziehungswissenschaften der Johann Wolfgang Goethe-
UnıLversıität Frankturt a.M

Abstract
Mass media 1n estern ımmıgration socletles PTreCSUMIC encreasıng danger tor 1N-
ternal securıty emerging trom ıslamıc tundamentalısm. Analyzıng L1CW Lype of 1N-
terplay between socıal scıence, I1Nass media and polıtıcs the theoretical and empirıical
basıs ot dramatızıng the threat of relıg10Us Ovement: 15 drawn into doubt. Partıcu-
larıstic ıdentity policıes Can be consıdere. reactıon inequalıity and intensıtie.
distrıiıbution contlicts 1n neoliberal socıletles. There 15 INOTEC ogrowth of knowledge
deal wıth ASs such and NOLT clash of civılızatıons.



Rolf ‚Heinrich
Lal miıch Zauflucht haben deinen Fittichen«
Gemeindepädagogische Implikationen des Asyls 1ın der Kıiırche

TIun und Horen. Hermeneutische Vorüberlegung
Die Ev. Lukas-Kirchengemeinde 1n Gelsenkirchen hat dreimal öt-
entlich Flüchtlingen Zutlucht gewährt und einmal heimlich eiınen
kurdischen Flüchtling versteckt. 1983 hat sS1e als Gemeinde 1ın
N  z eıne türkısche Famılie aufgenommen, die ausgewlesen werden
sollte, weıl der Ernährer der Famıulie be1 eınem Untall um Leben
gekommen W al. Damıt ftiel der Aufenthaltsgrund der Famiuılıe, die
Arbeıt des Mannes, W CR 1986 wurde wiıeder eiıner türkischen amı-
I1e Zuflucht gewährt und 1990 sechs Monate lang Z7wel Flüchtlingen
A4US Bangladesh, die als politische Oppositionelle A4aUS Angst ıhr
Leben ıhre Heımat verlassen hatten.!

Es o1Dt verschiedene Formen des Asyls 1in der Kirche, weıl Hıltfe und Beistand tür
Flüchtlinge Je nach konkreter Sıtuation anderes Handeln ertordern. Es oibt Flücht-
lınge, die vorher über ıhre deutschen Kontaktgruppen WwI1e€e aMNESTY international
die Gemeinde fragen, ob S1e Kirchenasyl gewährt. Neben diesem Kirchenasyl nach
Absprache gab und o1bt Flüchtlinge, die ungefragt 1ın der Kıiırchen sıtzen und
Asyl biıtten. So <aßen VOT Jahren 200 Roma und Sıntı Heiligabend 1ın der Tubın-
CI Stittskirche und baten Asyl
Es o1bt öffentliches undS Kirchenasyl, 1n dem der Name des Flüchtlings
nıcht ZCENANNL wiıird Flüchtlinge AaUus Taıire gehen nıcht 1Ns Kirchenasyl, weıl S1e
Angst haben, Ööffentlich mıt Namen ekannt werden. Es o1bt Kirchenasyl als
letzte Chance, WE rechtlich alles ausgeschöpft 1St, und oibt vermehrt Kır-
chenasyle, ın denen Flüchtlinge VOT der Hauptverhandlung 1Ns Asyl gehen, Well S1e

abgeschoben werden könnten der 1NSs Abschiebegefängnis kommen könnten.
Es o1bt Kirchenasyl für einzelne Personen, die ın der Gemeıinde persönlıch ekannt
sınd, und Kirchenasyl tür IL Gruppen. So haben 75 1993 650 K osovo-Albaner
1n Norwegen Zuflucht 1n Kırchen gefunden. Ihr Asyl endete mıt einer posıtıven Re-

Heinrich, D und ıhr habt mich beherbergt.« Eıne türkisk:he Famiıulıie findet 1n
einer Gemeinde Asyl, 11 (1983) 601-607/; ders., Theologıe 1n Begegnungen, 1n

Schindehütte (Heg:); Materıalıen z5x Kirchenasyl, Kirchenamt der FERD. Hanno-
Nr 1994, 27-40; ders., Menschenwürde der Fremden, 1n: Brodorattiı und Chr.
Stockmann (Hg.), Rassısmus und deutsche Asylpolitik, Frankfurt a.M 1995,; 181 -
190 In allen Fällen konnte durch Verhandlungen mıt den Behörden erreicht werden,
da{fß die Flüchtlinge 1n Deutschland Jeiben konnten. Diese Asyle 1in der Kırche WU[r-

den VO der Gemeinde nıcht gesucht oder geplant, sondern S1e sınd auf s1e ZUSC-
kommen, hne da{f 1e]1 eıtu Nachdenken blieb
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gelung tür alle Kosovo-Albaner 1n Norwegen. uch das iındıvıduelle Kırchenasyl
zielt darauf, allen 1n ähnlicher Sıtuation befindlichen Flüchtlingen R helfen. In die-
SCT Hınsıcht hat das Kirchenasyl 1 Finzeltall ımmer uch einen paradiıgmatischen
und symbolıschen Charakter.
Kırchenasyle haben ıne unterschiedliche Dauer, S1E reicht VO  - einıgen Tagen bıs hın

mehr als wel Jahren.
Die orofße Mehrheit der Kırchenasyle Deutschland (voni 1.74 Asyle) 1St
tür dıe Flüchtlinge DOSItLV AdUSSC  C Vermehrt o1bt ıllegale Zutfluchtsorte für
Flüchtlinge ın deutschen Famıuılien. Es o1bt arüber hınaus ıne grofße Zahl VO

Flüchtlingen, die lıeber ıllegal ın Deutschland leben oder Sar ine Abschiebung 1n
auf nehmen und bewuft nıcht 1Ns Kırchenasyl gyehen: In der Regel kennen S1€e die
Menschen nıcht, be] denen s1e Zuflucht suchen. Kirchen flößen ıhnen zumal den
Muslımen Angst e1n. Sıe wıssen nıcht, W1e€e S1€e sıch in Kırchen verhalten sollen und
WwI1e S1e dort leben können. Erschreckend 1st die Bılanz der oft rechtswidrig ab-
geschobenen Flüchtlinge 1mM Verhältnis den Flüchtlingen, denen 1MmM Asyl geholfen
werden konnte. Natürliıch oibt uch Gemeınden, die eın Kırchenasyl ablehnen.

Di1e Praxıs, Hıltfe und Unterstützung gewähren, ving dem Nach-
denken und der Vergewiısserung, ob das enn NUu richtig und VOGI-

tretbar sel, VOTIaUSs Dıie entscheidende Frage VOT der Handlung Wal.
Koönnen Christen Menschen, die sS1e Hılfe und Beistand bıtten,
diese Hıltfe verweıgern, hne Schaden ıhrer Seele nehmen? Das
Nachdenken während des Kırchenasyls vollzog sıch in einem kon-
kret gelebten Handlungsteld un:! 1 Lebensvollzug eıner historisch
gewachsenen Gemeıinde. Es tolgte als dıtferenziertes Nachdenken
dem Iun (Asyl gewähren), obwohl auch dem TIun theoretische Ele-

des Nachdenkens und Sıch-Vergewisserns vorausgıngen und
1n das Iun zunächst unentdeckt bereits eingeflossen Im
Anschlufßß die Geschichte VO Bundesschlufßß zwıschen Gott und
seinem Volk (Ex 24) wırd diese Reihenfolge TIun un: annn Horen be-
sonders betont.2? Ex heißt nachdem Mose dem Volk die ebo-

des Bundes vorgelesen hatte: »Alles, W 4S (7Off versprochen hat,
wollen WIr und hören«, 1in dieser Reihenfolge. S1e erganzt die oft
T€e Rıchtung VO der Theorie ZUTr Praxıs der die VO  e der
Rückbindung theoretischer Überlegungen die Praxıs.?
as Iun benötigt allerdings deutende Orıentierung, weıl CS
blind bleibt. Daher 1St der Gegensatz Theorie nıcht Praxıs, SOI1-
ern Blındheit, das Ertrinken in der Flut vielfältiger, segmentıierter,
sıch wıdersprechender Erfahrungen. Ohne deutende Orıentierung
1st eın Erfahrungszusammenhang herzustellen, enn die einzelnen
Erfahrungen und Erlebnisse ordnen sıch nıcht VO selbst. In die
Praxıs sınd estimmte theoretische Sıchtweisen schon eingeflossen,
ın CIONNCHNCI der tlüssiger orm vorhanden. Theoretische Erwä-
SUNSCH beinhalten lebenspraktische, bıographische und gesellschaft-

Ebach, Wıe aus Fremden Freunde werden. Christen und Asyl, Vortrag, gehal-
ten 28.9.1990 1n der Ev. Lukas-Kırche, Gelsenkirchen (Manuskript).

Miles, Gott Eıne Bıographie, München/Wien 1996, 28; 54ff;
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lıche Handlungen. Die Reihentolge 1st nıcht das Entscheidende: Es
xibt eıne Praxıs, die sıch immer wieder 1mM Hoören und Nachfragen
ihrer urzeln versichert und sıch VO diesen urzeln her kritisıie-
ren und korrigieren Aflßt und umgekehrt. Die Erfahrungen, Erleb-
nısse und theoretischen Einschätzungen während des Kirchenasyls

oft unübersichtlich, zersplittert und widersprüchlich. Der
ohnmächtigen Resignation der der vorschnellen Legıtimatiıon des
eigenen Handeln ann MNan 11UT entgehen versuchen, ındem Man

in die Tiete der aktuellen Sıtuation einzudringen versucht: hınter
den vielfältigen und unübersichtlichen Erscheinungen und hınter
dem Schein der Dınge ach Strukturen, Interessen und Mächten
(Todes- und Lebensmächten) pragt./
Allerdings Alst sıch Urteıle, Vorurteile und Erfahrungsbarrie-
ren nıcht anpredigen. Es heltfen auch keine aufklärerischen (3e-
sprächskreıse, keine moralischen Appelle, sondern NUur veränderte
Erfahrungsweıisen, Begegnungen mıt Fremdem und mı1t Fremden,
Erfahrungen VO Handlungsmöglichkeiten und deren Grenzen, Er-
tahrungen praktıischer Solıdarıtät und Ohnmmakcht.

Eıgenes un: remdes Leiden. Vorgeschichte des Asyls 1ın der
Kırche

Das Kirchenasyl 1n unserer Gemeinde hat eine Vorgeschichte, die
uns erleichterte, Flüchtlingen Zautlucht geben. Dıiese Vorge-
schichte W ar auch der rund un:! das Moaotıv für die Flüchtlinge,
sıch ULNSCIC Gemeinde Hılte und Beistand wenden. Diese
Vorgeschichte 1St keıine notwendiıge Bedingung tür das Asyl in der
Kırche, w1e€e viele andere Kirchenasyle ın evangelischen und katholi-
schen Gemeinden 1n Deutschland zeigen;? Dem Asyl 1ın der (ze-
meıinde 1St vorausgcgangcCh, da{fßß WIr se1lt Jahren versuchen, das all-
täglıche Leben der Menschen 1m Stadtteil als Inhalt des Gemeinde-
lebens begreiten und erleben. Dıie ErsStTeN Fragen der Men-
schen (>Wovon bestreıte M meınen Lebensunterhalt?«, »Behalte

Iwand, Evangeliıum und Bildung. Die christliche Verantwortung für die Bil-
dung, 1n Nachgelassene Werke 27 ünchen 1966, TE 04 Zu Todes- un!' Lebens-
mächten vgl ders., Luthers Theologıe. Nachgelassene Werke, D, ' München 1974, Die
Mächte, 188-203

Eınen Überblick über die Geschichte des Kirchenasyls ın Deutschland mıt Pra-
xisberichten und konkreten Handlungsperspektiven 1bt W Just, Asyl VO

Kırchenasyl und zıviler Ungehorsam. Eın Ratgeber (rororo aktuell) Reinbek
Hamburg 1993 Vogelskamp und \ E Just, Zufluchtsort Kırche. Eıne empir1-

sche Untersuchung über Erfolg und Mißerfolg VO  e Kirchenasyl, BAG »Asyl in der
Kırche«, öln 1996; Barwıg und Bauer (Hg.), Asyl heilıgen Osttil-
ern 1994; Pax Christı (He.); Auflehnung Unmenschlichkeıt. Kirchenasyl
Ursachen, Motive, Perspektiven, Idensteıin 1993: Krokanuer, Kırche als Asylbewe-
SUung, Stuttgart 1993
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ich meıne Arbeit?«, » Wo un W1e€ wohne ich?«, » Was ESSC und trın-
ke iıch?«, » Was wiırd 4US meınen Kindern?«) sınd vieltältig verbun-
den mı1t ıhren etzten Fragen (nach Leben, Krankheit und Tod, ach
dem Sınn des Lebenss, ach Gerechtigkeıit, Glück und Unglück).
Theologıe der Gemeinde 1sSt daher Theologie der erstien Fragen und
nıcht NUr der etzten. Privates, relig1öses un öffentlich-polıitisches
Leben siınd ineinander in eiınem Lebensnetz verstrickt und VCI-

knäult. Die ganz bescheidene, alltägliche und konkrete Lebenswelt
steht 1MmM Miıttelpunkt, un! 1n s1e sınd oft verborgen die Fragen ach
Macht und Geld, ach Sınn, ach Gott, ach Todes- und Lebens-
mächten eingeflossen. Menschen haben in ıhren konkreten Alltags-
problemen das Gefühl, da{ß sS1e eher gehandelt werden und Objekte
gesellschaftlicher Entscheidungen sind, als dafß S1e selbst andeln
könnten. Aus der ohnmächtigen Vereinzelung herauszufinden, die
eıgene Betroffenheit nıcht unterdrücken und verdrängen mussen,
sondern zuzulassen und artikulieren, Orte und Begeg-
nungsstatten VOraus, die Menschen sens1ıbel ANDTCSCH, ıhre Probleme
und ıhre Betroffenheit ausdrücken können. Menschen können 1ın
der Gemeinde punktuell erfahren, da{fß die christliche Gemeinde der
Ort se1ın kann, dem Vereinzelte, die sıch für ohnmächtig halten,
sıch gegenseılt1g ermutıigen, ıhr Leiden nıcht schweigend und wıder-
spruchslos iınzunehmen. Gemeinde 1st auf dem Weg, Zuflucht,
Asyl und Obdach für die heimıschen Fremden und »Flüchtlinge«

werden, die ıhre eigenen Leidensbereiche entdecken. /ai Mıiıet-
und Lärmproblemen, Erkrankungen durch Luftverschmutzung,
ZUr Krıse 1im Bergbau, zZUu Zusammenleben mıt Behinderten, mıiıt
alten Menschen und mıt Ausländern haben sıch 1mM Laufte der Jahr-
zehnte 1m Stadtteıil Inıtıatıven und Selbsthilfegruppen gebildet. Er-
ellend und ermutigend 1St 1ın diesem Zusammenhang die Erinne-
rUuNS biblische Tradıtionen, 1n denen (Gott als Zuflucht, Asyl und
Schutz nıcht 11UTr für die remden Flüchtlinge, sondern für dıe Aus-
SCQTENZIECN 1M eigenen Land beschrieben wırd (sott als Zuflucht für
die Geringen, die Armen und Traurıgen, » WEn dıe Iyrannen wuten
Ww1e€e eın Unwetter 1mM Wind« (Jes 25,4); (30tt als Zuflucht 1ın Not (Jer
>  > (Gott als Zuflucht 1mM Alter (Ps HE Gott als Zuflucht in
schwerer Bedrängnis (PS ,7  9 Gott 1sSt UNNSCIE Zauflucht und Stäar-
ke, eıne Hılte 1n der grofßen Not,; die uns getroffen hat (Ps 46,2)
(3O0#1 dargestellt als Zuftflucht für Ausgeschlossene und Ausgestofßene
verdeutlıcht, da{ß tremd nıcht L1L1U!T der Ausländer ISt: der be1 uls ebt
un Asyl bıttet, sondern Arme, Arbeitslose und Obdachlose
Fremde 1 eigenen Land sınd Im remden Flüchtling allerdings
treffen wirtschaftliches, soz1ales und relig1öses Ausgeschlossenseıin
1in besonderer Weise
Die Erfahrung, da{ß Menschen ıhr konkretes Leiden als geme1nsa-
111655 Leiden entdecken und sıch ermutıigen, dagegen kämpfen, hat
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s1e auch tür das Leiden anderer, für ternes und remdes Leiden offe-
NeTr und empfänglıcher gemacht und hat die Bereitschaft geweckt,
sich überhaupt erst auf dieses fremde Leiden einzulassen. Nur Wer

sıch seLlbst eıdet, annn miıt anderen mitleiden. Mitleid wurde frü-
her als Tätigkeitswort gebraucht. Es beschrieb, eiınen Menschen 1mM
Leiden begleiten und das Leiden teilen. rsf 1m 19 und 20

wurde CcsS eiınem Hauptwort, das den Besıtz eınes persönlı-
chen Geftfühls anzeıgte, das 4 gegenüber eiınem Leidenden habe.®
ber 11UT Wer selbst gelernt hat, seınen alltäglichen Problemen nıcht
hılflos ausgeliefert se1n, CT Selbstbewußtsein 1n den Konflikten
und Auseinandersetzungen mıt Behörden, Verwaltungen und Indu-
strieunternehmen hat, ann siıch auf remdes Leiden e1InN-
lassen. [)as eigene Leıden, selbst WECI111 Cn Leben und Tod geht,
bleibt STUMM, wırd verdrängt der z7ul Selbstbestätigung 1M Leiden
mıßbraucht, wenn dem nıcht Ermutigungserfahrungen gegenüber-
stehen und 6c5 eıne Perspektive x1bt, die 605 ermöglıicht, Leiden
tikulieren, verarbeıiten der aushalten können. Selbst eın
derer werden, AUS sıch herausgehen, auf das Fremde zugehen, sıch
befremden lassen, die Perspektive wechseln, das ann iıch NUTL, WE

iıch miıich 1n meınem eigenen Leiden nıcht alleın gelassen fühle, wenn

ich Zeıt, eıne Perspektive und Selbstbewußtsein habe
Hilfesbereitschaft und Nächstenliebe SPLIZECN symmetriısches Leiden
(nur wer sıch selbst eıdet, annn mıt anderen mitleiden) und
asymmetrisches Leiden VOTaus (der andere leidet konkret anders als
ch) Direkt Betroftene sınd oft emotional und intellektuell gefangen
und befangen 1ın ıhrer Sıtuation. Um sıch selbst und die eigene O1-
tuatıon wahrzunehmen, raucht Ial Abstand und 1stanz den
remden Bliıck) und BegleiterInnen, die nıcht in derselben Sıtuation
befangen siınd Erst der Abstand ermöglıcht eine Perspektive, erst
der Zwischen-Raum macht Begegnung un:! Beziehung möglıch.
Dıi1e Abgrenzung VO anderen 1Sst orößer, als die eıgene Aus-

nıcht bewältigt werden 2nl Dıie Ausgrenzung anderer
dient annn 70 Wahrung der eigenen Posıtion und ann L1LL1UI

satzweıse aufgehoben werden, wenn die eigene konkrete Lebenssı1-
tuatıon in Verbindung gebracht werden annn mı1t der Frage, welche
Strukturen, welche Notlage, welche Mächte hınter den ÄAngsten STE-

hen, die auf andere proJızıert werden.
Der Fremde 1sSt bereıts iın meı1iner Nähe, 1in mMI1r salbst und ın meıner
Lebensgeschichte. Ich MU ıhn nıcht erst in der Ferne suchen. Ic
annn ıh 1n meınem Zentrum entdecken und die Erfahrung machen,
dafß meın eigenes Leiden als Zentrum ErNSISENOMMEC wırd Diese

Dörner, Aufgaben diakonischer Ethiık. Dıi1e Wende VO der Protessionalıtät
Zzur Kompetenz aller Betroffenen, 1n Schibilsky (Hg.), Kursbuch Dıakonıie, Neu-
kirchen-Vluyn 1991 390-51
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Ertahrung deckt sıch teilweise mı1t den Erfahrungen des Volkes Isra-
el So heißt 6S Ex 2770 » Eınen Fremden edrücke nıcht, quäle ıhn
nıcht, enn Fremde Wart ıhr selbst 1mM Lande Ägypten. « Ex 239
wırd diese Formulierung wiederholt und ausführlich begründet:
>Ihr wiıßt Ja, wWw1e€e Fremden Zzumutfe 1St, ıhr Wa Ja selbst Fremde
ın ÄgYP‘:CII.« ID7E Begründung für dıe Begegnung und das aktıve
Miıtleiden mıt dem Fremden 1St nıcht ein moralıscher Appell die
Nächstenliebe, nıcht die Forderung eıner Gemeinde für andere,
sondern die Erinnerung eigenes Leiden und eigenes Fremdseın.
Dıie eıgene Erfahrung des Exıls, die eıgene Erfahrung der Heıjmatlo-
sıgkeıt, der Flucht, die Entdeckung des Fremden ın MIır selbst wiırd
Zu Grund, anderen Zutflucht gewähren. Dıi1e eıgene Erfahrung
des Angewılesense1ins auf Hılte wiırd ZU Grund, anderen Hılfe
nıcht CN.

Als WIr in den Gruppen LÜÜUSGCIET Gemeinde darüber sprachen, ob die Entscheidung,
Flüchtlingen Zuflucht gewähren, richtig WAal, da erzählten altere Menschen VO:

ıhrer Flucht, iıhrer Vertreibung und den Schwierigkeıiten, 1M Ruhrgebiet heimisc
werden. Sıe erzählten VO ehemaligen Zwangsarbeıitern 1m Stadtteıl. [ )as aktuelle
Problem historischer Erinnerung So erzählten Bergleute, da{fß während
der Industrialisıerung Rheıin und uhr 1n der Weıimarer eıt 70 % polnısche
SchülerInnen In den Schulklassen Gelsenkirchens 11, der Fischhändler auf dem
Markt seıne Ware in polnischer Sprache anprıies; die Polen ıne eigene Zeıtung besa-
ßen, eıgene Seelsorge, Turn-, Musık- und Frauenvereıine. In den Reichstag konnten
die Polen damals eınen eıgenen Abgeordneten über iıne Zählkandıdatur entsenden./
Aus der historischen Erinnerung eıgenes Leiden ergıbt sıch allerdings nıcht wın-
gend, da{fß Menschen A4US ıhrem eıgenen Leiden lernen, dafß s1e tremdem Leiıden
solidarısch begegnen. Gleichwohl bleibt die Aktıvierung der Eriınnerung notwendiıge
Voraussetzung tür Solidarıtät MI1t Fremden.

Indem die Gemeinde 1n diıe Tietendimensıion des eigenen Leidens
eindringt, iındem sS1e 1mM Leiden be1 sıch selbst leibt, entgr ENZL S1€e
sıch: Konfessionelle Grenzen, Altersgrenzen, renzen polıtischer
und verbandsmäßiger Zugehörigkeıt können Zzeıtweılse ıhre rennen-
de Bedeutung verlieren. Leiden, Mit-Leiden annn verbinden, Haa-
ben ber trennt ımmer.
Die renzen zwischen Kasualgemeinde, Gruppengemeinde und
Gottesdienstgemeinde wurden aufgeweıicht.
In Tauf- UunN Traugesprächen fragten besorgte Menschen nach der Sıtuation iın der
Kırche und beschrieben ıhre Angst, dafß ihre Famıilienteier der Anwesenheıt
der Flüchtlinge leiden könnte. In Famılien wurden heftige Diskussionen geführt, ob
ıne Taute oder Trauung 1n einer Kırche stattfinden ollte, 1n der Flüchtlinge auf
Matratzenlager lebten. ach persönlıchen Gesprächen der Brautleute oder der Tauf-
eltern 1ın der Kıirche miıt den Flüchtlingen, entschie: sıch NUr eın Ehepaar dazu, ıhr

Klessmann, Polnische Bergarbeıter 1mM Ruhrgebiet b  9 Göttingen
1978; Lehmann, Im Fremden ungewollt zuhaus. Flüchtlinge und Vertriebene 1n
Westdeutschland P  , München 1991
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Kınd nıcht 1in unserer Kırche tauten lassen. Während der Amtshandlungen wurde
d1e Sıtuation des Asyls in der Kirche beschrieben, erläutert und begründet, aller-
dings NUL, wenn die Famılien dazu ihr Einverständnis erklärt hatten. Idie Menschen
in der Gemeinde, die beeinflufßt VO Presse und Politikeräußerungen ZUr!r ‚Asylan-
tentflut« Angst ıhre Famıilienteier haben, mussen verständnisvoll angeNOMMECNO, 1n
hrer Situation begleitet werden, und ıhre Vorurteile mussen behutsam durch Begeg-
NUNsSsCH aufgebrochen werden.

Es entstand während der Asyle 1n der Kıiırche eıne Weg-Gemeın-
schaft 7zwiıischen Katholiken, Muslımen und Protestanten, 7zwıschen
annern und Frauen, Alten und Kındern, Studenten, Arbeıitern
un Arbeitslosen. S1ie alle verband zunächst eın gemeınsames Inter-
CS5S5C, Flüchtlingen Hıltfe und Unterstutzung nıcht verweıgern.

Sensibilisierung der Wahrnehmung. Lernschritte des Asyls
In der Begegnung mıi1t Fremden annn die eigene Wahrnehmungsfä-
higkeıt sens1ıbilisiert werden: w1e iıch mich elbst, Ww1e€e ıch andere
Menschen, WwW1€e iıch meıne unmuittelbare Umgebung wahrnehme, WwW1€e
iıch den eingeschliffenen, scheinbar vertrauten, analen und g...
wohnten Alltag 1in Gemeinde und Kırche wahrnehme. Es annn
ann im Vertrauten und Gewohnten Fremdes entdeckt werden und
1m Gewöhnlichen Ungewöhnliches erspurt werden. er Mensch
ann das Fremde in sıch selbst wahrnehmen. Fremdheıt 1st nıcht
L1UT außer MIF, sondern auch in mır, völlig zuhause bın ich niırgends.
41 Das Fremde in m1r

Fremdes und Fremde mussen nıcht aufgesucht der hereingeholt
werden. S1e sınd iımmer schon anwesend in der unmiıttelbaren und
vertrauten Umgebung, VOIL OUrt, 1in der Gemeinde, 1 Stadtteil un
auch 1n mMI1r selbst. Fremd-Seın hat mıt mır selbst e  5

Ich bın mMI1r manchmal selbst fremd Wenn iıch A4US der Haut tahre,
WE ıch meınen Rassısmus 1ın mMI1r entdecke, kenne ıch mich nıcht
mehr wieder; WE iıch traume, erschrecke ich ber mich selbst,
ber meıne Abgründe und Wünsche:; meıne Stimme VO Tonband
gehört, meın Gesicht auf dem Bildschirm gesehen, sS1Ee sınd MI1r
fremd; befremdet mich, da{ß iıch wuütend se1ın und hassen kann,
nıcht, W as ıch will, das LUeE icH, sondern W 4S iıch nıcht wıll.® Ich habe
nıchts, W as Zanz meın Eıgenes ware, enn ich bın meıne Mutltter und
meın Vater, iıch bın durch meıne innere Spaltung definıert, und 1St
och nıcht erschienen, W as iıch se1ın werde. Zum Fremdseın 1in MI1r

Röm I9 vgl Schweizer, Gottesgerechtigkeit und Lasterkataloge be1 Paulus,
1nN: Friedrich (Hg.) Rechtfertigung. für K asemann ZU Geburtstag,
Tübingen 1976; AT
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als Deutschem gehört CS, entdecken können da{f Deutscher-Sein
nıcht auf kulturellen der natıonalen Stolz beruht sondern
auft verborgenen Identitätskrise und Unsicherheit. Rassısmus

Deutschland ı1ST auch Wıderspiegelung tortdauernden Iden-
titätskrise un Angst, die sıch NESALLV der Ablehnung des rem-
den verwirklıicht und zugleıich Ce1in Ausdruck der Privilegienverteidi-
gSung SC11I annn Das CISCHC Fremdsein den vertrauten reisen
und Gruppen das Fremde 900808 wahrzunehmen erleben a4aUuUus-

zusprechen und verarbeiten wiırd erschwert Wenn geschieht
annn wirkt CS zunächst iırrıtierend gesellschaftlichen Situati-
O der der Mensch il leistungsfähige, einheıtliche Persönlich-
eıt darstellen mulfß, konkurrenzfähig leiben hne Brüche
und Wiıdersprüche, Angste und Irriıtationen. Es fällt schwer, das
Fremde 1ı sıch selbst wahrzunehmen und Fremde außerhalb VO
sıch als anders gelten lassen weıl die philosophisch-abendländi-
sche und theologische Tradıtion der Bewußtseinsbildung der Be-
wältigung der Fremdheit durch Aneıgnung besteht? [)as andere
mu{ß enthüllt werden, iıch mu{ß ILr ANCISNCNH, ZUCISCH machen.
Diese Zentrierung auf das Subjekt als Eıgentümer SC1NCS Selbstbe-
wußfßtseins un: Selbsterlebens erkennt NUur die Erkenntnis als rC1Nn,
die MI1 nıcht Fremdem mehr vermischt 1ST 10

Di1e Angst VOT I11Er selbst VOTL dem Fremden IX11I, äfßt mich oft
unbewuft die Abwehrmechanismen ach außen PFrOJ1IZ1CrEN Das,
W as miıch anderen das bın iıch selbst Oder das Selbst VOGI-
sinkt narzıßtisch sıch selbst iındem das andere, das Fremde das
ıhm begegnet verschlungen benutzt der lange umgeformt wırd
bıs sıch das Selbst darın wıedererkennt Fremdes und Fremde die-
1nenNn annn AT Bereicherung des CISCHNCH Lebens Fremde Kulturen
und tremde Menschen werden tunktional verstanden als benutzbar
un: notwendig Z Selbsterkenntnis Der Fremde und das Fremde
werden LLUT wahrgenommen WIC S1IC mich un
weıterhelfen mich bereichern interessiere und AIn UuUusieITeN So
o1bt für den remden Fußballspieler, Sportler Künstler Protessor
für die tremde billige Arbeitskraft für den Menschen als Ware ke1-

Grenze Die treie weltweıte Zirkulation VO remden Menschen
findet ıhr Ende WE tremde Menschen uUunls kommen, die 115
D: Hılte bedürten ber auch WL Flüchtlinge aufgenommen WeCI-

Waldenfels, Der Stache] des Fremden, Franktfurt a.M 1990 Levinas, Dıe
Spur des Anderen. Untersuchungen ZUT Phänomenologie und Soz1alphılosophıie,
Freiburg/München 1983

Bielefeld, Das Konzept des Fremden und die Wırklichkeit des Imagınären,
ders (HgY Das Eıgene und das Fremde. Neuer Rassısmus ı der Alten Welt?,

Hamburg 1991, Y/- 128
11 Lorbeer und ıld He&) Menschen Neger Fresser Küusse. Das Biıld VO
Fremden ı deutschen Alltag, Berlin 1991
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den, geschieht CS, daß das Zufluchtgewähren das eigene Selbstwert-
gefühl steigert und Fremde tür das eıgene Ansehen der das Anse-
hen der Gruppe benutzt werden. In der Fürsorge für Fremde ent-

eignen sıch Menschen und eıgnen sıch damıt dıe Fremden als Ob-
jekte ıhrer Fürsorge A da{fß die Fremden lernen mußten, sıch

diese vereinnahmende Fürsorge ZU!r Wehr setzen YrSt
WEl der Fremde fremd bleiben darf, WEeNll iıch ıhn MI1r nıcht ane1g-

wiırd der Fremde und das Fremde nıcht funktionalıisıiert. Erst
wenn die ı1stanz nıcht aufgehoben wırd LT Fremden, Brüche
nıcht überdeckt werden, Fremdes als Sperriges, Widerständiges un
auch Bedrohendes erlebt werden kann, ann wiırd eın Verstehen des
Fremden überhaupt erst möglıch.
Wer Fremde erlebt, £ühlt sıch nıcht als Überlegener, der sıch oNa-
dıg und barmherzıg herabbeugt, und auch nıcht als Unterlegener.
Da{fß eLtwas ftremd leiben darft, gehört Z Wesen der Liebe Daiß eın
Mensch fremd bleiben darf auch WEenNn C mMI1r 1sSt gehört
Z Würde seıner Person. Daiß IC VO remden Seıiten ıhm ber-
rascht werde, gehört zuß Wandlungstähigkeıit se1iner Person. 7Zur 141e
be gehört die Spannung VO  I ertraut- und Fremdseın, VO Gebor-
SCH* und Überraschtwerden, VO Heımat und Fremde. Fıne Liebes-
beziehung, die auch in dıe Gottesbeziehung eingezeichnet ist.!2

A Begegnungen miı1t dem Fremden

Während und ach den Asylen sınd unls aufgrund unseret konkre-
FEn Erfahrungen estimmte Worte un Begriffe wichtig geworden.
»Begegnung« War eın solches Schlüsselwort, das treffend die FErleb-
nısse beschreıiben und Perspektiven für relıg10ns- und gemeindepäd-
agogische Prozesse erötffnen konnte. Sınd die Gemeinden Orte der
Begegnung 7zwiıischen Menschen unabhängıg VO Aussehen, Anse-
hen, estimmten Vorleistungen un hne Einlafßsbedingungen? Wel-
che Bedingungen, welche RKaume, welches Ambiente, welche Insze-
nıerungen, welche Art des Umgangs miteinander verhindern der
Öördern Begegnungen?
Bevor ın uUunNnserer Gemeıinde das Mal die Entscheidung gefällt
wurde, Fremden Zuflucht gewähren, haben Begegnungen iın
sämtlıchen Gemeindegruppen stattgefunden. Das W ar möglıch, weıl
die Entscheidung ZU Asyl nıcht sotort gefällt werden mufte. He
Gemeindegruppen VO Seniorenclub ber die Frauenhilte, Kontfir-
mandInnen, Putzkräften, Hausmeıster bıs hın Z Presbyterium

diesem Entscheidungsprozefß beteiligt. S1ıe haben die (Je+
schichte und das Schicksal der Fremden gyehört, in ıhre Augen BCSC-

Sölle, (5Ott denken. Einführung in dıe Theologıe, Stuttgart 1990
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hen, mıiıt ıhnen gesprochen. Dıiese Begegnungen haben bewirkt, dafß
selbst dıe Menschen, die die Entscheidung für das Asyl nıcht mı1t-
tragen konnten, nıcht aggressiV auf das Asyl reagıert haben, sıch
nıcht 1n Bürgerwehren Flüchtlinge organısıert haben, sıch
auch nıcht VO der Gemeıinde haben und die Gemeıunde
nıcht gespalten wurde. Eıne Gemeıinde fällt ıhre Entscheidungen,iındem S1e sıch auf Begegnungen mıt Menschen einläfst. Dıi1e (30
meıinschafrt Jesu 1sSt eıne Gemeinschaft VO Menschen, die sıch be-
SCHNCN. Diese Begegnungen verfolgen das Zıael, 1n einer Sanz be-
stımmten persönlichen und gesellschaftlichen Sıtuation den lebens-
rettenden Eınspruch CGsottes des Menschen Selbst- und Welt-
zerstorung lebbar, verbindlich und hörbar machen.!® Dıie Begeg-
HNUNSCH Jesu enthalten eıne parteiliche Optıion: Es geht das 1
ben un: UÜberleben VO gefährdeten, 1in ıhren Lebensrechten und in
ıhrer Wuürde edrohten Menschen, 1n diesem Fall VO Flüchtlingenund Fremden. Beschädigtes, gefährdetes Leben soll durch die Be-
SCENUNS mıiıt Jesus konkret verändert werden, weıl jeder Mensch eın
Recht auftf Leben, auftf Nahrung, auf Wohnung und Arbeit, auf (38-
sundheıt, Würde, Selbstbestimmung un Freiheit hat
Dıi1e Gemeıinde, die Kırche, den Staat und die Gesellschaft A4US der
Perspektive der Ausgegrenzten, der Geschundenen und Zutflucht-
Suchenden wahrzunehmen, bedeutet nıcht, wıederum andere Men-
schen AUSZUSFENZEN. Die Ausgegrenzten repräsentieren die Not des
SaNZCH Volkes (Mt 152943 1).77 Werden die Lebens- und Exıiıstenz-
bedingungen der Schwächsten 1n der Gesellschaft ZUuU Ma{(stab für
die Überlebensfähigkeit der Gesellschaft, ann kommt das
atıch denen 9 die och nıcht ausgegrenNzZtL sınd, die och g-sund sınd und och Arbeit haben
Ausschlaggebend für dıe Gewährung des Asyls die subjekti-
ven Begegnungen mıiıt angstlichen Menschen, nıcht SOgeENaANNLE ob-
jektive und nachprütbare Gründe 1mM Sınne Juristischer un polıitı-scher Entscheidungen, be1 denen oft wiırklıch objektive Gründe Ww1e€e
Hunger, Krıege, Umweltkatastrophen 1m indivıiduellen Fall keıine
Bedeutung haben, weıl sS1e das ZEsaAMLE olk treftfen. Gemeıinden, dıe
Berichten VO  - angstlichen und verfolgten Menschen vertrauensvoll
begegnen, nehmen dabei bewußt iın Kauf, da{fß S1e enttäuscht und g-tiuscht werden können. Dıie Begegnungen und subjektiven Angstesınd das entscheidende Motiv_ für die Gewährung des Asyls Diese

1:3 Lange, Kırche tür andere, 1n ders., Kırche für die Welt Autsätze ZuUur Theo-
rıe kırchlichen Handelns, München/Gelnhausen 1981, 19-62; Josuttis, Der Kampfdes Glaubens 1mM Zeıitalter der Lebensgefahr, München 1987, 11-55

Schottroff, Das gyeschundene Volk lll'ld die Arbeıt In der Ernte Gottes nach
dem Matthäusevangelium, 11 dies. (F2:); Miıtarbeiter der Schöpfung. Bibel und Ar-
beitswelt, München 1983, 149-206
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Intention hatten die Müuültter und Väter des Parlamentarischen Rates,
als S1C Art 16 des Grundgesetzes tormulijerten den nıcht gäbe
ohne die biblischen Asyltradıtionen und die auf ıhr beruhende Praxıs
der Kırchen. 15 Wenn iıch Fremden begegne, WEeNn C111 (5@-
siıcht bekommt, WeNn ic mich auf ıhn einlasse, CISCHCH Ang-
sSte VOT Fremdem und Fremden entdecke, erst ann wiırd 65 möglich,
Intormatiıonen ber Biographie, die politische und wirtschaftliche Ö1-
uatıon des Heimatlandes aufzunehmen und die CISCHNCH Vorurteıile
un: politischen Stımmungen se autzuarbeıiten Wenn iıch
durch die Begegnung mi1t dem Fremden MItT SC1IHECIIN Augen die christ-
lıche Gemeıinde wahrnehme WEn ıch gleichsam VO außen CiITIE

Entwicklung, Zustand wahrnehme, ann wırd I1C11I) Urteils-
geschärtft

Grundsätzlich bedeutet das für gemeindepädagogische und relig1-
onspädagogische Lernprozesse, dafß Zeıiten kultureller Kontaktlo-
sıgkeit und des Nebeneinanderherlebens Begegnungen und
begleıtet werden I1USSECIIN VO  . Soz1ialarbeiterInnen PädagogInnen
und PtarrerInnen
Di1e Motivatıon ZUY Begegnung, sıch überhaupt erst auf 5 1C C111-

lassen wollen annn die Neugıer un:! die Faszınatıion des rem-
den SC1IMH

Gemeindefeste, auf denen türkische Musık, Tänze und Folklore erleht und türkı-
sches Essen wird GemeLhnnsames Kochen VO deutschen und türkischen
Frauen, bei denen deutsche Frauen türkische Gerichte kennenlernen und umge-
kehrt

Begegnungswochen, denen Orte Stadtteil aufgesucht werden, die dem ande-
1L tremd siınd die N kennenlernen würde, aber 4US$ Angst und Scheu VOT
dem Fremden nıcht betritt Wır haben SCINCINSAIM MIT der muslimischen Gemeinde
1E Woche vorbereıtet, der (UOrte SA Gespräch und ZUr Begegnung aufgesucht
wurden, die deutsche und türkische BürgerInnen normalerweise alleine nıcht mC-
hen würden C1IiMN türkisches Cafe, die Moschee, C1inNn typisch deutsches Vereinslokal

Schrebergartenkolonie, die Kırche Dıi1e SCINCINSAMLCI Gespräche über das F
ben der Muslime und Christen den ıhnen vertirautfen (Orten 1eß uns das Vertraute
IMI1L den Augen des Fremden sehen und je1ß% uns entdecken, das Eingeschlıffene
und uns Vertraute unls doch nıcht Wr Vertraut 1ST Christen der Glaube

Ott Vater, Sohn und Heılıgen Geist YSt die Frage der Muslime der Kırche
ob W ITE oder drei Götter glaubten, 1efß den Christen deutlich werden, da{fß
uch ıhnen der Glaube den dreieinıgen (zott tremd 1ST und führte Pro-
zefß dem WIT uUuns uUuNsSseCeICsS Glaubens VErSCWISSCITN mußten Im Schrebergarten
Kerten die Türken den Wunsch, uch (sarten erwerben. Dıe deutschen
Schrebergärtner W16SECeNMN auf ihre Vereinssatzungen hın, nach denen ein (sarten gCc-
pflegt und ordentlich aussehen U:  9 ohne krumme Bohnenstangen. Im Gespräch
wurde deutlich, da{fß Türken nıcht verstehen, da{f Deutsche ıhre (särten nıcht für
den Anbau VO bst un! (GGemüse utzen und uch Deutsche der
Vereinssatzung leiden

15 Reuter, Kirchenasyl und staatlıches Asylrecht epd Dokumentatıon
VO Maı 1994
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Aus den Begegnungen einander remden (Orten entstand ıne muslimisch-jü-disch-christliche Gesprächswoche, 1in deren Mittelpunkt die Unterschiede und (e-
meınsamkeiten 7zwıischen den Religionen und deren Auswirkungen auf das täglicheLeben standen: » Wer 1st (Gott?« Gespräche über den Ursprung der Religi0-
NECI, » Welche Werte bestimmen Leben?«, Gespräche über Gebote und Sünde:;
» Wıe leben Frauen und Männer zusammen?; Wıe begleiten Religionen das Leben?«,
Gespräche über Essen, Trinken, Feıern, über Glaube und Aberglaube.Auf dem Friedhof 1m Stadtteil wırd möglıch se1n, uch nach muslimischer Ira-
dition bestatten. [Das War für uns eın Anl eiıne Begegnung ANZUTFCHCN, 1ın der
über Sterben, Tod UN Bestattung ın den Religionen gesprochen wird.

Anlafß ZUur Begegnung kann ein gemeınsames Problem ım Stadtteıl se1nN: der dro-
hende Verlust des Arbeıtsplatzes, dem gemeınsame Veranstaltungen durchgeführtwerden:; die Modernisierung VO Wohnungen; die Erkrankung VO Menschen durch
Luftverschmutzung (ökologische, sozıale und ökonomische Probleme).

Motive ZUur Begegnung können Konflikte, Ärger und Wut seIN. Konflikte 1mM all-
täglıchen Zusammenleben in einem Hauss, in einer Straße. Arger und Verunsti-
cherung darüber, da{fß 1mM Stadtteil iıne Moschee gebaut werden oder der Ruft Z
Gebet erschallen oll

Anlafß Zzur Begegnung können gemeıInsamMme Hobbys UN: Interessen se1ın 1n Sport-,Tanz- und Theatergruppen.
Daneben oibt Begegnungsmöglıichkeiten, die 1mM Alltag des Stadtteils oder einer

Gemeinde War prasent sınd, ber nıcht Zur Begegnung gEeNULZL werden. Es 1st nıcht
selbstverständlich, da{fß 1ın einer rund- und Hauptschule, ın d€l' 50% der Schülerin-
en Türkınnen sınd, Schulgottesdienste gemeınsam katholisch, evangelısch und I11U5-
ımisch gefeiert werden.!® Es ISt nıcht selbstverständlich, da{fß 1m Kirchlichen Unter-
richt, WEeEeNN ABr Thema »Freundschaft« Jugendliche erzählen, dafß S1e mıt einem
türkıschen Jungen oder Mädchen befreundet sınd, diese Freunde uch Zzu Unter-
richt eingeladen werden.

Persönliche, lebenslagen- un:! stadtteilbezogene Anlässe Begeg-
NUNSCH x1ibt CS viele. Konstitutiv für gemeindepädagogische Lern-

1n Begegnungen 1st nıcht LLU!r das Interesse, sachlich eLWAsS
bisher Unbekanntes kennenzulernen, sondern immer auch das Mo-
mMent der persönlichen Betroftenheit. Diese persönliche Betroften-
eıt 1St ZW ar vorhanden, führt aber nıcht zwangsläufig dazu, dafß
Betroffene sıch ZzZusammensetfzen un: begegnen. Das mMuUu erst aANSC-
regl und anımıert werden. Daf die Begegnung mıt dem Fremden
ZU Selbstverständnis haupt- und ehrenamtlicher Mitarbeiterinnen
gehört, 1st nıcht selbstverständlich, sondern gehört ZUrFr Aufgabe g-meıindlicher Lernprozesse.
Eıne Begegnung 1St L11UTr annn eiıne wiırkliche Begegnung, WCNN Men-
schen 1n ıhr authentisch, S1e selbst seın können, WEeNnNn die Atmo-
sphäre, das Ambiente, der Raum, die begrenzte TeilnehmerInnen-
zahl CS ermöglıcht, da{fß Menschen und ausdrücken können,
W as s1e tühlen und denken, WeNn S1IC spuren, INan bemüht sıch, S1e

akzeptieren, W1e€e sS1e sınd auch 1in ıhrem abweichenden Verhal-

Heinrich, Der Baum 1st schön und WI1e eın Zeichen. Muslimisch-christlicher
Abschlufßgottesdienst, 1N: Domay (Hg.), Gottesdienstpraxis. Serı1e Schulgottes-dienste, Gütersloh 1997 PF
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ten. Jemand ann Vorurteıle, Intoleranz, Angste,
se1INECIMN Zorn, SCIHHNECH Neıid, Enttäuschungen und sCINCNMN Rassıs-
INUS$S beschreıiben. Angste und Konflikte können ann aufgegriffen
werden un! werden nıcht unterschwellig der offen als Beispiele
für Fremdenteindlichkeit der -haß abgestempelt
Zum Beispiel die Angst deutscher Eltern VOT geminderten Bildungschancen ıhrer
Kinder ı Schule mMIit hohem Türkenanteıl; dıe Angste türkischer Eltern davor,
da{fß iıhre Töchter den »lockeren« Lebenswandel deutscher Mädchen übernehmen:;
die Konkurrenzängste der deutschen Jungen gegenüber ausländischen Jugendlichen

Wettbewerb dıe (Csunst der Mädchen

Nur indem Vorurteıle, Stımmungen, Gefühle und der Rassısmus
INr artıkuliert werden, können S1C der Begegnung MItL dem rem-
den verunsıchert un Frage gestellt werden. Das aber 1ST C1MN

schwieriger Begegnungs- und Lernprozeßß, der durch die Sprachpro-
bleme och verschärtft Wlfd S50 übersetzte 1 Begegnung mMi1t
Türken der türkısche Dolmetscher das, W as der Hodscha erzählte,
nıcht 111S Deutsche weıl für peinlich und unhöflich hıelt

In Begegnungswoche MLE türkıschen Bürgerinnen tauchte wieder
türkıschen af@e und der Moschee die Frage autf » WO sınd denn eEUTE Frauen?«
Di1e türkıschen Männer versuchten sıch rechtfertigen, ındem S1C das türkische
afe als Maännergruppe und vorteılhaft tür die Beziehung zwischen Mann und Frau
erklärten, zumal die türkıschen Frauen freiwillig und N sıch F6r
die Rückfrage Türken die Deutschen »Und siınd denn EFE Maänner?«
erötfnete ÜE NECUC Gesprächsbasıs, ındem dıe vielen christlichen Gemeinden
hauptsächlich VO Frauen getragene Gemeindearbeit besprochen wurde

Im Schrebergarten wurde der Zorn deutscher artner über bst stehlende türki-
sche Jugendliche aut Am eisten argerie CILSC Deutsche dabe; nıcht die Tatsache
des Klauens (»Das haben WIT als Kınder früher uch getan«), sondern, da{fß die türkı-
schen Kınder keıin Unrechtsbewußtsein hätten und noch nıcht einmal wegliefen »Al-
lah lLäfßt für alle wachsen«) Von türkischer Seıite wurde erklärt, da{fß INa  - der Türkei
auf den Dörtern keine Privatgärten und keıine Privatbäume kenne Das löste War das
Problem nıcht machte ber das Verhalten türkischer Kınder verständlicher

Deutsche CEIMDOTCHN sich darüber, dafß dıe türkıschen Männer untalıg neben ıhren
das and bearbeitenden Frauen Garten stünden und die Ertrage ıhres Landes be-
eutend besser und orößer als die der deutschen artner Am Rande UNSCI1CS

Stadtteıls o1bt Grabeland das die Stadt für Jahr MItTL der Auflage VeI-

pachtet das Land umzugraben und LWAas anzubauen Bearbeıtet wiırd das and VO
den Frauen Di1e Maäaänner kommen War M1 ber S1C beteiligen sıch nıcht Frauen
und Kınder oraben das Land » er Garten 1ST WIC C111 Kınd« Sagl 67 türkischer
Mannn Die rde 1ST die Mutter, die >Grofße Multter« der Boden 1ST der »Mutterbo-
en« und Frauen haben 111e besondere Beziehung ıhr FKıne Begegnung autf dem
Grabeland MI1tL Fladenbrot türkıscher Wurst und akı hıltt besser verstehen,
Warum Frauen das Land bearbeiten und nıcht die Männer Als WITr uns informierten
über das Verhältnis ZU (sarten alten Kulturen und Religionen, entdeckten WIIL,
dafß Frauen das and bearbeıiteten, weıl S1C 111 orößere ähe ZUr Erde hät-
ten und die Ertrage reicher würden. Las alltägliche Arbeiten ı CGarten wurde ZUuU

Anlaß, sıch vertiefend MItL der relıg1ösen und kulturellen Geschichte der (Jäarten SECIL
der Antike beschäftigen Kooperatıon MIL der benachbarten Hauptschule ı
Stadtteil (vom (Gsarten Eden bıs hın den eschatologischen Gärten des Paradıeses).
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Begegnen annn I111Er 1U C111 bonkreter Mensch e1in Zanz be-
Du Das erkenne iıch aber NUT. Wenn i mich auf das

Wagnıs Begegnung einlassen kann Es 1bt nıcht den Fremden
und das Fremde sıch Begegnen annn iıch nıcht dem Fremden all-
SCIHMNCHN, sondern 1ı 1U dem konkreten Fremden. Dem Uunnıt1ı-
schen der schutischen Fremden, dem relig1ös gebundenen der
freien, dem angstlichen, un verfolgten der dem angesehe-
1iCNHN und geachteten Fremden, Im Blick 1ST annn nıcht verallgemeı1-
nernd »der Mensch« sondern der Mensch SC1INECN Unterschieden,
Kontlikten und Gegensätzen uch verfolgten Fremden 1ST
och einmal dıtferenzieren Fremde die als Flüchtlinge A4UsS ASsı-

und Afrıka ach Europa kommen sınd unterscheiden VO

Fremden die Heıijmatland leiben ILLUSSCI weıl S1IC eın Geld ZUuUr
Flucht haben der 1115 Nachbarland fHüchten S1C sınd unterschei-
den VO Aussiedlern und VO einheimischen Fremden (Obdachlo-
e  na Armen Behinderten)
In der Begegnung MItTL dem konkreten Du konnten Zzu Beispıiel deutsche Frauen
VO türkischen Frauen erfahren dafß die offizielle Religion oder der polıtıisıerte Is-
lam Sar nıcht alleine dle 1hm öffentlich zugeschriebene Bedeutung haben Wıchtiger

ıhnen volksreligzöse Vorstellungen, Geisterglaube und Heıliıgenverehrung,
blaue Amulette den bösen Blick klıtzekleine Zettelchen Koranversen gCc-
gCh Unglück Deutschen Frauen SIN ähnlıch S1e hängen keine Wäsche zwischen
Weihnachten und Neujahr auf tahren MI1L dem ungetauften ınd 1Ur mIiıt gemisch-
ten Getühlen draußen SPazleren Dıiese Volksreligiosität, der Austausch über S1IC und
dıe Frage nach ıhren Hıntergründen kann 1116 Basıs tür SCHICHISAIMNEC Begegnungen
und relıg1öse Lernprozesse SC1M Volksreligiosität wiırd ber gemeindlichen Alltag
tast nıcht beachtet

Zum Charakter der Begegnung gehört da beıde, die sıch begeg-
NC sıch bewegen auf dem Weg sınd Steht jemand fest annn be-

1C ıhm nıcht iıch tretfe ıhn der gehe ıhm vorbeı In der
Begegnung 1ST Ce1in Stück Gehen C1MC Stück CINCHISAMECN Lebenswe-
SCS gehen, eLtwas SECINELNSAM enthalten Wenn VO Bilden Ler-
1ienNn Schülerinnen-Lehrerinnen Beziehungen bıblischen TIradıtio-
CN die ede IST, ann taucht wıeder das Bıld des Weges auf
Christentum und Islam sınd Weg Religionen 17

50 beschritten albanısche, türkısche und deutsche Jugendliche SCHICINSAINCN
interrelig1ösen und interkulturellen Weg, als S1C UNSCIET Gemeıinde,
durch 1MlC albanısche Flüchtlingsfamıilie, die ı Albanien als Artısten gearbeitet hat-
DE C111 Zirkusprojekt Dıe albanısche Flüchtlingsfamilie lebte uUuLNseIcCcI
Gemeıinde und fand über die CISCHCH Kınder Kontakt Jugendlichen Angeregt
durch MitarbeiterInnen und dle Begeıisterung der Jugendlichen über iıhre Berichte

Moltmann, Der Weg Jesu Christı Christologie mess1i1anıschen Dımens1i1o0-
NCN, üunchen 1989 514{ Köster, Religiöse Erziehung den Weltreligionen
Hiınduismus, Buddhismus, Islam, Darmstadt 1986 148#
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VO Zırkus, ernten deutsche und türkısche Jugendliche Artıstennummern. Mıt ıh-
[C) Programm Lraten S1e in Kırchen, 1ın Schulen und Krankenhäusern auf.

S0 nahmen deutsche, türkische und albanısche Jugendliche die Brandanschläge
VO  - Mölln, Rostock und Lichtenhagen ZUuU Anlaß, ıhre eigenen teils tragıschen,
teıls komiısch-absurden Alltagserfahrungen mıiıt Diskriminierung un:! undamenta-
listischen Verwandten 1n bıldreich und schauspielerisch umgesetZte Episoden und
erzählte Geschichten auf die Bühne bringen. Eıngerahmt wurden diese Szenen
VO Tanz-, Rap- und Akrobatikeinlagen. Begleıtet wurden s1e VO  ' einem 1n der Ge-
meıinde eingestellten Theaterpädagogen.

SO hatte während des Asyls die Begegnung während des gemeıinsamen Essens
eiıne besondere Bedeutung. Das gemeınsame Essen, sıch begegnen während des Es-
SCNS, Gastfreundschaft üben, sınd Fundamente des christlichen un:! jüdischen Jau-
bens. Beım Auszug 4A4UuSs Agypten geht immer wieder das Essen. Bethelehem
1st das Haus des Brotes. Jesus kommt 4US dem Haus des Brotes und o1bt den Hung-
rıgen FEıne Wurzel des Asyls 1st 1ın der Gasttreundschaft suchen (1.Sam
, Jesus ir und trınkt mıt Ausländern und Sündern. Am nde se1nes Lebens
hınterläiit Jesus eın Essen: das Teılen VO TOLT un! Weın als Erinnerung und Verge-
genwärtigung. Die Überlagerung der Essens-Symbolık durch die Opter-Symbolik
konnte aufgebrochen werden durch Begegnungen während des Essens, ZU Be1-
spıel, als während des Abendmahles selbstgebackenes bengalısches rot mıt Musli-
IMNen gebrochen wurde.

373 Biıblisch-historische Eriınnerungen
Durch die und 1n der Begegnung mıt Flüchtlingen während der
Asyle ernten Menschen in der Gemeıinde, biblische und historische
Traditionen mıiıt anderen Augen wahrzunehmen. Dıie Beschäftigung
mıiıt dem Thema >Flucht und Flüchtlinge in biblischen TIradıtionen«
wurde und angestoßen durch die konkrete Begegnung mıt
dem Fremden, also durch eın Verhalten un! eın Iun Dıie Asyle 1in
der Kırche begannen Jjeweıls 1ın einem Gottesdienst. Dabei bestimm-

das aktuelle Problem den Inhalt und Ablauf des Gottesdienstes.18
SO ann das alltägliche Leben den Gottesdienst pragen und nıcht
die Perikopenordnung, 1n der bestimmte Texte und Erfahrungen
ausgeschlossen sind Zugleich wurde die biblische Erinnerung NOL-

wendıg 1n der Auseinandersetzung mıt Gemeıinden, Kreissynoden
un: Kırchenleitungen, iın denen die Gemeinde sıch ıhres Auftrages
vergewıssern un! ın ıhrem Handeln legıtiımıeren mu{fßte. Miıt Hıiılfe
un: durch Unterstützung VO Exegeten fanden in der Gemeinde
Gesprächsabende den urzeln und Fundamenten christlichen
Glaubens statt.!? In den onkreten Auseinandersetzungen wurden

18 Heinrich, Draufßen VOT der 1Tür. Famıilıengottesdienst MIıt Flüchtlingen, 1N;
Domay (Hg.), Gottesdienstpraxı1s. Serie Advent, Guütersloh 1991 GAS F:
19 Ebach, Freunde: Schottroff, Kırche als unantastbarer Raum für Flüchtlin-

Bıblische und aktuelle theologıische Aspekte des Asylrechts, In: und Schot-
TO, Dıie Macht der Auferstehung. Sozialgeschichtliche Bibelauslegungen, üunchen
1988, Schottroff, Christen und Asyl 11 un: Schottroff, Dıe Macht
der Auferstehung, 110-114; GOör > Fremdsein 1n un! tür Israel, 1N: Fuchs, Die
Fremden, München 1988, 194-214; Crüsemann, Das Volk AUuS$s Schutzraum, 1n
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bıblische Geschichten und Erfahrungen gesucht und gefunden, die
das eıgene Verhalten bestärkten und Menschen ermutigten. Bıbli-
sche TIradıtionen bestätigten das Handeln un Verhalten der (se-
meıinde 1 Asyl. Diese Übereinstimmung, die Entdeckung VO ei-
W as Gleichem und nıcht 1Ur Fremdem Ar ohl Es War die Freude
der Übereinstimmung ber ähnliche und gleiche Erfahrungen VOTr
Tausenden VO Jahren, das Wiıiedererkennen des Gleichen. Daher
oilt auch 1n Lernprozessen, da{fß das Moment der Entsprechung be-
eutend 181 »Gäbe CS Sar nıchts Gleiches, annn gäbe auch nıchts
(3emeınsames und also auch keine Möglıiıchkeit des Erkennens.«20
>»Simila sıimiılibus ENTUr« (Ähnliches annn durch Ahnliches 24
heilt werden) 1St der Kernsatz der Homöopathıie.
Die biıblische Erinnerung 1eß uns zunächst entdecken, dafß die Bı-
be randvoll 1St mıt Fluchtgeschichten?!, da{fß alle zentralen Identiti-
kationsfiguren iırgendwann liehen mufßÖten un: dafß biblische Er-
zähler Aaus dieser Perspektive, der Perspektive VO Flüchtlingen be-
richten. Wanderungen un! Flucht sınd Urphänomene der Mensch-
eıt. Die Bıbel 1St eın Flüchtlingsbuch. Wıe ein Faden zıiehen
sıch Geschichten VO fliehenden Menschen durch die Bibel

Flüchtlinge politische Flüchtlinge Jotham (Rı9 Davıd (2.sam 15,1-16);
Jerobeam (1.Kön 11:26-12,20); Urıa (Jer 9  9 Paulus; Priskıa. Wirtschaftsflücht-
linge (zwischen wirtschaftlicher und politischer Ebene wiırd 1n biblischen Traditio-
CM nıcht unterschieden): Trockenheıt, Mıfßßernte, Hungersnöte ZWaNgCN ZuUuUr Flucht:
Abraham (Gen 123 Jakobssippe (Gen 461); Abimelech (Ruth 1,1-5)
Kriegsflüchtlinge: Moabiıter (Jes 131); Judäer (Jer 414£) YMuL un Verschuldung
ZWaANgCH Menschen ZuUur Flucht: Davıds Söldnergruppen (1.Sam Z Flüchtlinge, die
11 Verbrechen und Furcht VOT Blutrache lıehen mu{fßsten: Jakob (Gen 27,1-45),
Mose (Ex Z11-22% Absalom (2.5am 13 Jıa (1.Kön 19)
Entlaufene Sblaven (1.sam 25,10; 1.Kön 2,391f)
Das bewegliche, transportable Zelt, der Unterschlupf eines Volkes auf der Wande-
LUNS, Wal dıe »Wohnung« (zottes. [Das Zelt und nıcht der Tempel 1st das sıchtbare
Zeichen der yöttlıchen Gegenwart. Hıer 1mM Zelt (Ex 3371 begegnet (zott dem
Mose und spricht mıiıt ıhm WI1e€e mıt einem Freund. Das Zelt 1st nıcht die iırdische
Wohnung Gottes, Ww1e€e das spater VO Tempel Salomos galt, sondern der Begeg-

zwıschen Gott und Menschen. Hıer 1mM Zelt tanden keıne Opfter Hıer
ergıng das Wort (sottes Mose. Mıt der Seißhaftwerdung Israels verschwindet das
Zelt aus der Geschichte. Es bleibt aber 1n der Erinnerung des Volkes Israel bıs auf
den heutigen Tag, da{fß (ott dem Menschen aut dem Weg, auf der Wanderung, auf
der Flucht und 1m Elend begegnet, ıhm beizustehen und ıh: tführen (Wx
14,19; Z 10 32,34; 33,2) Wenn Israel das DPassa afß, dann saßen dıe Menschen 1ın

Just (Hg:); Asyl VO n  nN, 48-71; Schottroff, Psalm Zur Methode SOZ1-
algeschichtlicher Bıbelauslegung, 1: Schottroff und Stegemann He)) Tradi-
tiıonen der Befreiung 1, ünchen 1980,

Moltmann, Die Entdeckung des Anderen. Zur Theorie des kommunikativen
Erkennens, 409
21 Albertz, »Bırg mich 1M Schatten deiner Flügel«, Asyl 1in Bıbel und Kırchen-
geschichte, 1n Shalom (4997) 40-50; Kampling, Fremd und Fremdsein 1in Aussa-
SCH des Neuen Testaments, in Fuchs, Die Fremden, 215-239
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Reisekleidung, den Stab- in den Händen, Schuhen den Füßen und 1n der Hast des
Autbruchs (Ex Sıe eriınnerten sıch nıcht 1U den Auszug AaUuS Ägypten und
die Flucht, sondern erlebten ihn aktuell nach. In Resten bleibt diese Erinnerung lan-
pC gegenwärt1g, z B in katholischen Gemeinden des Münsterlandes, wenn e1m
Essen eın zusätzliches Gedeck aufgelegt Wll'd für den remden Reisenden, der VOI-
beikommen könnte.
Für Israel gehört die Identifikation mıiıt dem Fremden nıcht NUur 1n den Bereich der
Ethık, sondern 1in den dogmatischen Bereich des Glaubensbekenntnisses. In KEx 26,1-
11 wırd die Verbindung hergestellt zwıschen dem Fremden und der Erntedanktestli-
turgıe. In dieser Lıiturgie ekennt Israel nıcht die (3ötter der Fruchtbarkeit und des
Bodenss, sondern den (5Ott der Nıchtsefßhaften, der Heimatlosen und Sklaven. FEın
besonders bewegender ext tindet sıch be1 Jesaja, bewulfist nıcht 1Ur des Flücht-
lıngs aus dem eıgenen Volk gedacht wiırd, sondern uch der Fremdling VOT dem Ver-
folger aus dem Ausland versteckt werden soll »>Gib Rat, schaffe Recht, mache
deinen Schatten des Mıttags WwW1€e diıe Nacht; verbirg die VerjJagten und verrate die
Flüchtlinge nıcht. Lafß Moabs Verjagte be] dır herbergen, se1 du für Moab ine
Zuflucht VOT dem Verwüuüuster« (Jes 16,3%). Menschen, die iınnerhalb Israels lehen
mufßisten, weıl S1e dıe Blutrache fürchteten oder Strafe, tanden Schutz Altar und
In sechs über das and verteıilten Asylstädten, dıe VO Flüchtlingen leicht erreichbar

(Kedes, Sıchem, Hebron, Bezer, Ramoth und Golam, DItn ‚41{t, Num
35,29-34).
Dem schweren Weg VO Marıa und Joseph nach Bethlehem folgt die schutzlose
Flucht nach Agypten, der der besondere Schutz (Sottes oilt (Mt 2.13) Der erwach-
SCI1C Jesus, seine Bürgerinnen und Jünger haben nıcht treiwillig auf Heımat, Famlılie
und Schutz verzichtet. Es War Kennzeichen ıhrer Exıstenz, verfolgt werden,
tremd und auf der Flucht se1In. » Wenn sS1e uch ber 1ın dieser Stadt verfolgen,
fliehet 1ın ıne andere. Ihr werdet mMIit den Stidten Israels nıcht nde kommen, bıs
der Menschensohn kommt« (Mt 10:23% Mt 8,20) Jesus 1St auf dem Weg durch Galı-
|äa. » Di1e Füchse haben Gruben, und die Vögel des Hımmels haben Nester, der
Sohn des Menschen dagegen hat nıchts, se1ın Haupt hinlegen kann« (Mt
> Jesus 1St autf dem Weg VO Galıläa nach Jerusalem bıs die Enden der Welt
(Apg 1,8), VO Israe] den Völkern und VO den Völkern wıeder Israel und
nach Jerusalem zurück (Röm Im oroßen Gerichtsbild (Mt 25) steht der
Flüchtling und der Fremde zwıschen dem Durstigen und dem Nackten. Die pC-
meılınsame Erfahrung der frühen PErStiehHn Gemeıinden W Aal, da{fß S1€E 1n iıhrer Umgebung
Fremde D, Worte WwW1€ »Pıilger« und »Fremdlinge« iıdentisc miıt dem
Christennamen. Das ınderte sıch erSst, als die christliche Religion Z mächtigen und
staatstragenden Religion wurde. In Röm 2138 sınd Christen Flüchtlinge und
Fremde 1m eigenen Land, weıl S1e hungern, arın, rechtlos und krank sınd. Dıiıe Be-
SCRNUNg MmMIıt Gott auf dem Weg reicht hın bıs ZUT Vorstellung des Hebräerbriefes,
da{ß die Gemeıinde Jesu Christı eın wanderndes Gottesvolk 1St (Hebr » Ver-
gefst nıcht, Fremde gastfreundlich be1 uch auiIzunehmen. Auf diese Weıise haben e1-
nıge, hne wiıssen, Engel aufgenommen« (Hebr p32)
Jesus selbst wırd durch seiıne Auferstehung Tempel und Zutluchtsstätte genannt (Joh
2,18-21). Auch 1ın den apokalyptischen Vıisıonen der Johannesoffenbarung taucht das
Reden VO Martyrern auf, die sıch dem Altar versammelt haben (Apk 6,9) Sıe
befinden sıch auf dem Weg dem Jerusalem, das keinen Tempel und damit
uch keine Flüchtlinge mehr kennen wiırd (Apk Christen sınd Fremde 1ın die-
Sar Welt. »Denn aut der rde oibt keine Stadt, 1n der WIr leiben können, WIr
Wwarten auf die Stadt, dıe kommt« (Hebr »Unser Bürgerrecht 1St 1m Hımmel«
(Phıil 3:20)

Der Reichtum und die nıcht vorschnell verallgemeınernde und
nıcht vereinheitlichende Vieltalt biblischer und historischer Ira-
ditiıonen bereichert die Erfahrungswelt der Gemeinde und lßt
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Menschen sıch vergewıssern, sıch ermutıigen und hılft, den eigenen
Horıizont erweıtern.
Der aktuelle Anladfß, Flüchtlingen Zuflucht gewähren, stand iın
der Tradıtion biblischer Erfahrungen. Er 1eß aber auch die Erinne-
TunNng biblische Traditionen selektiv und einseılt1g werden.

So wurde übersehen, in Lev ’  e und 33_34 für den mıtwohnenden Fremden
Ww1e Religionsfreiheit nıcht vorgesehen W al. Israel hatte nıcht die Absıcht,

autf seinem and die verunreinıgende Verehrung remder (3Otter beherbergen.
Sınd nıcht uch diese Traditionen gegenwärtig, WE die Arbeitskraft VO Fremden
und ıhre Kultur akzeptiert wiırd, ber beıim Bau VO Moscheen und eım Gebetsruf
die Akzeptanz aufhört? Zudem 1st der biblische ext in Levıtıicus, W as Fremde
geht, nıcht konsequent. So können ZU Beispiel nıchtansässıge Fremde in der ähe
der Grenze gefangengenommen und Sklaven gemacht werden, und die Kıinder
VO ansässıgen Fremden können als Sklaven verkauft werden, nıcht ber Israeliten
oder ıhre Kınder.
SO wurde übersehen, da{fß biblische Traditionen o1bt, 1n denen Gott dargestellt
WIrF: d als der, der gutheißt, da{fß tremde Völker ausgerottet werden und Beutegut
VO tremden, unschuldigen Völkerngerd (DitnM Dtn 8,24-29)
So wurde übersehen, da{fß iın der Apokalypse alles, W as nıcht auf der Seıite Christı
steht, tür tremd und damıt für schlecht erklärt erd. Es oibt ıne eindeutige Grenze
zwischen Erwählten und Fremden, die der Vernichtung anheimtallen. er v1el 71-
tierte ext Apk 21,3-4 (»und abwischen WITF: d alle Iränen VO  - ıhren Augen«) geht
vier Verse spater weiıter: »Aber den Feigen und Treulosen und mıt Greul Betleck-
ten und Mördern und Hurern und Zauberern und Götzendienern und allen Lüg-
He wırd ıhr Los beschieden se1n in dem Pfuhl, der mıt Feuer und Schweftel
brennt«

Zum glaubwürdigen Umgang mıt biblischen TIradıiıtionen gehört CS,
die dunklen und häßlichen remden Tradıtionen, die unklen Seıiten
(sottes nıcht verschweigen der verdrängen. Es xibt bıblische
un! damıt christliche Traditionen, die ımmer wiıeder mıt Intoleranz
und Gewalttätigkeıit alles Fremde als OoOse verurteılt haben.22
Dadurch wiırd die hermeneutische Frage virulent ach der verbin-
denden Mıiıtte, dem Kanon 1mM Kanon.

In der Geschichte der Kirche? wirkten bıblische TIradıtiıonen weıter. Als das orie-
chisch-römische Asylrecht seıne Bedeutung verlor, ing der Asylschutz auf christli-
che Kıirchen über. Das Konzıl VO Serdica 34/ bestimmte das Institut der Interzess1-
ON: Dıiıe Kırche hatte die Pflicht, für ungerecht Verfolgte einzutreten. Dieses Asyl-
recht diente nıcht in erster Linıe dem volligen Entzug VO Strafverfolgung, sondern
ewährte Aufschub, durch Zeıtgewınn und Verhandeln iıne Begnadıgung, einen

Schuldenerlafß oder Straimınderung erreichen. Offizielle Anerkennung erhielt das

KRaguse, Angst VOT dem Fremden. Der gegenwaärtıge Fremdenhafß 1m Licht
der Apokalypse: ernort Gemeinde. Beıträge ZUT Gemeindepädagogik aus dem
Evangelıschen Zentrum Rıssen (1997) A

Vgl Z folgenden: Landanyu, Art. Asylrecht, 111, Alte Kırche und Mittelal-
ter‘ TRE 4, 320; Flor, Asylrecht. Von den Anfängen bıs heute, Berlin 1988;
Jacobs, Kirchliches Asylrecht Aspekte seiner geschichtlichen un gegenwärtigen
Gestaltungskraft, ZevKR (1990) 30ff; Wallon, Du droit d’asıl, Parıs VREL
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kiırchliche Asylrecht durch die Gesetzgebung des Römischen Reiches Durch
kaiserliche Gesetzgebung wurde O: bestimmt da dıe Verletzung des Asylrechts
MI1 der Todesstrate geahndet werden sollte Der Staat versuchte allerdings, bestimm

Gruppen VO Asylgebrauch auszuschließen (Mörder, Ehebrecher, Juden Attentä-
ter den Kaıser) Rechtlich wurde das Asyl der Kırche auf dem Konzıil VO'

Urange 441 tixiert Die Heıligkeit des Ortes (locı reverent1a) Lll'ld die Be1-
standspflicht der Kleriker (intercess10) arantıerten das Asylrecht Dieses Asylrecht
galt das wurde ausdrücklich betont, uch für Nıcht-Christen allerdings MItL dem
Motıiv, S1C bekehren ıe Interzess1o0 veranlafßte die Kıirche, sıch bıs 1115 Mittelalter

die Todesstrate wenden Im Hochmiuttelalter wurde der Asylschutz durch
das klassısche Kanonische Recht geregelt, ındem die Eıgenständıigkeıit der Kırche gC-
genüber weltlichem Recht betont wurde Waren die Asylsuchenden AarIn, dann hatte
die Kırche für ihren Unterhalt aufzukommen Die Gewährung des Asyls basıerte
auf der Grundlage MI den Vertfolgern verhandeln (Rechtspflege durch Verhan-
deln!) Wenn nach dreı Monaten Verhandlung der Konflikt nıcht beigelegt W Aal,
konnte der Flüchtling MI treiem Geleıt Z.UT Kuste gebracht werden oder ber der
Asylstätte leiben ach dem Miıttelalter verlor das Kirchenasyl Bedeutung, weıl
der moderne Rechtsstaat sıch herausbildete, dem der Verfolgte nıcht mehr den
Bischof anruten mußte, sondern sıch Rechtsanwalt nehmen konnte Während
des und Jahrhunderts wurde das kırchliche Asylrecht den eisten Lan-
dern durch staatlıche esetze abgeschafft Dıie katholische Kıirche hat TSLT 1983 aut
das VO Staat garanuerte Asylrecht verzichtet

Leben Raum und Zeıt

Theologisch un:! juristisch 1ST der Sakralbereich »Kırche« nıcht
mehr vorhanden 24 Nach protestantischem Verständnis o1bt keine
heiligen Räume keine heilıgen (Jrte und Zeıten Di1e Irennung VO

Sakralem und Profanem 1ST aufgehoben Menschen sınd selbst der
Tempel (sottes Kor 61f) Deshalb gewähren nıcht Kirchenräu-

Zuflucht sondern Menschen fliehen Menschen Dıe Kırche
1ST eın rechtsftreier Raum, die Polize1 hat ıhre Verfolgungsaufgabe
WEn auch bısher 11UT vereinzelt bıs Gemeijnderäume und Kır-
chen Wahrgenommen. ber W Christen Gottesdienst fe1-
CIN, dann ı1St das C111 rechtsfreier Raum, un annn haben S1C C111C gC-
setzlich vertretbare Freıstätte geschaffen.25 Das Asylrecht und die
Freıstätte Kırchenraum 11 das Recht nıcht bekämpfen, sondern

Gegenteıl schützen ewahren un Di1e Freıstätte 1STt
C1MNC tundamentale Stutze der Rechtsordnung »Es 1STt Sanz
und Sar nıcht ertorderlich be1 der Eröffnung Freıistätte das
Gesetz übertreten alles W as WITLE muüßfiten 1ST die Immunıi-
tat solchen Ortes ZUr Streitschlichtung ordern analog
den anderen bereits bestehenden Immuniıtäten WIC EITW. Justizpalä-

Becker-Hinrichs, Vom Asyl ı Gotteshaus ZU Asyl ı der Gemeinde. Re-
lıgionsgeschichtliche und theologische Aspekte des Asylrechts, ı11 wPr (1989)
102113
25 Robbers, Kirchliches Asylrecht? A56R 1988 51
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Sten, Parlamentsgebäuden und Botschaften.«26 Eıne Freıistätte, eın
Zufluchtsort 1St eıne Art Botschaft für Vertolgte und Machtlose.
»FEıne Freıistätte 1St eın OUrt: der Freiheit VO der Rechtspflege durch
die Behörden geniefßt, der als Zufluchtsort VO Menschen auf der
Flucht VOI Rechtsverfolgung der Rache dient und der den Men-
schen Schutz VOT Verhaftung und Gewalt bietet, wodurch sS1e iın die
Gelegenheıt werden, die Streitigkeiten beizulegen.«?7 In der
Freıistätte, 1mM Kırchenasyl wiırd der Vertolgte STA Subjekt des
Rechts, CT 1st nıcht mehr W1€e vorher 1Ur Objekt des Rechtes. Asyl
1st eın subjektives Recht des Vertolgten und nıcht das Recht eınes
Asyl gewährenden, souveranen Staates. Am Zufluchtsort geschieht
Rechtspflege durch Verhandeln, ©  9 das 1in der Hochtfinanz und
Politik immer wieder vorkommt. Im Raum der Kırche ubt die (S@-
meıinde das ıhr zustehende Hausrecht und Recht auf Hospitalıtät
A4au  N Dıie Zauflucht 1mM Raum der Kırche kennzeichnet die tatsächli-
che Unterbringung und Fürsprache für hilfsbedürftige Menschen.
Nıemand 1st verpflichtet, eınen solchen Menschen VOT seıner Tuür
stehen lassen der wıeder VOT die Tur SCUZCIL, wenıgsten
die Kırche. Die Kıirche hat selbst be1 Vorliegen eıner rechtskräftigen
Entscheidung das Recht, sıch des Flüchtlings anzunehmen 1mM Wege
der Gegenvorstellung eınen bereıts CrHANSCHCH ablehnenden
Bescheid. Der Rechtsstaat wiırd adurch nıcht 1n rage gestellt. Der
Ungehorsam erfolgt nıcht des persönlichen Vorteıilsr sondern

eıner besseren Gerechtigkeıit wille.28
Obwohl keıine sakralen und rechtsfreien Räume 1bt, spielt der
Raum, der Kırchenraum als Ort der Zuflucht eıne wichtige Rolle
In der Volksirömmigkeıt VO Politikern und Polizei 1st der umtfrie-
ete Raum der Kirche eın besonders geschützter, heilıger Ort Er 1sSt
der umtriedete Raum göttlicher Gegenwart. » Wer hıerher tlieht, hat
sıch der Obhut eıner überirdischen Macht begeben und 1St
eshalb dem Zugriff iırdıscher Mächte eNntzZogeN: « (ötf als Fg
Hucht der Flüchtlinge und Ausgegrenzten bindet Räume und Zeıten

eine besondere Qualität: S1e werden Begegnungs-, Lebens-,
Stiımmungs-, Anschauungs- und Handlungsräumen, und ZW ar >
da{fß (sott Ort darın Ist, dafß dem, W 4s nıcht Raum hat 1n der uns
bekannten Welt, Lebensraum gewährt und schafft (Ps 73) (sott off-
net den Raum VO ınnen, da{ß der unbehauste, unruhige Mensch
1m Raum (sottes Zutflucht findet. In der Zuflucht wiırd Heımat fest-

Bıanchi, Alternatıven ZUrTr Strafjustiz. Biblische Gerechtigkeıit, Freıstätten,
Täter-Opfer-Ausgleich, München/Maıinz, 157

Bianchıi, Alternatıven, 159
Wetzel, Widerstand und Recht Gewissen und Unrecht, DR1Z 1993; 11)
Josuttis, Der Weg 1ın das Leben Fıne Einführung 1n den Gottesdienst auf

verhaltenswissenschaftlicher Grundlage, München 1991,;
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gemacht einem Raum und einem Zufluchtsort für heimatlose
Gesellen. » Zuflucht« enthält 1M Unterschied ZAUT » Heımat« den (ze-
danken die sozıale, politische und göttliche Gerechtigkeit. Der

Raum, den der Mensch bewohnt, 1st der Leib seıiner Mutter.
Hıer tand alles, W as Z Leben brauchte. C307T 1st barmherzig,
das bedeutet 1mM Hebräischen »geborgen 1m Mutterleib SE1IN«, einen
bergenden Raum haben, Zuflucht und uhe finden. Barmher-
zıgkeıt bedeutet eıne Verbundenheıt mıt eınem bedrohten, gefährde-
ten und schützenswerten Leben, Ww1e€e 1im Bereich der Mültterlich-
eıt gedeıiht. (sott 1st barmherzig heißt dann, Alßt Menschen 7a1
fucht tinden seiınen Fittichen.
Die Erfahrungen während des Kırchenasyls haben uns sensıbılısiert,
den Kirchenraum IICUu und anders wahrzunehmen. Die Kırche
de als Kultur- und Lebensraum entdeckt, 1n dem geschlafen, a
SCIL, und geLanzZtL wurde Das löste in der protestantischen
Theologıe vernachlässigte Fragen ach dem Raum A4UuU  N Welcher
Raum 1st die Kırche, sınd die Gemeinderäume? Sınd S1e Autent-
haltsräume un!' Lebensräume, in denen ich mich geborgen fühle?
Ist die Gemeinde eın typischer und unverwechselbarer Ort mıt e1-
HGT onkreten Geschichte, die den Raum formt und ıldet, dafß
eiıne Gemeinde VO Gelsenkirchen nıcht hne weıteres ach Bayern
verlagert werden könnte? Sıind dıe Raume eıner Gemeinde belebte
Raume, Handlungs- und Anschauungsräume, die auf eiıne andeln-
de und hantierende Leiblichkeit bezogen sınd? Wenn Raumstruktu-
ICI ıhre Bewohnerinnen pragen, schafft eın Raum hne typische
Eigenschaften Menschen hne Eigenschaften. Wırd das Hıer eınes
Raumes Zu austauschbaren Irgendwo, annn 1st der Mensch verlo-
rCN, und ann tfühlt sıch verloren.
Das Asyl in der Kırche schafft nıcht HU Frei-Räume für Flüchtlin-
SC, sondern 111 auch Zeit gewıinnen, damıt iın uhe und mıt Ab-
stand ihre Lebensgeschichte wahrgenommen, ıhre Sıtuation ber-
dacht un: ach konkreten Hıltsmöglichkeiten gesucht werden
annn Zur Würde eınes Menschen gehört CD, Zeıt haben Tempo
ßt keine Nähe und keine Begegnungen Geschwindigkeıt und
Beschleunigung sınd Feinde des Sozıalen. In Beziehungen un Be-
CENUuNgCH ermöglıicht 1U »Zeıt haben« Gemeinschaft und Vertrau-

Natürlich o1bt Sıtuationen, 1ın denen I11anll keine Zeıt hat, lange
überlegen, sondern schnell handeln mufß, WenNn eın Flüchtling

versteckt der 1ın die Kirche aufgenommen werden MU: egegnun-
SCH miıt dem Fremden »kosten« Zeıt. Eıne Gesellschaft, die
den Imperatıven der Beschleunigung steht, mu{ß Fremde als störend
empfinden und ausgliedern, w1e€e alte, behinderte der kranke
Menschen. Nur WCI sıch genügend Zeıt laßst, annn sıch mıt rem-
den auseinandersetzen, da{fß s1e weder kolonisiert werden och
da{fß INan sıch A1lls Exotische auslietert.
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55 Asthetik des Widerstehens

Die psychischen Anspannungen, die wechselnden Stiımmungen,
Angste, Frustrationen, Ohnmachtserfahrungen und Niederlagen 1m
Umgang mıi1ıt Behörden und Vertretern der eigenen Kırche, all das
konnte NUur ausgehalten und ausgedrückt werden, indem cS Gelegen-
eıt Besinnung, Kontemplatıon, ı1stanz 1mM Spiel, in lustigen und
entkrampfenden Aktiıonen gab In eıner liturgischen Sprache, 1n (5B6-
beten und Liedern konnten Erfahrungen verarbeıtet werden, die
nıcht sotort in Handeln umgesetzt werden muften und nıcht
dem ruck VO Handlungen und Reaktionen standen. Die astheti-
sche Dımensıon, das Ausruhen VO den unmıiıttelbaren ethischen
Handlungsanforderungen des Alltags gehört ZU alltäglichen Kampf
und den Auseinandersetzungen azu Dann der Alltag nıcht
1n eiınem wütenden und verkrampften Aktionısmus, un dıe Beteilıg-
ten brechen nıcht den ethischen Überforderungen
Es 1St eıne Asthetik des Wıderstehens, nıcht eıne Asthetik des heıite-
ren Lebenss, die wortlos ist, weıl S1e nıcht 1n Beziehung steht den
Dıiıfferenzen, Brüchen, Wiıdersprüchen und Rändern alltägliıcher
Welterfahrung.
SO führte der Kontakt MIt Künstlern während des Asyls der Idee, exemplarısc.
dıe Geschichte “O:  > Islam un Christentum in einer musikalıschen Revne, 1n Lie-
dern, Tänzen und Texten darzustellen. Mitgearbeıtet haben daran Gemeindemitglie-
der, Sozıalarbeıter, Pfarrer und der Hodscha des Stadtteils. Es entstand in der Kırche
als Probenraum das Stück »Herrlich 1St der Orıient übers Mittelmeer gedrungen«,
das auf dem Kirchentag 1mM Ruhrgebiet aufgeführt wurde. Dıiıese Kontakte MIt
Künstlern, das gemeınsame Erarbeiten eiınes Stückes stärkte das Selbstbewufstsein
der Beteılıgten.

Indem dıe kontemplatıven, meditatıven und asthetischen Dımens1o0-
HNCn des Lebens wahrgenommen werden, werden die Fremden und
Flüchtlinge nıcht auf ihre »Defizıte«, aut ıhre Probleme der Leiden
reduziert. Es gab und xibt ın ıhrem konkreten Leben mehr und
deres als Flucht und Vertreibung, Angst VOT Folter und TZWUNSCILC
Rückkehr in dıe Heımat.
In diesem Zusammenhang stellte sıch auch die Frage ach dem Ver-
hältnıs VO Alltag und Festtag/donntag 1n der Gemeinde L1IC  C Sonn-
Lage un! Festtage mussen nıcht unbedingt L1L1UTr Alternatıyven Zu

Alltag se1ın und auch nıcht LLUr eine Steigerung der enusse und Kr
lebnisse gegenüber dem Alltag. [)as Außergewöhnliche, das irrıtie-
rend Fremde annn auch 1mM Alltag gesucht werden. Dann wiırd dem
Fremden 1MmM Vertrauten und Gewohnten nachgespürt, 1m Gewöhn-
lıchen Ungewöhnliches, bısher Übersehenes entdeckt. Gleichwohl
unterbricht das est die Routine des Alltags, eLwas anderes bricht 1in
das Leben e1in. [)as est transzendiert die eiıgenen renzen und VeI-
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schafft dem anderen Zugang » [ JDer feiernde Mensch 1ST der zwe1ıdi-
mensionale Mensch «30

Politische Bildung
Die Asyl Beteiligten erlebten C1M Stück politischer Bildung: Es
wurde deutlich, WIC wiıchtig die Offentlichkeit und die Kontakte
ZU!r Öffentlichkeit und den Medien sınd Allerdings 1ST kon-
kreten FEinzeltall entscheiden, ob un: w annn C1MN Asyl öffentlich
gemacht wırd der nıcht. Manchmal reicht C1iMn Gespräch MI1 den
Behörden VOT dem Begınn Asyls A4US den Betroffenen
helten [)as Asyl erhält gesellschaftliche Wiırkung zunächst da-
durch dafß Menschen dem Zugriff der Behörden und der Inhaftie-
LUNS Abschiebegetängnis öttentlich werden Dies
geschieht Kırche, die eıl eintflußreichen Institution
1ST gesellschaftliches Ansehen geniefßt und FEinflu{( hat Konstitutiv
für die gesellschaftliche Wırkung 1STt da{ß das Asyl öffentlich g-
schieht den Behörden und Politikern frühzeıtig bekannt gemacht
wiırd und VO den Medien wahrgenommen wiırd

Regionale und überregionale Presse, Lokaltfunk und Fernsehen berichteten über das
Kırchenasyl. Der Kontakt der Gemeinde okalen und überregionalen Medien 1ı1ST
für die Gemeıinde, die ıhren gesellschaftspolitischen Auftrag wahrnımmt, C1MN konsti-
uLLVeEeS Flement. Es 1ST oft ıhre CINZISC Möglichkeit, Macht wahrzunehmen und A4US-

zuüben Problematisch 1ST allerdings, dafß für die Medien spektakuläre Neuigkeıten,
Sensationen und Rarıtäten VO besonderem Interesse sınd und Nachrıichten schnell

verderblichen Ware werden Manchmal versuchen Medien, der Gemeinde
iıhre üunsche und Vorstellungen aufzudrängen. Nach CINMSCH negalıven Ertahrun-
SCH haben WIL lernen INUSSCIL, darauf achten, dafß nıcht Veranstaltungen für die
Presse und fur das Fernsehen Organısıert werden. Der behutsame dokumentarische
Fılm über 111C Gemeindeaktion ı1SL dabe; mehr 1ı Interesse der Benachteiligten als
der eindeutig parteiliche Fılm Dıstanz Engagement 1ST wirkungsvoller als ırekte
Parteinahme, dem Zuschauer CIM CIHCNCS Urteil ermöglıchen

Wiährend und ach dem Asy]l wurden alltäglıche Vorgange auf ıhre
verborgenen Mächte Wiıdersprüche und Strukturen hın befragt Was
geschieht hıer, Aaus welchem Interesse, MItL welchen Ursachen und
MItL welchem Ziel, welche Wiıdersprüche verbergen sıch der
Obertläche der Erscheinungen?
Gesetze für Fremde und Flüchtlinge sınd Testgesetze für einheim1-
sche Fremde, für Obdachlose un! Arme für Behinderte und Ite
An den Fremden wiırd staatlıch ausprobiert W as annn anschließend
den Einheimischen zugemute werden ann

30 $$MANN . a Das Fest und das Heılıge Religiöse Kontrapunkte ZUTr AN-
tagswelt Gütersloh 1991 3+$f
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Wenn heute darüber geklagt wird, wI1e der Staat mıiıt Sozialhılfte-Empfängern, Arbeits-
losen, Alleinerziehenden, Kranken und Behinderten vertährt und WI1eEe wen1g Wıderstand
das tindet, dann mMuUu: InNan dies, erklären, aut die Flüchtlings- und Asylpolitik der
etzten ZWaNZlıgJ zurüc.  ühren. Dıie Kampagnen Asyl und Asylbewerber
hatten eiınen Gewohnheitsettekt: FEın 'Teıl der Gesellschaft hat die radıkalste Form der
Ausgrenzung, namlich die Ausweısung und Abschiebung, akzeptiert und gefordert.

Die Gesundheitsversorgung der Flüchtlinge wurde eingeschränkt. Nur noch die
arztliche Behandlung akuter und lebensbedrohlicher Erkrankungen werden erstattet.
Das bedeutet, dafß chronische Erkrankungen L11UT noch kostenlos VO Arzten, die
guten Willens sınd, behandelt werden. So WITF' d unterlassene Hılfeleistung durch eın
Gesetz gedeckt. Dıieser Eınstieg in die Zwei-Klassen-Medizin War 'Testtall für die
Biılliıgmedizin für Arm An den Schwächsten wırd ausprobiert, W as fur die Schwä-
cheren und die allgemeine Krankenversicherung geplant st.

Flüchtlinge und Asylbewerber decken die Fragwürdigkeit unserer Gesellschafts-
und Rechtsordnung auf. Sıe smd ın ıhrer bloßen Exıstenz Indikatoren weltweiter
Ungerechtigkeiten, Sendboten eiıner Unordnung, die die reichen Länder des estens
mıt ıhrem Wırtschaftssystem CH.
Flüchtlinge (»Schüblinge«) sıtzen 1ın Abschiebegefängnissen, ohne eın Gesetz
verstoßen haben. Eınige VO  e} ıhnen haben den Selbstmord in einem deutschen
Gefängnis der CEeTZWUNSCNCH Rückführung 1in ıhre Heımat vorgezogen.
Der Asylkompromifß des Bundesverfassungsgerichtes VO Maı 1996 hat dazu
geführt, dafß viele Flüchtlinge 1in dıe Illegalıtät getrieben werden. Der Reiseweg und
nıcht die Art der Verfolgung entscheıidet, ob Asylsuchende Schutz tfinden können.
Aus dem Anspruch eiınes Vertolgten autf Asyl 1St eın Abschiebeverbot geworden, das
11UT oilt, WC kein Drittstaat oder sıcherer Herkunfttsstaat Zur Rückübernahme V1 -

pflichtet werden kann Menschen werden nach legaler Eıinreise ıllegalisiert, da aus
den unterschiedlichsten Gründen keine Verlängerung ıhres legalen Auftenthaltes
möglıch War oder weıl Frıisten versaumt wurden. Sıe tauchen bei Verwandten
Dıie Folge 1sSt stratbare Illegalität, Ausbeutung, Abhängigkeit, Fehlen VO Gesund-
heitsversorgung und Bıldung. Sıe suchen Schutz 1n den Nıschen des Überlebens, die

i1ne Sklavenhaltergesellschaft eriınnern: keıine Rechte, Gesetzlosigkeit, Ausbeu-
tung durch Unternehmen und Arbeıitgeber. Dıe rechtliche, soz1ıale und ökonomische
Unsicherheit der ıllegalen Flüchtlinge 1st eın Abbild der allgemeinen Entwicklung
auf dem Arbeitsmarkt: Leiharbeit ohne Sozialversicherung und befristete Arbeits-
vertrage. Die Arbeit mIıt ıllegalen Flüchtlingen erd die Flüchtlingssozialarbeıit der
Kırchen zunehmen: beschäftigen. Sıe hılft be1 der Wohnraumbeschaffung, baut
Netzwerke aut Zur Unterstützung, 7B bei der medizinischen Versorgung, S1€e pC-
wınnt LehrerInnen, ErzieherInnen, ArztInnen, die bereit und 1n der Lage sınd, iıhre
Tätigkeiten tfür Ilegalisierte öffnen.

Flüchtlinge sınd Botschaftfter der Menschenrechte und Indıkatoren
weltweıter Ungerechtigkeiten. »Entwurzelte Menschen sınd Men-
schen, die ZWUNSCH sınd, ıhre Gemeinschaft verlassen, S1e flie-
hen VOTL Verfolgung und Krıeg, sS1e werden Umweltzerstö-
IUNs ZWwangsweıse umgesiedelt der mussen 1n eıner Stadt b7zw. 1mM
Ausland ach Unterhaltsmöglichkeiten suchen, weıl S1e Hause
nıcht überleben können.«31 Die Globalisierung der Weltwirtschaftft

31 Ok ontcchery Rat der Kirchen, Erklärung ntwurzelten Menschen VO

22.:9.1995. Genft 1995, 1; ade (Hg.), Ausländer, Aussıedler, Asyl Eıne Be-
standsaufnahme, München 1994; TIremmel, Grundrecht Asyl Dıi1e Antwort der
christlichen Sozıalethik, Freiburg 1992 Müller (Heg.), Flüchtlinge und Asyl Polıi-
tisch Handeln 4AUSs christlicher Verantwortung, Franktfurt a.M 1990



Gemeindepädagogische Implikationen des Asyls der Kırche 133

schafft C1inNn starkes und wachsendes Geftälle Reichtum und Eın-
kommen Gleichwohl wiırd die Verantwortung gescheut sıch MmMIt
den Ursachen und Auswirkungen der Zwangsvertreibung VO Men-
schen un! MIt der Sündhaftigkeit ungerechter Systeme und Struktu-
TECH auseiınanderzusetzen Krıeg, Bürgerkriege Menschenrechtsver-
letzungen Verfolgung A4US politischen ethischen relıg1ösen der gC-
sellschaftlichen Gründen, Umweltzerstörungen, Hunger, Armut
Verschuldung und Gewalt Frauen*? sınd die Hauptursachen
für die Flucht Diese gesellschaftspolıtische Problematik ann nıcht
den Flüchtlingsprogrammen der Kirchen und den Flüchtlingsbera-
tungsstellen überlassen werden S1IC sınd Auftrag der (38E-
sellschaft un:! der Kırchen

renzen der Lernschritte

Es esteht polıtisch und gesellschaftliıch die Tendenz ökonomisch
und politisch verursachte Krısen und Konftflikte der Kultur- der SO-
z1ıalarbeıt der Pädagogıik und den Kırchen übertragen, damıt S1IC

durch Bıldung und Erziehung gelöst werden sollen Kultur- und
Sozıalarbeıt, Schulen und Gemeıinden können nıcht auffangen, W as

ökonomisch und politisch wurde. )as wurde
Überforderung tühren. Politisch, rechtlich und wirtschaftlich WEeI-
den Rahmenbedingungen ZESECLZL, die begegnungsorientierte Arbeit
erschweren der Sal verhindern Zum Lernen MIt Fremden gehört
das öffentliche Einfordern VO politischen und wirtschaftlichen
Rechten Zur Kultur des Unterschiedes gehört da dıe Teilnehme-
rinnen rechtlich gleich sınd Di1e Zuwanderung VO Fremden 1ST
rechtlich politisch und menschlich nıcht Stoppen Ihr dauerhaf-
ter Autenthalt VOTIaUS, dafß ıhnen Rechtsgleichheıit zugestanden
wırd die S1C befähigt der öftfentlichen Sphäre als Gleichberech-

aufzutreten, deren Ansprüche und Interessen gleich gültig
sınd Solange Flüchtlinge und Fremde dieser Gesellschaft 61-
LE Status minderen Rechts leben sind S1IC diskriminıerbar und
werden weıterhın überall Ort diskrimıniıert der Konkur-
17 Vorteıle möglıch 1ST Ausländerteindlichkeit hängt nıcht
zuletzt MIitL materiellen und soz1ıalen Interessen Lern-
schritte können L11UTr annn erfolgreich SC1HI, WECI111 S1IC durch C111C ent-

sprechende Polıitik und ZW ar nıcht NUr Ausländer- und Entwick-
lungspolitik sondern Arbeıtsmarkt- Soz1al- und Wohnungspoltik

wırd

Pro Asyl (Hg X Verfolgte Frauen schützen! Franktfurt, Maärz 1997 Petersen,
Kınder auf der Flucht Reinbek Hamburg 1993
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Für die Zwischenzeıt aber gilt: »Die Integration 1St gescheitert.
Stimmt, weıl gesetzlich nıcht regeln ist: W Aas menschlich fehlt
Respekt VOI dem Anderen.«
»Wır sınd eıne Kırche des Fremden dıe Kırche Jesu Christı des
Fremden«, und Flüchtlinge retten die Seele der Kırche.
Dıie Gemeinde 1in der Nachfolge Jesu Christiı 1st eın Lebensnetz, 1n
dem Vertrautes und Fremdes sıch ımmer schon durchdringen; s1e 1St
eıne Zuflucht. Das 1St dem Handeln und Erleben geläufiger als dem
Denken, das auf Aneıgnung und Wiedererkennen aus 1St. In der e
meınde, WI1IEe auch 1ın der Gesellschatt, xibt 6c5 Ungeregeltes un: (3e
regeltes, Illegales als Vorbote eıner und anderen Legalıtät. In
ıhr werden erst 1n der Übertretung VO eingeschliffenen Normen
und Regeln Zwänge und Wiıdersprüche siıchtbar. Ziele bılden sıch
erst 1mM Laufte der Auseinandersetzungen un:! der Bewegung. C 7e4
meınden sınd Lebensnetze, die Raum und Zeıt lassen mussen für
anderes und andere, S1Ee leben VO unfertigen Ordnungen. Netze
können sıch zusammenzıehen der lockern, S1e bilden Knoten und
zeıgen, dafß alles mıt allem zusammenhängt. och sollen dıe Liße
bensnetze alles fassen, müß te INa  F aus ıhnen einen Strick drehen.

Dr. Rolf Heinrich 1st Gemeindepfarrer 1n Gelsenkirchen-Buer.

Abstract
The Y describes the learnıng and the educatıonal PTFOCCSS that Christıian COI-

munıty offering asylum refugees 1in Itfs church 15 involved In: Starting point 15 the
knowledge that lıve 1n the CENLUrYy of refugees, that God, in the biblical tradı-
t1on, 15 described refugee, asylum and protection tor thoses excluded, and 1t 15 NOLT

only the toreigners who aTrTC strangers and refugees, but Iso the natıve refugees 1n
theır OW COUNLFY. Paedagogic ımplıcations of asylum ın the communıty ATC devel-
oped; trom the perception of the foreign element 1in I11all ımself and hıs immediate
surroundıngs the possıbilities ot NCOUNTLeETrS wiıth Strangers 1n the diıstrıct and 1n
the reg10n, bıblical and hıistorical memorIı1es and tınally the legal, aesthetic and
political dimensıons of the subject. The Y nds wiıth reflection the lımıts of
the communıty learnıng PTOCC>SS.
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Recht auf Heımat 1ın Deutschland
AaUus türkischer Sıcht

Eınleitung
In einem seiner Gedichte fragt eın türkıscher Dichter » Yurt dedigin
nedir ogu  N  1? Dogdugun yCrI m1, doydugun yCcr m1?«, » Wo 1st Deine
Heımat, OTFrt Du geboren bist, der dort, Du SAatt wIırst?«
Die Generatıon der Mıgranten A4UsS der Türkeı, die 1m Rahmen
des 1mM Jahre 1961 zwischen Deutschland und der Türke! 1-
zeichneten Arbeitnehmerabkommens ach Deutschland kamen,
würden auf diese Frage auch heute Ntitwortien >Meıne Heımat 1st
dort, iıch geboren bın.« Ebenso würde die 7zweıte und dritte Mı1ı-
grantengeneratıon Nntetworten Der Unterschied ware, da{ß 1 ( 30
ZENSALZ ıhren Eltern die Letztgenannten mıi1ıt » Heımat« Deutsch-
and meınen.
Als durch den strukturell bedingten iınländischen Arbeitskräfteman-
zel ausländische Arbeitskräfte angeworben wurden, sowohl
die Miıgranten als auch die Einheimischen auf einen längeren Auf-
enthalt nıcht eingestellt. Die starke Rückkehrorientierung der in
den 600er Jahren Eingewanderten estimmte ıhre Lebensumstände 1n
der Mıgratıion: S1e lebten 1ın den Arbeiterwohnheimen der Fabriken,
ihre Ersparnısse legten S1e für eıne Zukunft in der Türkei A} 6S be-
standen aum Kontakte ZARF Aufnahmegesellschaft.
Gegen Ende der 600er Jahre zeichnete sıch ab, da{fß das ursprünglıch
geplante »Rotatiıonsmodell« nıcht rentabel W afTl. Lie deutsche Wırt-
schaft wollte keine gerade angelernten Arbeıter durch NEeUuUu eingere1-
STE ungelernte Kräfte ‚9 und die Arbeitsmigranten erkannten,
dafß die ursprünglıch aNgZESECLIZLE Zeıt 1ın Deutschland nıcht reichte,
genügend Geld SParclhl, ıhre Ziele 1mM Heimatland VOI-

wırklichen. S1e richteten sıch auf einen längeren Verbleib 1in der
Bundesrepublik eın un begannen, ıhre Famiıilien ach Deutschland

holen. Mıt der Familienzusammenführung verlagerte sıch die R B
benswelt 1n die Wohnhäuser. Zudem konfrontierte der Autenthalt
der Frauen die Mitglieder der Aufnahmegesellschaft mıi1t der Religi-

der Arbeitsmigranten. Anhand des Kopftuches, als Zeichen ıhrer
Religionszugehörigkeit, Frauen als Musliminnen (»>fremd«)
sıchtbar.
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Der Familiennachzug erschwerte die Aussıicht auf eıne baldıge
Rückkehr in die Heımat. Es galt die Beendigung der Ausbildung
der Kınder abzuwarten IC
7u Begınn der 900er Jahre iITral ein Wandel in der Migrantengesell-
schaftt e1n. Immer mehr Mıgranten, iınsbesondere die der 1ın Deutsch-
and geborenen und aufgewachsenen Zzweıten und drıtten Generatı-
O: entscheiden sıch nunmehr für einen Verbleib in Deutschland.
Dies aßßt sıch auch anhand der getätigten Investitionen der Türken
nachweisen: Im Jahre 1996 erwarben 01010 Türken Wohneigentum.
Desweıteren sınd 1in der Bundesrepublik nunmehr 01010 Unterneh-
INCeTI türkischer Herkunft tätıg. Verbunden mıiıt den steigenden Ver-
bleibeabsichten der Mıgranten nımmt auch die ahl derer Z welche
die deutsche Staatsbürgerschaft beantragen. Wiährend 1mM Jahre 1990
der Anteıl der Türken den ınsgesamt vorgeNOMMECNCH Einbürge-

79 betrug, wuchs diese Zahl 1mM Jahre 1995 auf 10:1
Die Absicht, in Deutschland leiben und »heimisch« werden,
verdeutlicht sıch nıcht zuletzt auch in der Etablierung verschiedener
Migrantenorganisationen un! 1ın den Forderungen 1in bezug auf die
Religionsausübung. Jedoch stößt 1es nıcht ımmer auf Zustimmung
be]1 der Aufnahmegesellschaft, da Als »Abkapselung« und somıt
»integrationserschwerend« bewertet wiırd Inwıieweıt die Entwick-
lungen innerhal der Migrantengesellschaft als »heimischwerden«
der »Abkapselung« bezeichnen sınd, soll 1mM folgenden anhand
der einzelnen Forderungen, die be1 der Aufnahmegesellschaft be-
sondere Besorgnis ECITICSCH, erortert werden.

Einrichtung und Etablierung türkischer Organısationen
Fıne wichtige Rolle für die Türken in Deutschland spielen die
Selbstorganısationen. Die ersten Vereine sınd in den 60er Jahren g-
gründet worden, die Praktizıerung der Religion ermöglichen,
und ZW ar aus Sanz praktischen Gründen, 7B Räume der (3e-
bäude anmıeten können. Gleichzeıitig mıt den ersten Moschee-
vereiınen entstanden auch Arbeitervereıne. Entgegen ıhrem Namen
sınd s1e ohne politische Zielsetzung 1ın erster Lıinıe als ereine der
türkischen Arbeıter ZuUuUr gemeınsamen Gestaltung ıhrer Freizeılit g-
schaffen worden.
Im Zuge der wachsenden ahl der türkischen Arbeitnehmer und
spater der Familienzusammenführung SOWI1e der Dıfferenzierung
der türkischen Bevölkerung ın Deutschland stieg die ahl der türki-
schen Vereine weıter Mittlerweile esteht ın Deutschland eın
großes Spektrum Migrantenorganısationen MI1t kulturellen, be-
rufsständıschen, landsmannschaftlichen un relıg1ösen Tielsetzun-
SCH Gerade für Büurger A4US den Nıcht-EU-Ländern stellen diese
Organısationen einıge der wenıgen Möglichkeiten der politischen
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Partizıpation dar. Denn während Mıgranten Aaus den EU-Ländern
das Kommunalwahlrecht besitzen, fällt die Einflufßnahme auf die
Politik durch die Bürger aus den Niıicht-EU-Ländern und ıer
andelt sıch VOT allem türkısche Staatsbürger ungleich
schwer A4au  N Türkische Mıgranten haben, ungeachtet der Tatsache,
WwW1e€e lange s1e in Deutschland leben, weder das Kommunal- och das
Allgemeinwahlrecht. Somıt 1Sst die Mitgliedschaft in einem Miıgran-
tenvereın, -verband der -organısatıon eıne der wenıgen Möglıch-
keıten, Interessen artıkulieren un! versuchen, Einflu{fß auftf die
soz1ale w1e€e auch politische Entwicklung in Deutschland nehmen.
Wiährend die türkischen Organısationen Begınn der Miıgratıions-
geschichte ber eıne starke Türkei-Orıientierung verfügten, sefzen
s1e sıch nunmehr parallel den steigenden Verbleibeabsichten
der Tüurken auch für migrationspolitische Ziele eın Ss1e tor-
ern die doppelte Staatsbürgerschaft, das kommunale Wahlrecht,
gleichberechtigte Anerkennung der Organısatıonen mi1t vergleichba-
ren deutschen (dies gilt iınsbesondere für relıg1öse Einrichtungen).
Einhergehend mıt der Etablierung der Organısationen sınd 1M -
Iner häufiger Mıgranten der zweıten Generatıon, welche als sprach-
ıch und inhaltlıch kompetente Sprecher der Verbände autftreten und
allmählich beginnen, die Lıinıe der Vereine mıtzubestimmen. Es 1st

beobachten, dafß dıe führenden Mitglieder der einzelnen Verbän-
de eıne höhere Schulbildung 1in Deutschland absolviert haben und
eshalb sowohl sprachliıch als auch inhaltlich wesentlich anders auf-
treten können, als 1€eSs och für die Führungsspitze der Vereine An-
tang der achtzıger Jahre galt. Diskussionen ST tinden iınsbesondere
be] der zweıten und dritten Generatıon häufiger 1n deutscher Spra-
che Unter den Bedingungen westlicher Industriegesellschaften
haben die iın den Organısationen aktıven Mıgranten eın Kall-
tur-Islamverständnıis entwickelt. Schon aus pragmatischen Überle-
SUNSCH stellen sS1e ıhre Religion/Kultur in eınen Zusammen-
hang eıner westlichen, weitgehend säkularısıerten Industriegesell-
schaft. Durch ıhre Aktıivıtiäten 1ın den Organısatıonen haben die

Führungskräfte Fähigkeıten 1m Umgang mıt deutschen Be-
hörden entwickelt. Dies sollte als eın Lernprozefß bezüglich emo-
kratischer Mitwirkungsformen werden.
Be1i der Beurteilung der Verbände argumentieren die Mitglieder der
Mehrheitsgesellschaft häufig MIt Furcht VOT eiıner Radikalisierung
des Islams. Jedoch wırd eıne derartıge Herangehensweilse, welche
sıch ausschliefßlich mMI1t der Aufdeckung »fundamentalistischer Ten-
denzen« der Mıgranten und ıhrer Organısationen efaßt, den Blick
aut 1ECEUCIC Entwicklungen (OÖffnungstendenzen be1 Verbänden) tru-
ben und der Förderung VO Gesprächsansätzen, welche bei der
Mehrzahl der islamischer Organısationen vorhanden 1St, abträglich
se1n. Als eingetragene ereıne haben sıch alle Dachverbände UF
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treiheitlich-demokratischen Grundordnung der Bundesrepublıik
Deutschland bekannt. Es 1St iıhre Aufgabe, dieses Bekenntnis durch
ıhre Aktionen und durch ıhre Verbandspolitik deutlich machen,
aber S1e sollten VO der deutschen Selite auch verstärkt eım Wort
SC werden.

Anerkennung als des Islam als Körperschaft des Offentlichen
Rechts

Obwohl die Muslıme, be1i denen türkische Mıgranten die Mehrheit
ılden, mıiıttlerweile 1ın Deutschland die drittgröfßte Glaubensge-
meıinschaft darstellen, verfügt der Islam ber keinen offiziellen (ha=
rakter. Der Antrag verschiedener iıslamısch-türkischer Organısatıo-
NCN aut die offizielle Anerkennung des Islam wurde bısher mıiıt dem
Argument verwehrt, da{ß eın rtem1ıum besteht, 1n dem alle Urga-
nısatıonen un! Ausrichtungen repräsentiert sind und das als offiz1-
eller Partner anerkannt wird. Jedoch ex1istieren auch iın anderen Re-
lıgıonsgemeinschaften verschiedene Konfessionsgruppen und auch
Rechtsschulen, die als eigenständıge Kırche ber den Status der
Körperschaft des Offentlichen Rechts verfügen. Zu LECI1LNECIN waren
1er beispielweise die in Deutschland VE  en orjentalischen
Kırchen, namentliıch die 1Ö0zese der Armenisch-Apostolischen Kır-
che, die » Alte Heılıge Assyrische Apostolische Katholische Kıirche
des ()stens« der nestorianıschen Christen.
[)as Bestreben iıslamıscher Organısatıonen, als Körperschaft des Of-
fentlichen Rechtes anerkannt werden, weılst darauf hın, dafß sıch
die Türken auf eınen dauerhaften Verbleib 1ın Deutschland einge-
richtet haben un: Erleichterungen be] der Religionsausübung wun-
schen. Mıt einem offiziellen Status ware tolgendes gewährleistet:

Befreiung VO Schulunterricht/Betriehb iıslamischen Feıiertagen;
das Erhalten eiıner Sondererlaubnis ZU Schächten (analog ZUr

jüdischen Gemeinde);
dıe Unterstützung staatlıcher bzw. okaler admıniıstrativer Stellen

e1ım Erwerb und Bau Moscheen:;
die Eıinrichtung iıslamıscher Begräbnisstätten;
die Einführung regulären islamischen Religionsunterrichtes

deutschen Schulen.

3 Moscheebau

Zu Begınn der  Arbeitsmigration ach Deutschland gab ın der
Bundesrepublik aum Moscheen. Dıi1e ersten Versuche der türkı-
schen Muslime, ıhren Glauben auch 1in der Fremde praktizieren,
bestand darın, 1n den Wohnheimen der Arbeıter bzw. iın den Fa-
brikhallen Gebetsräume für die täglichen Gebete ersuchen.
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Als Vorbeter betätigten sıch iın der ersten Zeıt für diese Aufgabe
nıcht spezıell ausgebildete Arbeiter. Erst mI1t der Verlagerung der
Lebenswelt AaUuUus den Heımen 1ın Wohnhäuser begann die Suche ach
geeıgneten Moscheebauten, wofür sıch ehemalige Fabrikgebäude
anboten. Inzwischen sınd zahlreiche Religionsgelehrte un Vorbeter
ach Deutschland gekommen. Miıttlerweile bilden auch die VOI-

schiedenen Moscheevereıne 1n eıgenen Bildungsinstitutionen
Deutschland eıgene Vorbeter 4au  ®N

erzeıt oibt 6c5 1ın der Bundesrepublık 2000 Moscheegemeinden
türkischer Muslime, die oft VO aufßen aum als solche erkennbar
sınd un! Namen w1e€e »Islamısches Kulturzentrum«, »Islamıscher
Kulturverein« eicCc führen. Darüber hınaus haben verschiedene ısla-
miısche Gruppilerungen Bıldungsinstitutionen, Verlage und Ver-
sammlungsstätten gegründet. Diese fungleren ZW ar nıcht als
Moscheen, s$1e verfügen jedoch in der Regel ber eınen kleinen
Gebetsraum.
Die hıesigen Moscheen sınd eiınem Großteil den in Deutschland
ansässıgen iıslamischen Vereinen angegliedert. uch heute och sınd
zahlreiche Moscheen in ehemaligen Fabriken, Bürogebäuden etc

untergebracht, dafß ıhre Funktion VO aufßen, z B anhand eiınes
Mınaretts, nıcht erkennbar 1St. Repräsentatıve Moscheen mıiıt Kup-
pel SOWI1e Mınarett befinden sıch bısher 1L1UIX 1n wenıgen Stiädten
Deutschlands, beispielsweise 1ın Mannheim, Hamburg, Aachen etfc

Eınhergehend mıt der Absicht, 1n Deutschland leiben, wächst
be] den Mıgranten der Wunsch ach Errichtung VO Repräsentatıv-
moscheen, da sS1e sıch nıcht weıterhıin mıiıt » Provisorien« begnügen
wollen. Der 1in das Rentenalter gekommenen ersten Miıgrantengene-
ratıon dienen die Moscheen nıcht 1U als (OOrte des Gebetes, sondern
auch als Treffpunkte. Zudem bıeten die Moscheen Korankurse, Al-
phabetisıerungs-, Deutsch- und sonstıige Kurse d stellen Räum-
lıchkeiten für Feste Ww1e€e Hochzeıiten der Beschneidungen ZUrFr Ver-
fügung.
49 Islamische Friedhöfe

Be1 den türkischen Mıgranten herrschte bisher och überwıegend
der Wunsch VOI, in der Türkei sterben der zumiındest Ort
bestattet werden. Neben dem Wunsch, 1ın der Heımat beerdigt

werden, ex1istieren aber auch Ängste, da{fß INan 1n Deutschland
nıcht ach iıslamıschen Regeln beigesetzt werden könnte.
Dıie Ausrichtung ach Mekka und die Tatsache, dafß die Ruhestätte
ach iıslamiıscher Vorstellung auf eW1g angelegt se1ın mufß, eın
Nıcht-Muslim 1mM gleichen rab bzw. Muslimen beerdigt seın
darf, SOWIe das Fehlen eıner der deutschen TIradıtion entsprechen-
den Grabpflege stellen be1 der Bestattung VO Muslımen
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Deutschland dıe größten Probleme 7zwischen den zuständıgen Be-
hörden und den islamıschen Gemeinden dar.
Bisher verfügt NUr die Stadt Berlin ber eıinen türkisch-muslimischen
Friedhoft. Desweıteren o1ibt 1ın 18 Stidten/Gemeinden Deutsch-
lands Gräbertelder auf kommunalen Friedhöfen, die die Mindestan-
forderungen der Muslime eıne Begräbnisstätte ertfüllen. Bıs in die
990er Jahre hıneın wurden diese überwiegend für Säuglinge/Totgebur-
e Verstorbene mıt deutschen Ehepartnern SOWI1e Verstorbene hne
Angehörige ZENUTZL. Der Bedarf muslimischen Gräberteldern
wächst jedoch stet1g Die Generatıon der muslimıschen Ar-
beitsmigranten kommt in das Rentenalter. Da sS1Ee in der Regel mıt ıh-
remN, bereıts re1ı Generatiıonen umfassenden, Famılien 1ın Deutsch-
and leben, wiırd zukünftig der Irend, die Toten in der Türkei be-
STatten, abnehmen.

33 Schächten

Muslime sollen laut Koran 1Ur das Fleisch VO  e »geschächteten« TA@8-
16©  b Die Praxıs des Schächtens widerspricht allerdings den
Schlachtvorschriften und dem Tierschutzgesetz 1in Deutschland. In
ein1gen Gemeıinden oibt Ausnahmegenehmigungen für die Op-
fertierschlachtung Z Opferfest. Denen zufolge dürten auf eut-
schen Schlachthöten Tiere veterinäramtlıcher Aufsicht ach
der rituellen Vorschrift geschächtet werden. Eıne allgemeinverbind-
liche Regelung gibt 1Ur bezüglıch der Schächtung ach vorher1-
SCI Elektrokurzzeitbetäubung, 7.B 1n Berlıin. Im Bundesland Hes-
SCI1 wiırd diesbezüglıch och 7zwischen den muslimischen ere1in1-

und der Landesregierung diskutiert. Die iın Hessen disku-
tıerte Regelung, die sowohl VO eiıner Mehrzahl der Muslıme
akzeptiert als auch den Ansprüchen VO Tierschutzvereinigungen
genugen würde (Schlachtung VO Schatfen und Rındern ach islamı-
schem Rıtus vorheriger Anwendung der Flektrokurzzeitbe-
täubung), deckt jedoch ach Ansıcht vieler Musliıme nıcht die Vor-
aussetzZung für die spezielle Opfertierschlachtung ab Während eıne
überwiegende Mehrheıt der Muslime für den alltäglichen Verzehr,
WwWenn nıcht anders machbar ist. auch auf Fleisch, das nıcht unbe-
dingt ach den Vorschritten des rituellen Schächtens
wurde, zurückgreift, spielt die rituelle Schächtung des Opfertieres
4US Anlafß des Opferftestes eıne besondere Rolle, da sıch hierbei

eiınen ausdrücklichen relıg1ösen Akt andelt, die der Vorschrift
des Korans gemäiß durchgeführt werden oll
Gläubige Muslime AULZEeN (halb-Jillegale Möglichkeiten, ennoch eın
Opftertier ach islamıschem Rıtus 1n Deutschland schlachten, W1€e
7 B auf privaten Bauernhöten 1n Absprache mı1t dem Bauern. Viele
empfinden den Zwang, einen AaUuUs ıhren relig1ösen Empfindungen mıt
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erhabenen Gedanken und Zielsetzungen verbundenen Rıtus LL1U!T

ter solchen Umständen praktızıeren können, als würdelos. Des tte-
ren wırd eshalb VO muslimischer Seıite die Errichtung eıgener ısla-
mischer Schlachthöte gefordert. In der Zwischenzeıt haben ein1ıge
türkische Muslime Anleitung der islamischen Dachverbände 1Nn
der Dıiaspora eıne Übergangslösung entwickelt: Die Organısatiıonen
ammeln Geld, überweısen 1es in die Türkeı, ach iıslamischem
Rıtus geschlachtet und das Fleisch Bedürftige verteiılt wırd
Einhergehend mıt der Etablierung der türkisch-muslimischen Mı-
granten nehmen die Forderungen ach eiıner Aufhebung des Verbo-
tes des Schächtens Sowohl Privatpersonen als auch islamısche
Organısatıonen haben mıt Verweıls auf die Zuerkennung der Aus-
nahmeregelung be1 der jüdischen Religionsgemeinschaft juristisch
Inıtıatıven eingeleıtet, welche den Muslimen das Recht aut das
Schächten gewährleisten oll Engagıerte deutsche Tierschützer 1ın
der Bundesrepublik wiederum bemühen sıch derzeıt umgekehrt
darum, Muslime VO dem Recht auf das Schächten abzubringen. So
hat 1997/ eın Tierschutzvereın eın Merkblatt mıiıt eiınem Gutachten
eines Protessors für islamische Theologıe der Al-Azhar Uniıver-
S1tÄät iın Kaıro herausgebracht. Demgemäß se1 auch das Fleisch VO

VO der Schächtung betäubten Tieren islamkonform.
Bıslang bestehen 1n den verschiedenen Bereichen des öffentlichen
Lebens aum Angebote, welche den Efßgewohnheiten VO Musli-
IC  - entsprechen. In Betriebskantınen, Großküchen SOWI1e Mensen
beispielsweise 1sSt dıe Beköstigung überwiegend ach den hıesigen
Eßgewohnheıiten ausgerichtet.

Recht auf Heımat der Integrationshemmnıis?
Dıie Forderungen der türkischen Mıgranten 1n bezug auftf die Relig1-
onsausübung werden VO der Mehrheitsgesellschaft MIt Besorgnis
zZurxr Kenntnis SC  CNMN. Dıie be1 der Aufnahmegesellschaft vorhan-
denen Ängste VOL »UÜberfremdung« werden durch die globalen Er-
e1QNISSE verstärkt. SO lassen die Entwicklungen seıt der islamıschen
Revolution 1mM Iran 1mM Jahre 1978 namentlıch die Golfkriege, dıe
Auseinandersetzungen 1n Afghanıstan, der Bürgerkrieg 1n Algerıen
und VOT allem die Regierungsbeteiligung eıner islamistischen Parte1ı
1ın der Türkei 1im Jahre 996/97 CC den Findruck einer zunehmen-
den Islamisierung entstehen. uch die gegenwärtigen Bestrebungen
türkischer Muslime werden 1ın diesem Zusammenhang gesehen.
Dıie Entwicklungen innerhalb der Migrantengesellschaft sollten Je-
doch ditfterenzierter betrachtet werden. Be1 dem gegenwärt1ig VO

der Aufnahmegesellschaft als zunehmende »Islamısıerung« bezeich-
Phänomen handelt sıch vielmehr das »Sichtbarwerden«

eines auch vorher bestehenden Phänomens. während bıs VOT
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einıgen Jahren die Religionsausübung für die Mehrheitsgesellschatt
eher >unsichtbar« ertolgte, nehmen die Muslime zunehmend ıhr
Recht auf Religionsausübung 1ın Anspruch und artıkulieren ıhre In-

1ın bezug auf Moscheebau, Einrichtung VO Begräbnisstät-
CIl Schächten Ua Da die Verbleibeabsichten der Miıgranten gestie-
SCH sind, etablieren s1e sıch und geben sıch weniıger MIt vorüberge-
henden Lösungen (provısorischen Eınrıchtungen) zutrieden. Dıie
psychologische Sıtuation der permanenten Exıstenz als kulturelle
und religiöse Mınderheıt, das Leben in der Diaspora verstärkt die
Bedeutung der Religion als identitätsstittenden Faktor. Zudem hat
bereits die Migrantengeneratiıon eın Alter erreicht, iın dem
ungeachtet der Religionszugehörigkeit eiıne stärkere Hinwendung
ZuUuUr Reliıgion ohnehin statttindet. Darüber hınaus besteht auch der
Wunsch, der in Deutschland aufgewachsenen Zzweıten und dritten
Miıgrantengeneratıon die Religion/Kultur des Heimatslandes VOGI-

mıitteln. Das sollte vielmehr als eın eıl des Integrationsprozesses
SOWI1e des »Heimischwerdens« und wenıger als eın Rückzug A4US der
Mehrheitsgesellschaft bewertet werden.
Im Zuge des »Heimischwerdens« stellen insbesondere Junge Mı-
granten auch aufgrund pragmatischer Überlegungen ıhre Religı1-

deutlich in den Zusammenhang eıner westlichen, säkularısıierten
Industriegesellschaft un weısen damıt modernistische Tendenzen
auf. Dıie Jugendlichen emühen sıch vielfach, einen eigenen Zugang
Zur Religion bekommen, der sıch ottmals 1mM iıntellektuellen An-
spruch wesentlich VO dem Volksislam der Eltern unterscheidet. SO
1St verstärkt beobachten, dafß Junge Muslime Arabisch lernen,

eigene Koranstudien betreiben, abgesehen VO der Tatsache,
da{fß ın vielen Fällen Deutsch als Muttersprache die Sprache der EI-
terngeneratıon abgelöst hat und relıg1öse Diıskussi:onen iınnerhalb
der Zzweıten Generatıon oftmals auft Deutsch statt{tinden. erzeıt 1Sst
innerhal der iıntellektuellen Bewegungen och eın starker FEinflu{£
VO Ideologien aus der iıslamıschen Intellektuellen-Szene der Türkeı

verzeichnen. Dort 1mM Zusammenhang mMIt dem Islam VCI-

schıiedenen Themen erschienene Bücher inspırıeren ınsbesondere
Mitglieder der Zzweıten (Generatiıon 1ın Deutschland Sıcht-
weısen ıhrer Religion. Hıer zeichnet sıch die Tendenz Z Heranbıl-
dung einer Synthese zwıschen Elementen der deutschen Gesell-
schaft und den Islam-Migranten ab Das macht erkennbar, dafß die
1ın der Aufnahmegesellschaft ZUuU eıl vorherrschende Vorstellung
VO Alltag 1mM Islam, VO der türkiıschen Identität als Festem,
Unverrückbarem, das unverändert tortbestehe und daher eıne Inte-
gration VO Türken 1n Deutschland unmöglıch mache, nıcht auf-
rechterhalten werden ann.
Eınen Aspekt eım Wandel der Identität stellt die mı1t steigender Ver-
weıldauer der Mıgranten sıch sukzessive differenzierende So7z1al-
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struktur der türkıschen Bevölkerungsgruppe dar Eıne anwachsende
Zahl der türkischen Bürger Deutschland verwirklicht den Wunsch
ach selbständıgen Exıistenz und überschreitet mehr und mehr
die renzen der Nischenökonomıie TIrotz aller och beste-
hender Probleme der schulischen und beruflichen Ausbildung aus-

liändischer Jugendlicher STEIQL deren Ausbildungsgrad stet1g [)a-
MItTt einhergehend entsteht innerhal der Migrantengesellschaft C111

größerer Mittelstand der höhere Ansprüche die Arbeitsplatz-
und Wohnsituation stellt Schliefßlich stellen Türken heute auch die
oröfßte Gruppe (21 000) ausländischer Studenten deutschen Uni-
versitaren un! Fachhochschulen, wobe1l die Mehrheıt VO ıhnen Bıl-
dungsinländer sınd d.h auch bereıits das deutsche Schulwesen
durchlauten haben DıIe wandelnden Ansprüche un:! die Lebensum-
welt beeintlussen auch die Identität der türkischen Mıgranten
Einhergehend MItL den steigenden Verbleibeabsichten und der Aus-
differenzierung verschiedener soz1ıaler Schichten iınnerhalb der Mı-
grantengesellschaft 1STt der Wunsch ach polıtischer Partızıpatıon gC-
wachsen Denn während sıch die eisten Türken Begınn der
Migrationsgeschichte hauptsächlich für gesellschaftliche und polıitı-
sche Entwicklungen der Turkel te  zerten 1ST gegenwartlıg das
Geschehen Deutschland zunehmend den Mittelpunkt des A

gerückt Ausgehend VO  e dieser Tatsache sınd auch die
Etablierung verschiedener Urganısationen und die Forderungen
lamıscher Urganısationen Bereich der Religion verstehen
Trotz vieler POSIUVCI' Ansätze, die der Integration der Türken die
deutsche Gesellschaft dienen 1ST Deutschland auft dem Weg IIC

multikulturelle Gesellschaft 1115 Stolpern geraten Dıe Entwicklung
Deutschlands ach der Wiedervereinigung hat VOT allem durch die
Fremdenteindlichkeit und die deutlicher werdende Abkop-
pelung des Arbeitsmarktes VO der ökonomischen Entwicklung

Ausgrenzungstendenzen gegenüber den Minderheiten
Lande geführt.
Vor allem be] der Zw eıten und drıitten Generatıon der Türken haben
die tremdenteindlichen Übergriffe C tiefe Verunsicherung be-
wiırkt. Umfrageergebnisse drücken AaUS, da{ß der Anstıeg der rem-
denteindlichkeit gerade Zeitpunkt statttand als der In-
tegrationsgedanke der türkischen Bevölkerung auf Ye1-
ten Konsens traf Di1e schulische berufliche Entwicklung gBC-
staltete sıch PDOSI1ULV, und die JUNSCNHh Türken begannen sıch eher als
Deutsche enn als Türken fühlen Jedoch haben VOITAaNS1IS die
Vorkommnisse VO Mölln und Solıngen be] JUNSCH Türken das (3
uhl hinterlassen dieser Gesellschaft L1UT geduldet SC1II Beson-
ers enttäuscht sınd SIC VO der deutschen Politik VO der S1C mehr
Eınsatz für sıch erwartet haben Die Folge der Entwicklungen 1ST
C1MN Rückzug A4US der deutschen Gesellschaft W as stärkeren
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Selbstisolierung tühren annn Ungünstıg wirkt sıch zudem auch die
schlechte so7z1ale und wirtschaftliche Lage Deutschland auf die
Integration der Mıigranten Deutschland Aaus Gegenwartig leidet
die bundesdeutsche Gesellschaft SPIT Jahren bestehenden
Massenarbeıitslosigkeit wobeı iınsbesondere die Ausländerarbeitslo-
sigkeit gegenüber der der Deutschen überproportional
TIrotz entsprechender Qualiftikation sınd Turken besonders
stark VO der Arbeıitslosigkeıt betroffen Identitätsprobleme
Perspektivlosigkeıit sınd die negatıven Begleiterscheinungen
och hat die Fremdenteindlichkeit nıcht 1U z Rückzug der Mı-
grantengesellschaft VO der Aufnahmegesellschaft geführt sondern
auch zunehmenden Politisierung, deren Rahmen klare
Forderungen dıe deutsche Gesellschaft gestellt werden Auf
Dauer wırd siıch die deutsche Politik diesen berechtigten Wünschen
ach rechtlicher Gleichstellung nıcht verschließen können Vor al-
lem sınd P1LeTe rechtliche und polıtische Mafßßnahmen erstier
Stelle stehen 1er die Möglichkeıit doppelten Staatsbürgerschaft
und die Einführung des kommunalen Wahlrechts, auch für Nıcht-

Ausländer, notwendig, C1NEC Integration VO  > Ausländer
Sınne der Stärkung Selbstbestimmungsrechts der Bundesre-
publık Deutschland gewährleisten
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Horst ‚Opaschowskı
7Zwischen Fernweh un Sinnsuche

)) Reisen als unertüllbare Sehnsucht ach dem Paradies

Autbruch

» Iravel« und » Iravaıl«, Reıisen und Arbeıten, haben die gleiche
Wortwurzel und deuten auftf das gleiche Phänomen hın Der Mensch
annn auf Dauer nıcht untätıg 1in seınen eıgenen 1er Wänden verweIl-
len Noch nNn1ı€e in der Geschichte des modernen Tourısmus reisten
viele viel. Reıisen gilt als die populärste orm VO Glück Reıisen
ermöglıicht Urts-, Szenen- und Rollenwechsel. Reisen bjetet dıe
Chance, zeitweılıg die Seele VO Alltagsballast befreien. Fur vIie-
le Menschen 1St der Urlaub heute Fır Rechtsanspruch un! die Re1-

ZUrTFr Passıon geworden 1ın dem Doppelsinn des Wortes Leiden-
schaft, 1n dem Leiden und Lust ahe beieinander liegen, w1e€e Ab-
schied und Heimkehr auch

Wechsel un! Bewegung
Innere Unruhe und Bewegungsdrang, die Flucht VOTI dem Alltag und
Gewohnten SOWIeE der Wunsch ach Fremde und Ferne, ach Unbe-
kanntem und Neuem sınd elementare Grundzüge des menschlichen
Wesens überhaupt. er Wunsch ach Wechsel und Bewegung, 1in
rTAsSt und Abenteuerlust treibt den Menschen 1ın unbestimmte Fernen.
Es gehört, W1€ Plinius Sagtl, Zzu Wesen der menschlichen Natur,
»reiselustig und ach Neuem begier1g« se1in.
WDas Reısen 1St dem Menschen eıgen. Nur alleın VEIINAS die selbstge-
wählte Freiheıt, den Reız und das Glück zwangloser Reisen erleben,
1mM Gegensatz ZU Tier, das triebhaften Ortsveränderungenar
SCH erd Reıisen und Fahrten symbolısieren geradezu die Menschheits-
geschichte. Der dem Menschen innewohnende motorische Impuls hat
das Schicksal Stäamme und Völker beeinflufßt und verändert.
Blaise Pascal glaubt9 die alleinıge Ursache allen menschlichen Un-
ylücks darın sehen, dafß der Mensch nıcht ruhig ın seinem Zıimmer
verweilen ANnN. » Lout le malheur des hommes leur viıent une seule
chose quı ST de pPas demeurer ans la chambre.«
Viele dieser Merkmale finden sıch wiıeder 1in der bildhaften Sprache
des Mythos, der Religion und der Kunst, das Leben als eine Reıse
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angesehen wırd (vgl die Gestalt des »Wanderers« 1ın den Volksmy-
then, das mıiıttelalterliche Leitbild des Mönchslebens, den »STAatus Vv1aA-
tOr1S«, die Sagenfigur christlich-mittelalterlichen Ursprungs VO

ew1g wandernden Juden [Ahasver], das Sagenmotıv des Fliegenden
Holländers :a
Das menschliche Verlangen ach Veränderung un Autbruch scheint

alt W1€e die Menschheit selbst se1n. In fast allen Menschheitsmy-
then der Vorzeıt wırd davon berichtet. Das alteste uns bekannte 1mM
Jahrhundert v.Chr. entstandene Epos der Menschheıt, diıe Dage VO

Gıilgamesch, erzäahlt bereits VO einer Reıise des Könıigs VO Uruk
dem alten Jenseılts der Gewässer des Todes wohnenden Utnapıstim
(d.h »das Leben gefunden«). Alexanders Welteroberungen, die Wan-
derbewegung der Nıbelungen, I)Don Quy1otes Irrfahrten, die Wander-
schaft durch Hölle, Fegefteuer und Hımmel be1 Dante und Fausts 1
bensreıise durch dıie Welt sınd eredte Zeugen. Gilgamesch der
Parzıval, Herodot der Pausanıas, Marco Polo der Kolumbus
verschıieden S1e auch seın mogen S1e alle sınd iragende, zweıtelnde
un eW1g suchende Menschen, getrieben VO eıner unbestimmten
Sehnsucht 1Ns Grenzenlose, Ferne, Unbekannte. S1e sınd dıe Vorgan-
SCI aller spateren Reıisenden.
In dem Verlangen, der eigenen Zeıt un:! Umwelt entfliehen, 1n
der Abwendung VO Alltag und der Sehnsucht ach Neuem liegt
die Faszınatıon der Ferne. Es 1St eın geradezu kindliches Vergnügen,

außerte siıch Urtega (z3asset 1ın seinem » Aufstand der Massen«,
die sleere Geschwindigkeıt spielen lassen, die den Raum VeI-

schlingt und die Zeıt totet. Indem WIr Raum und Zeıt aufheben,
verlebendigen WIr S1€, Nnufzen WIr S1e vıtal au  N Wır können mehr
Orten se1ın als trüher, Ankunft und Abftahrt öfter geniefßsen und ın
kürzere osmische Zeıt mehr gelebte Zeıt zusammendrängen.«

Iraum und Wırklichkeit

Zeıt un! Raum werden scheinbar aufgehoben durch Mobilität
und Reısen. Beide sınd ZUr Chıiuftre für die menschlichen Iräume
un Wunschbilder VO besseren Leben geworden. Von Geburt
wünscht der Mensch und 1ST ruhelos neugıer1g2. Das ınd ebt tag-
iıch 1Ns Blaue hınein. Und 1mM Jugendalter verstärkt sıch der
Wunsch, daheim schon IW seın auszubrechen der das
Weıte suchen. Um alle Jugendwünsche wallt der >sılberne Reı1ise-
schleier« (Ernst Bloch). Miıt zunehmendem Alter verringert sıch das
Gewünschte. Dıie unsche treten zurück, aber die Wunschbilder
bleiben Dıies erklärt auch, WAaTITUum 80% der Berufstätigen spater 1mM
Ruhestand auf die »grofße Reise« gehen wollen, und WenNnn CS annn

weıt ist, 70 % Hause leiben. Und dennoch: Die Iraumreise
bleibt psychologische Realıität als Idee und Symbolträger für alles,
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W asSs das Leben lebenswert macht. Sıe bereichert das Seelenleben,
steigert dıe Freude Leben und hält innerlich mobil
Darın lıegt auch der Reı1ız begründet, den das Märchen allen Z e1-
ten auf Kinder ausuübt, weıl 1er alles fremdartıg und anz anders
dargestellt wiırd, als die Kinder 1in ıhrer eigenen Wirklichkeit erle-
ben können. Dıie Fremdheıt der 1mM Märchen geschilderten Menschen
un:! Landschatften ebt 1in und AaUS der kindlichen Phantasıe. Maäar-
chenhelden zıehen aus, »ıhr Glück suchen« (Hauff: Der kleine
Muck) der gal »das Fürchten ernen« Griımm) »Sechse kom-
INECIN durch die Welt« (Grimm), und eıne »wunderbare Mär-
chenwelt« (Tieck) VCrIMAaS den Kındern eine hoffnungsvolle Ferne
nahezubringen, die die eigene Welt in eın fabel-haftes Aus-land NI +

wandelt, 1in eıne verzauberte Welt, und die Fremde einer lebensna-
hen und gegenwärtigen Wunschwelt des Kındes macht. Das Wunder-
Aare des Märchens besteht darın, dafß Unmögliches als möglıch dar-
gestellt wiırd

Eınem Mythos auf der Spur
In Alltagssprache und Medienöffentlichkeıit 1st die Verwendung der
Begriffsverbindungen »Urlaubstraum«, » Traumurlaub« und »Ur-
laubsparadıes« fast ZUr Gewohnheıt geworden. Man mu{ß heute nıcht
mehr 1L1UT auft die Sprache der Reisekataloge zurückgreıfen, den
Urlaub als Iraum und Paradıies beschreiben. Die selbstverständlıi-
che und teilweıse oberflächliche Verwendung der Begriffe ist offen-
bar nıcht weıter erklärungsbedürttig. Niemand nımmt Anstofß daran,
da{fß damıt unerftüllbare Ansprüche, Hoffnungen und Vorstellungen
verbunden siınd

Wenn das Paradıes wirklich das vorherrschende Reisezıel ware,
annn würde eın Urlauber se1ın 1el erreichen.

Und wenn der Iraum Wirklichkeıit würde, annn könnte eın
Iraum mehr se1n.
Andererseıts sınd aber auch die Probleme, Kontflikte und Enttau-
schungen 1mM Urlaub nıcht schwerwiegend der gar dramatisch,
w1e€e sS$1e eigentlich seın mülßsten, WEl sS1e eine schlüssıge Erklärung
für das Unerreichbare waren. Was Iso stımmt nıcht MA1t UNSCTECIN

Bıld VO: Urlaub®?
Ist das anvısıerte Paradıes 1 och hohle Phrase, als ede-

wendung entwertet und bedeutungslos geworden, da{fß 6S keıine
echte Sehnsucht mehr benennt?

Wıe gelıngt CS den Urlaubern, dıe Diskrepanz 7zwischen Paradıes
und Urlaubswirklichkeıit wahrzunehmen und verarbeıten?
Aus motivationspsychologischer Sıcht gelingt C6cS den Menschen tat-

sächlich, eıne Balance 7zwischen unerftüllbaren Paradiessehnsüchten
und konkret erreichbaren Urlaubszielen herzustellen. Poinntiert: FEın
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gelungener Urlaub 1st manchmal nıchts anderes als eıne gelungene
Selbsttäuschung eın handtester TIraum, eiıne reale Fıktion, eıne
konkrete Utopıie.
Damıt aßt sıch durchaus leben, Ja eıne ZEWISSE Art VO Har-
mon1e tinden. Dıie Urlauber werden Pragmatıkern der Ulusion1-
StCH, indem s1e

das Ist für das Soll halten und
den Schein als das eın ausgeben.

Die Frage, wIıe, W ar UuIll und in welchen Formen diese Suche ach
Harmonie und Balance gelingt, 1St die entscheidende tourısmuspsYy-
chologische Frage; 1st der Schlüssel ZUuU »Mythos Urlaub«. Offen-
sichtlich schaften die meısten Menschen, die doch das Paradies
wollen, die vorgefundene Urlaubs-Wirklichkeit dafür halten
der sS1e dafür auszugeben.
Die Vermutung lıegt nahe, da{® >»Urlaub siıch« keıne substantielle
Bedeutung hat, sondern lediglich einen Anspruch ertüllen mu(ßßs, die
eigenen TIraumvorstellungen und Paradiessehnsüchte nıcht entL-
täuschen. Der Verdacht drängt sıch auf, da{fß eigenständıge Urlaubs-
motivatiıonen gaI nıcht 1bt. Das Wo des Urlaubsortes) und das Wıe
der Urlaubsbeschäftigung) erscheinen z1iemlich gleichgültig. Entschei-
dend ISt, sıch das zeitliche >»Unternehmen« als persönlicher
Erfolg »verbuchen« Ifßt. Die Urlaubserlebnisse mussen der Inquisıtion
der Freunde, Nachbarn und Arbeitskollegen standhalten können:

» Wır kommen A4AUusSs Neuseeland und allen fällt die Kinnlade ru  «
» Nur Posıtıives. Alles WAal up Die Feste nächtelang, die Leute oll HMauptsa-

che, I111all kannn ProtzenN.«
»Man möchte natürlich nıcht zugeben, da{fß schlecht WAaTl. Wenn nıcht gut

WAal, erzähle ıch nıchts, bleibe ber bei der Wahrheit«.

Die unertüllbare Sehnsucht ach dem Paradıes

Wıe auch ımmer Ende der Urlaubsreise mu{ sıch dıe Iraum-
qualität einstellen und den eıgenen Ansprüchen genugen, da die
Paradies-Sehnsucht weıterhıin aufrechterhalten werden annn Nıcht
der Urlaubsort 1St das 1e] des Urlaubs, sondern der Wunsch, das
erhoffte Glücksgefühl dıe »Urlaubsfreude«) erreichen.
uch altere Stamm-Urlauber, dıe A4US Gewohnheıt ımmer den gle1-
chen Urlaubsort wählen, verbinden damıt meılst eıne ZU[!r Gewohn-
eıt gewordene Erinnerung, 1er irgendwann einmal eın Stück-
chen Paradıes erhascht oder erlebt haben das Ferienhaus 1n 5 )6-
nemark, dıe Familıenpension ın Österreich der den Campıngur-
aub 1n Korsıka. Sıe suchen alle das Gleiche un: WE sS1e »e1n
ıßchen davon gefunden haben, halten sS1e fest S1ıe FrAaHen
sıch nıcht mehr, doch einmal nachzusehen, ob nıcht »>nebenan«
mehr davon bekommen 1St. Die Folge: Sıe wıederholen sıch
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Urlaub sprengt den Alltagsrahmen. Fur Menschen, die SCrn ıh-
IC  - Gewohnheıten testhalten (Z:D altere Menschen), ann Urlaub
auch mıt Enttäuschung, Stre{fß der Krankheıt verbunden se1n. Was
auft den ersten Blick hiılf- und eintallslos erscheinen Mas, 1St in der
Regel eın Ergebnis eigener Einsıcht: Sıe haben die Erfahrung g-
macht, da{fß letztlich nırgendwo mehr erwarten 1st un: daher
auch sinnlos erscheınt, umherzuziehen und ständig C (Orte auf-
zusuchen der auszuprobieren.
Urlaub 1st »der« Kontrastbegriff Zzu Alltag. Urlaub MUu geradezu
als Sammelbecken aller posıtıven Möglıchkeıten, Hoffnungen un!
Erwartungen erscheinen: Fıne strahlend schöne, unbeschwerte
Wunschwelt, die all das beinhaltet, W as I1all schon ımmer se1n der
haben wollte. Sozusagen spiegelverkehrt FA Alltag (»was ic
Hause nıcht habe«) macht s1e bewulßt,; W as mMan eigentlich Z Le-
ben raucht: Zeıt haben und ENISPANNCN, locker und ungezZWUNSCH
se1nN, aut andere Gedanken kommen, also eiınem anderen Ort
eLWAS anderes denken.
Urlaub 1St die Idee vu eiınem anderen Daseın iın eiınem handte-
sten physischen Sınn (als Ort der Erfüllung VO natürlichen Interes-
sen) und in eıner metaphysischen Bedeutung: Hıer können Heils-
versprechen, Erlösungshoffnungen und Vorstellungen VO Hımmel
wahr werden.
Die diesseitigen Vorstellungen konzentrieren sıch auf die Sehnsucht
ach eıner heilen Welt, 1mM natürlichen Einklang VO Mensch, Tier-
und Pflanzenwelt. Die Jenseıtigen Vorstellungen aber speisen sıch Aaus

dem 1m wirklichen Leben Unertüllbaren: A4US dem Wunsch, das »Jen-
se1its VO Eden«, die Vertreibung AUN dem Paradıes, rückgängıg
machen. Dabe!: schwingt ebenso eıne ZEWI1SSE Todessehnsucht bzw.
die Hoffnung auf eın Leben danach MmMI1t Darauft deutet auch die LIir-
laubersprache selbst hın »Abschalten«, »Sich-hängen-lassen«, »>dıe
Seele baumeln A4asSsen« Hıer wırd das Ende der Reıse, der Tod,
beschworen und zugleich die Hoffnung auf Erftfüllung Zielort.
Di1e Sehnsucht ach dem Paradıies 1St klar, aber nıemand weılß, w1e
Oort aussıieht un:! W as eiınen IDies erklärt auch, W arum

nıcht gelingt, Urlaubsutopien entwickeln s1e Ieiben notwendiı-
gerweıse unbeschreiblich: unbestimmt un! untaßbar. FEıner Verwirk-
lıchung sınd Sanz natürliche renzen DESELZL. DE INa das Paradıes Ja
er«leben« will, sucht IMNan notgedrungen den Himmel auf Erden
Am Ende steht eın durch ırdische Faktoren (z:5 Geld, Zeıt, Raum)
eingeschränktes Biıld VO Paradıies. 7Zwischen subjektiven Wun-
schen und objektiven Möglichkeıiten wırd der Urlaub eiınem ech-
ten Balanceakt 7zwischen Rahmenbedingungen und Projektionsflä-
che Es gibt eiınen teststehenden Rahmen, aber eın Bild Fuür die Ö1-
tuatıon der Urlauber bedeutet 1es S1e wıssen, dafß s1e Trau-
chen, aber s1e wıssen nıcht, W 3as. W/as Urlaub se1n hat, können s1e
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NUur abstrakt mı1t eınem Wort umschreiben: »anders«. Dıies annn vie-
les bedeuten: ruhıg2, schön, beschaulich, erholsam, interessant, erleb-
nisreich, abenteuerlichZwischen Fernweh und Sinnsuche  151  nur abstrakt mit einem Wort umschreiben: »anders«. Dies kann vie-  les bedeuten: ruhig, schön, beschaulich, erholsam, interessant, erleb-  nisreich, abenteuerlich ...  6 Die populärste Form von Glück  Die vage Sehnsucht nach dem Paradies gleicht der Vorstellung vom  Glück als Lebensziel. Wer kann schon Glück beschreiben? Davon  gibt es kein Bild, kein Foto, keine präzisen Vorstellungen, allenfalls  Elemente, Bestandteile, Zutaten. Das Paradies hat keinen Ort, so  wie das Glück keine Stunde hat. Keines von beiden läßt sich wirk-  lich konstruieren. Man kann überall und nirgends sein.  Die Vorstellung vom Paradies gleicht einer schönen Idee, ist aber  auch eine Überlebens-Notwendigkeit. Da sich das Erreichen des er-  sehnten Ziels als Illusion erweist, ist die Frage, ob Urlauber Wert  auf »Original-Schauplätze« legen oder mit Scheinwelten und Kulis-  sen zufrieden sind, beinahe sekundär. Alles, was dem ersehnten Ge-  fühlszustand nahekommt, ist willkommen.  Die Urlauber wollen den Traum. Der Traum soll Wirklichkeit wer-  den und dennoch Traum bleiben — ein Paradox. Das ist ja gerade  das Dilemma mit dem Urlaub: Im Urlaub soll etwas realisiert wer-  den, was eigentlich keine Realität hat oder haben kann. Daraus nun  zu folgern, den Urlaubern sei alles zuzumuten, ist einfach falsch.  Ganz ım Gegenteil. Der letztlich aussichtslose Versuch, die eigenen  Träume zu verwirklichen und das Paradies zu finden, führt zu im-  mer höheren Ansprüchen.  Die touristische Erlebnisindustrie sieht sich eher mit einer An-  spruchsrevolution konfrontiert. Die Forderungen an das, was mach-  bar und erlebbar ist, werden immer maßloser. Doch eine Problemlö-  sung ist selbst bei annähernder Erfüllung dieser Wünsche nicht in  Sicht. Je mehr das gerade noch Mögliche verwirklicht wird, desto  traumhafter wird es zugleich - um den Preis der eigenen Realität.  Die Urlaubswelten werden immer perfekter, arrangierter, inszenier-  ter und künstlicher — auf Kosten von Einfachheit, Echtheit, Origi-  nalität und Ursprünglichkeit. Die Perfektionierungswünsche befrei-  en die Urlauber letztlich nicht aus ihrem Dilemma. Die andere Seite  des Dilemmas wird plötzlich spürbar: Weil die Urlauber ihren  Traum nicht verwirklichen können, fangen sie an, die Wirklichkeit  Zzu verträumen.  Jules Verne träumte im 19. Jahrhundert noch davon, in 80 Tagen um die Welt zu rei-  sen. Heute gibt es im Rahmen des Tagungstourismus zeitsparende Kultur- und Bil-  dungsangebote wie z.B.: »In zwei Stunden durch 1000 Jahre Bamberg.« In Zukunft  kann ein jahrhundertealter Menschheitstraum in greifbare Nähe rücken: Weltraum-  tourismus, der Weltraum als verwirklichter Reisetraum. Konkret: Eine Erdumrun-  dung in 90 Minuten. Jeder zehnte Deutsche und jeder fünfte Japaner wäre heuteDıie populärste orm VO Glück

Die VaApC Sehnsucht ach dem Paradıies gleicht der Vorstellung VO
Glück als Lebensziel. Wer ann schon Glück beschreiben? Davon
zibt eın Bild, eın Foto, keine präzısen Vorstellungen, allentalls
Elemente, Bestandteıle, Zutaten. Das Paradıes hat keinen Ört,
w1e das Glück keıine Stunde hat Keınes VO beiden äßt sıch wiıirk-
ıch onstruleren. Man annn überall un! nırgends se1InN.
Die Vorstellung VO Paradies gleicht eıner schönen Idee, 1st aber
auch eıne Überlebens-Notwendigkeit. Da sıch das Erreichen des 7T -

sehnten Tiels als Illusion erweıst, 1St die Lrage, ob Urlauber Wert
auf »Original-Schauplätze« legen der mıiıt Scheinwelten und Kulis-
SC  $ zufrieden sınd, beinahe sekundär. Alles, W as dem ersehnten (3e-
tühlszustand nahekommt, ISt wiıllkommen.
Dıi1e Urlauber wollen den Iraum. DDer Iraum soll Wirklichkeit WEeTI-

den und dennoch Iraum bleiben eın Paradox. Das 1sSt Ja gerade
das Dılemma mı1t dem Urlaub: Im Urlaub soll realisiert WeEI-

den, W as eigentlich keıne Realıtät hat der haben annn Daraus 1U

tolgern, den Urlaubern se1 alles uZzumuten, 1St intach falsch.
(Gsanz 1m Gegenteıl. Der letztlich aussıiıchtslose Versuch, die eıgenen
Iräume verwirklichen und das Paradies tiınden, führt 1M -
LGr höheren Ansprüchen.
Dıie tourıstische Erlebnisindustrie sıeht sıch eher mıt einer An-
spruchsrevolution kontrontiert. Die Forderungen das, W 4S mach-
bar und erlebbar 1St, werden ımmer ma{ßloser. och eiıne Problemlö-
SUunNng 1st selbst be1 annähernder Erfüllung dieser Wünsche nıcht 1ın
Sıcht Je mehr das gerade och Möglıche verwirklicht wiırd, desto
traumhaftter wırd zugleich den Preıs der eigenen Realıtät.
Die Urlaubswelten werden ımmer pertekter, arrangıerter, inszenıer-
ter und künstlicher auf Kosten VO Eınfachheıt, Echtheıt, Orıg1-
nalıtät und Ursprünglichkeıt. Die Perfektionierungswünsche befrei-

die Urlauber letztlich nıcht aus ıhrem Dılemma. Die andere Seıite
des Dilemmas wırd plötzlıch spürbar: Weil die Urlauber ıhren
Iraum nıcht verwirklichen können, tangen S1e d. die Wirklichkeit

vertraumen.

Jules Verne traumte 1mM Jahrhundert noch davon, 1n 8 () Tagen die Welt rel-
SCIN. Heute o1bt 1m Rahmen des Tagungstourısmus zeitsparende Kultur- und Bıl-
dungsangebote WwWI1e z B »In wWwe1l Stunden durch 1000 Jahre Bamberg.« In Zukunft
kann eın jahrhundertealter Menschheitstraum 1n greifbare Nähe rücken: Weltraum-
LOUTLSMUS, der Weltraum als verwirklichter Reıisetraum. Konkret: Eıne Erdumrun-
dung 1ın Mınuten. Jeder zehnte Deutsche und jeder fünfte Japaner ware heute
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schon bereıt, eın Jahresgehalt tür einen einmalıgen Weltraumtrip auszugeben. Die
Deutsche Forschungsanstalt für Luft- und Raumfahrt rechnet damıt, da{f 1mM
Jahre 2030 eın Kurzurlaub ım Al keine 000 Mark PTo Person kosten Wll'd Und
das Internationale Symposium Zu Weltraumtourismus, das 1mM Maäarz 1997 iın Bre-
1116  - gemeinsam mıiı1t Weltraum- und Tourısmusexperten tattfand, entwickelte Sal
realisıerbare Ideen für eın Space-Hotel 1im Orbit, in dem IN  - mıiıt 00Ö Stundenki-
lometern die rde kreisen kann. Der Weltraumtourist der Zukuntt raucht dann
seıne Unterkunft nıcht mehr verlassen: In 450 Kılometern öhe blickt gelas-
SCIH auf den blauen Planeten hinunter.

Der Weltraumtourismus wiırd keine Utopie leiben, weıl jer Curt
Geldströme erschlossen werden un Politik und Miılıtär, Weltraum-
torschung und Tourısmusbranche gemeiınsam eiınem Strang Z71e-
hen Es geht die Eroberung eınes riesigen Wirtschafts-
marktes, der CS den Reisenden VO INOTSCH erlaubt, schwerelos und
vielleicht auch gewıssenlos die Himmelspforte klopfen und
lautstark ordern: »Macht das 'Ior auf iıch habe bezahlt.
Und Ic habe MIr verdient!«
Idieser aggressive Griuff ach den Sternen gleicht eher eiınem VeEI -
zweıtelten Sechnsuchtsschrei des Menschen ach dem mverlorenen Pa-
radıes. och auch der Weltraumtourismus wırd den (}  TI

Wunsch, die Vertreibung A4US dem Paradies rückgängıg machen,
nıcht rfüllen können. Vielleicht 1st D zut wıssen, dafß manche
Sehnsucht den Menschen oft lieber 1st als die wirkliche Erfüllung,
die mıiıtunter enttäuschend se1ın A Der iıtalienische Lyriker Guido
077AanoO tafßte 1es in die Worte »Ma bella p1u di L’Isola
Non- Irovata«: Meıne schönste Insel 1sSt die Nıe-Entdeckte152  Horst W. Opaschowski  schon bereit, ein Jahresgehalt für einen einmaligen Weltraumtrip auszugeben. Die  Deutsche Forschungsanstalt für Luft- und Raumfahrt (DLR) rechnet damit, daß im  Jahre 2030 ein Kurzurlaub im All keine 40 000 Mark pro Person kosten wird. Und  das Internationale Symposium zum Weltraumtourismus, das im März 1997 in Bre-  men gemeinsam mit Weltraum- und Tourismusexperten stattfand, entwickelte gar  realisierbare Ideen für ein Space-Hotel im Orbit, in dem man mit 24 000 Stundenki-  lometern um die Erde kreisen kann. Der Weltraumtourist der Zukunft braucht dann  seine Unterkunft nicht mehr zu verlassen: In 450 Kilometern Höhe blickt er gelas-  sen auf den blauen Planeten hinunter.  Der Weltraumtourismus wird keine Utopie bleiben, weil hier neue  Geldströme erschlossen werden und Politik und Militär, Weltraum-  forschung und Tourismusbranche gemeinsam an einem Strang zie-  hen: Es geht um die Eroberung eines neuen riesigen Wirtschafts-  marktes, der es den Reisenden von morgen erlaubt, schwerelos und  vielleicht auch gewissenlos an die Himmelspforte zu klopfen und  lautstark zu fordern: »Macht das Tor auf — ich habe es bezahlt.  Und: Ich habe es mir verdient!«  Dieser aggressive Griff nach den Sternen gleicht eher einem ver-  zweifelten Sehnsuchtsschrei des Menschen nach dem verlorenen Pa-  radies. Doch auch der Weltraumtourismus wird den vermessenen  Wunsch, die Vertreibung aus dem Paradies rückgängig zu machen,  nicht erfüllen können. Vielleicht ist es gut zu wissen, daß manche  Sehnsucht den Menschen oft lieber ist als die wirkliche Erfüllung,  die mitunter enttäuschend sein kann. Der italienische Lyriker Guido  Gozzano faßte dies in die Worte »Ma bella piu di tutte L’Isola  Non-Trovata«: Meine schönste Insel ist die Nie-Entdeckte ...  Grundlagenliteratur  H.W. Opaschowski: Tourismus. Systematische Einführung — Analysen und Progno-  sen, Opladen 21996.  H.W. Opaschowski: Events im Tourismus. Sport-, Kultur- und Städtereisen (B.A.T  Grundlagenstudie zur Tourismusforschung), Hamburg 1997.  Dr. Horst W. Opaschowski ist Professor für Erziehungswissenschaft an der Univer-  sität Hamburg, seit 1996 ist er zugleich Kuratoriumsmitglied der Weltausstellung  EXPO 2000 in Hannover.  Abstract  Employed conjunctions like »holiday dream«, »dream holidays«, »holiday paradise«  have become usual in every day’s language and multimedia publicity. People do not  need falling back on guide books languages to describe holidays as a dream and the  paradise. People really succeed establishing a balance between unrealizable longings  for paradise and concrete avaible destinations from the point of motivational and  psychological view. Pointed: Successful holidays sometimes are nothing more than a  successful delusion, a wild dream, a real fiction, a concrete utopia.Grundlagenliteratur

Opaschowskı: Tourismus. Systematische Einführung Analysen und Progno-
SCIl, Opladen

Opaschowskı: Fvents 1M Tourısmus. Sport-, Kultur- und Städtereisen B.A.T
Grundlagenstudıie ZU!T Tourismusforschung), Hamburg 1997

Dr. Horst Opaschowskı 1st Professor für Erzıehungswissenschaft der Uniıiver-
S1tat Hamburg, seıit 1996 1sSt zugleich Kuratoriumsmitglied der Weltausstellung
XPO 72000 1ın Hannover.

Abstract
Employed COoNJunctions ıke »holıday dream«, »dream holidays«, »holiday paradıse«
have become usual 1in CVEIY day’s language and multimedia publıcıty. People do NOLT
need tallıng back guide books languages describe holidays dream and the
paradıse. People really succeed establishing alance between unrealızable longings
tor paradıse and avaıble destinations from the pomnt of motivational and
psychological 1eW. Pointed: Successtul holıdays sometıimes ATC nothing INOTEC than
successtul delusion, ıld dream, real fiction, utopıa.
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Friedrichäcbweitzer
Für die Heımat der für die eıne Welt?

//Religionspädagogik 1M Spannungsfeld VO Regionalıtät und Universalıtät

Es 1st ungewöÖhnlıch, religionspädagogische Fragen 1n den Horızont
VO Regionalıtät und Uniiversalıtät rücken. Nur iın wenıgen Bere1-
chen der religionspädagogischen Diskussion 1st VO dieser Spannung
bislang die ede VOT allem 1m Bereich der tradıtionel]l 50 Drıiıtte-
Welt-Pädagogik, die siıch heute weıthin als »entwicklungspolitische
Bildung«, »globales Lernen« der »Pädagogık 1n der eiınen Welt« VeI-

steht;! sSOWwIl1e 1mM Umkreis des ökumenischen Lernens. och bliebe 6S
allzu vordergründig, WEn WIr uns 1er 11UTr VO der Begritfflichkeit
leiten ließen un! die 1e] weıterreichende sachliche Bedeutung der
Frage ach Regionalıtät un Universalıtät 1in der Religionspädagogik
übergingen. Worın liegt diese weıterreichende Bedeutung?
Den lange Zeıt vorherrschenden Irend beschreibt die Forderung
ach eıiner nachhaltigen Überwindung regionaler, politischer und
relıg1öser Egozentrismen der Befangenheıt 1ın der eiıgenen (8.
meınde (Parochialismus) und 1m eigenen Land (Nationalısmus), ın
der eigenen Konfession (Konfessionalismus) und 1n der eigenen Re-
lıg10n (Religionismus?). Angesichts des Lebens 1ın der einen Welt CI-
scheinen solche Befangenheiten als Borniertheit der FEgo1smus.
Globales Denken und Universalisierung werden Zu relıgionspäd-
agogıischen Imperatıv: Lernen, das lokale Handeln globalen Not-
wendigkeıiten des Lebens und Überlebens auszurıichten.
Angesichts des Mißbrauchs vaterländischer Ideologie und Heı1ımat-
Rhetorik iın der deutschen Geschichte 1sSt nıcht weıter erstaunlich,
dafß das Streben ach Heımat iın der Perspektive des unıversalıisti-
schen Imperatıvs 1Ur auf eın rückwärtsgewandtes, Ja regress1ıves und
politisch gefährliches Denken zurückgeführt werden konnte. Das
ew12 gestrige Gerede VO Heımat un Heimatverlust sollte endlich

Vgl Scheunpflug und Treml (Hg.), Entwicklungspolitische Bıldung. Bı-
lanz und Perspektiven 1n der Forschung und Lehre Eın Handbuch, Tübıngen/Ham-burg 1993: Ireml, Die pädagogische Konstruktion der » DDrıtten Weelt« Bılanz
und Perspektiven der Entwicklungspädagogıik, Frankturt a.M 1996

Zu diesem Begriff vgl diverse CuUuGIe Arbeiten des englischen Religionspädago-
SCHh Hull; leichtesten greitbar: Christliche Erziehung 1n einem pluralistischen
und multirelig1ösen Europa (EMW-Informationen 109 995 bes 1Z)
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authören, eın für allemal. och 1st inzwischen längst nıcht mehr
verkennen, da{fß die verabschiedeten Strebungen und Fragen Spa-
estens ELIW. mi1t den (europäischen) Regionalbewegungen der 700er
un:! 80er Jahre ıhren Platz 1in der Diskussion wiedererobert haben
Vor allem aber 1st die Frage ach Heımat un:! Region durch diese
Bewegungen auch Ort wieder salonfähıg geworden, das He1-
matdenken prinzıpiell verworten worden W al. Regionalıtät
wiırd Nnu selbst eiınem kritischen Prinzıp, das sıch auf die rel-
eıt und Selbstbestimmung VO Menschen 1in eıner Region in ıhrem
Verhältnis staatlıchen und überstaatlich-transnationalen ere1n1-
SUNsSCH beruten ann.

In diesen Zusammenhang gehört uch dıe VO Halbfas erhobene Forderung nach
eiıner »regionalen Religionsdidaktik«.° FEıne solche Didaktık se1 notwendig, WEln

1mM Religionsunterricht nıcht blofß abgehobenem Wıssen kommen soll, sondern
» ZUu einwurzelnden Lernprozessen«. Hıer wiırd deutlich, da{fß die Spannung VO  3 Re-
xjonalıtät und Universalıtät keineswegs 1Ur einen Spezialbereich der Religionspäd-
agogik betrifft, sondern ımmer uch deren Gesamtverständnis.

Welche Folgerungen sınd daraus zıehen? Soll die Religionspäd-
agogık weıterhin dem universalistischen Imperatıv folgen, der MU'
S1e sıch gerade umgekehrt in eıne regionale Didaktık verwandeln?

Universalisierung als religionspädagogischer Imperatıv?
[)Das Prinzıp der Universalısıerung 1st der modernen Pädagogik und
Religionspädagogik tief eingepragt. Es kommt 1n mehreren Zzentra-

len Hınsıchten VO Moral, Kultur und Religion gleichermaßen ZUFr.

Wırkung. Nıcht übersehen 1St jedoch auch, da{fß dıe unıversalisıe-
rende Tendenz heute in allen diesen Bereichen auf Gegenbewegun-
SCH und renzen stöfßt, die sıch 1m Sınne eiıner Regionalıtät
und eıner Hinwendung ZU Begrenzten und Besonderen, x ;
kalen und Partikularen verstehen lassen. Im folgenden bın ıch wen1-
oCI den Einzelargumenten interessiert als eıner Skıizze gleich-
Sa aus der Vogelperspektive, die das Gesamtgefälle der Argumen-
tatıon erkennen Aßt
Am leichtesten greifbar 1st die unıversalistische Tendenz 1im Bereich
der Moral. [)as bereıts be1 ant? klassısch formulierte Erzıe-

Halbfas, Heımat. » Was allen in dıe Kıindheıt scheıint und worın noch nıe-
mand Entwurtf eiıner regionalen Religionsdidaktik, 1n ders., Wurzelwerk. (3€e-
schichtliche Dimensionen der Religionsdidaktık, Düsseldort 1989

Kant, ber Pädagogık, 1n: Werke, he Weischedel, Bd V1, Frankturt a.M
1964, 706 unterscheidet zwıschen Disziplinierung, Kultivierung, Zivilisierung und
Moralısıierung. Zum Verhältnıis VO Moralıtät und Sıttlichkeit Kuhlmann Hg.)
Moralıtät und Sittlichkeit. 1 )as Problem Hegels un! die Diskursethik, Frankturt
a.M 1986
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hungsziel der »Moralıtät« beruht auf der Unterscheidung zwıschen
der gelebten Sıttlıchkeit die notwendig auf estimmten F
benskreıs und damıiıt auf C1iNE Regıion der WEN1ISSLENS C111E Gesell-
schaft begrenzt 1ST un der echten Moral die VO kategorischen
Imperatıv mMi1t SC1INCIM Maf(ßstahb der Universalisierbarkeit

wiırd Durch die philosophischen Entwürte VO Haber-
MNMAaAS und Rawıls durch die Moralpsychologie und -pädago-
gik Kohlbergs 1ST das Lernziel unıversellen Moral der
Gegenwart wiırkungsvoll worden. Alleın C111l dem Krıter1-

Verallgemeinerungstähigkeit entsprechende 50 pOSt-
konventionelle der pYIHZIPICHOI'ICIIUCITC Moral annn demnach als
legıtıme pädagogische Zielsetzung gelten.
Nun sıeht sıch diese Auffassung iınzwischen allerdings gleich mehrtacher Hınsıcht
MIit grundlegenden Finwänden konfrontiert Von teministischer Seite wiırd Argumen-

daß die Subjektvorstellung dieses Universalismus 111e männlıche Form der
Identitätsbildung durch Ablösung ımplızıere, die auf Frauen nıcht übertragen
SC1 Aus kommunitaristischer Perspektive WIF: d krıtisiert dafß die motivationale Ba-
515 moralıschen Engagements, die doch Ethos gelebter Gemeimnnschaft beste-
he nıcht genügend berücksichtigt SC1 Und Ühnlich kann VO der Religionspädago-
gik darauf hingewiesen werden, da{fß die der kantıschen Tradıtion verlangte Iren-
NUunNng VO Moral und Religion die bleibende Bedeutung relig1ösen Grundle-
Sung VO Moral und Werten übergeht Diese Einwände sınd natürliıc ihrerseits
diskussionsbedürtftig und können nıcht eintach als Wıderlegung unıversalısti-
schen Moral gelten Immerhiın machen SIC ber doch deutlich dafß C1Mn bloßes Insı-
stieren auf unıversellen Moral weıtreichende Fragen offen alßSt

Als nächster Bereich der Universalıisierung, der MIL dem der Moral
CN verbunden 1ST sınd Kultur und ınterkulturelles Lernen 805

11C  a Diıe Ziele dieses Lernens werden vieltach direkt VO UHl1-

versellen Moral her konzıpiert, die ann als kulturübergreifende
Möglichkeit diskursiver konsensueller Verständigung angesehen
wırd Besonders deutlıich ı1STt 1€es be1 der Vorstellung 50 Ver-
fassungspatriotismus, WIC VO Habermas als Leitbild für die

Vgl Habermas, Moralbewulfitsein und kommunikatives Handeln, Frank-
turt a.M 1983 Rawls, FEıne Theorie der Gerechtigkeit Frankfurt a.M 1975
Kohlberg, Die Psychologie der Moralentwicklung, Frankfurt 1995

Diese Kritik geht aus VO  - Gillıgan, Dıie andere Stimme. Lebenskontlikte und
Moral der Frau, München 1984; UÜberblick ZUr Diskussion bel Nunner-
Wıinkler Hg.) Weibliche Moral Die Kontroverse 1NEC geschlechtsspezifische
Ethik Frankturt New ork 1991

Zur Eınführung diese Diıskussion Brumlık und Brunkhorst (Hg ), (3€e-
meıinschaftt und Gerechtigkeıit Frankturt 1993

Zur Diskussion Schweitzer, Moralerzıiehung der Pluralität Schule,
Staat und Gesellschaft zwischen Toleranzgebot und verbindlichem Ethos, Neue
Sammlung 35 (1995) 111- VEr

Überblick Auernheimer, Einführung ı die interkulturelle Erziehung, Darm-
stadt 1990
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multikulturelle Gesellschaft vertreten wiırd.19 DDen Kern interkultu-
rellen Lernens bılden iın dieser Sıcht die universalıistischen Prinzıpi-

1ın den Verfassungen moderner Staaten als menschenrechtli-
cher Rahmen für eın friedliches Zusammenleben unterschiedlicher
Kulturen 1n der Gesellschaft.

Ahnlich Ww1€e schon dıe universelle Moral selbst wiırd uch deren Wendung ZUuU VeI-

fassungspatriotischen Leitbild besonders VO kommunitaristisch orijentierten Soz1ial-
philosophen 1ın Frage gestellt. Insbesondere Taylor hat sıch ür ıne Vermittlung
zwischen der »Politik des Universalismus« und der »Politik der Dıitfferenz« einge-
setzt.!! Auch WEen das universalistische »Prinzıp der Gleichberechtigung« aufßer
Frage stehe, bleibe dıe 1mM Namen VO Differenz erhobene Forderung nach » Aner-
kennung und Status tür„ das nıcht unıversell 1St«, insbesondere 1mM Blick auf
Minderheıten ıne notwendıge Korrektur des Gleichheitsdenkens. In Ühnlicher Ab-
sıcht unterscheidet Walzer »dichte« und »dünne« Solıdarıtät, auf diese Wei1se
das ethische Denken für unterschiedliche »Sphären der Gerechtigkeit« öffnen.!?

Eın dritter Bereich der Universalısıerung bezieht sıch aut Kırche
und auf ökumeniısches Lernen. DDer universalistische Impuls des
ökumenischen Lernens 1st besonders deutlich Langes Kritik
eınes blo{fß parochialen Denkens in der Kirche erkennen:

Beım »Parochialismus« werden » Kkommune und Kirche kongruent, Bürgersein und
Chrıiıstsein iıdentisch158  Friedrich Schweitzer  multikulturelle Gesellschaft vertreten wird.!® Den Kern interkultu-  rellen Lernens bilden in dieser Sicht die universalistischen Prinzipi-  en u.a. in den Verfassungen moderner Staaten — als menschenrechtli-  cher Rahmen für ein friedliches Zusammenleben unterschiedlicher  Kulturen in der Gesellschaft.  Ähnlich wie schon die universelle Moral selbst wird auch deren Wendung zum ver-  fassungspatriotischen Leitbild besonders von kommunitaristisch orientierten Sozial-  philosophen in Frage gestellt. Insbesondere Ch. Taylor hat sich für eine Vermittlung  zwischen der »Politik des Universalismus« und der »Politik der Differenz« einge-  setzt.! Auch wenn das universalistische »Prinzip der Gleichberechtigung« außer  Frage stehe, bleibe die im Namen von Differenz erhobene Forderung nach »Aner-  kennung und Status für etwas, das nicht universell ist«, insbesondere im Blick auf  Minderheiten eine notwendige Korrektur des Gleichheitsdenkens. In ähnlicher Ab-  sicht unterscheidet M. Walzer »dichte« und »dünne« Solidarität, um auf diese Weise  das ethische Denken für unterschiedliche »Sphären der Gerechtigkeit« zu öffnen.  Ein dritter Bereich der Universalisierung bezieht sich auf Kirche  und auf ökumenisches Lernen. Der universalistische Impuls des  ökumenischen Lernens ist besonders deutlich an E. Langes Kritik  eines bloß parochialen Denkens in der Kirche zu erkennen:  Beim »Parochialismus« werden »Kommune und Kirche kongruent, Bürgersein und  Christsein identisch ... Der Parochialismus ist die äußerste Perversion des Chri-  stentums. Denn der Protest Jesu für den Menschen hat seine konkrete Gestalt in der  Auseinandersetzung mit dem Parochialismus des Spätjudentums gewonnen. Jedes  Wort und jede Tat Jesu muß im Zustand des Parochialismus gegen die Intention  Jesu selbst ausgelegt werden.'?  10 Bes. J. Habermas, Eine Art Schadensabwicklung, in: ders.; Kleine Politische  Schriften VI, Frankfurt a.M. 1987, 159ff.  11 Ch. Taylor, Multikulturalismus und die Politik der Anerkennung, Frankfurt  a.M. 1993, 27£; Zitat im folgenden: 29.  12 M. Walzer, Lokale Kritik — globale Standards. Zwei Formen moralischer Aus-  einandersetzung, Hamburg 1996; ders., Sphären der Gerechtigkeit. Ein Plädoyer für  Pluralismus und Gleichheit, Frankfurt a.M. / New York 1992.  13 E. Lange, Die ökumenische Utopie oder Was bewegt die ökumenische Bewe-  gung? Am Beispiel Löwen 1971: Menscheneinheit — Kircheneinheit, München ”1986,  229. Auch Lange kennt im übrigen die Dialektik von Universalisierung und Regio-  nalisierung, gerade im Blick auf Kirche und Ökumene: »Das Gewissen der Men-  schen ist viel provinzieller als ihr Bewußtsein. Es hängt an der Heimat und es ist  verfangen in der Heimat. Und die ökumenische Zumutung ... versucht nicht nur,  das Bewußtsein des Glaubens zeitgenössisch, gegenwärtig zu machen, sondern die  Frömmigkeit und das Gewissen auf die Zukunft zu orientieren ... Menschen sollen  über ihre Grenzen hinaussehen, hinausfühlen, hinausleben lernen  . Zugleich aber  sind ökumenische Theologen von Amts wegen verliebt ins Besondere, ins Her-  kömmliche, ins Lokale in all seiner Begrenztheit. Ihr Geschäft ist es ja eben, das Be-  sondere mit dem Universalen, das Traditionelle mit dem konkret Künftigen, die  Kontinuität mit der Veränderung zu versöhnen« (131f [Zitate im Original teilw.  Kursiv]). Vgl. auch ders., Kirche für die Welt. Aufsätze zur Theorie kirchlichen  Handelns, München 1981, bes. 299ff. Wichtige Hinweise verdanke ich hier einem  unveröffentlichten Manuskript von U. Becker, Ecumenical Formation, das in einemDer Parochialısmus 1St die außerste Perversion des Chri-
sStentums Denn der Protest Jesu für den Menschen hat seıne konkrete Gestalt 1n der
Auseinandersetzung mi1t dem Parochialismus des Spätjudentums Jedes
Wort und jede 'Tat Jesu mMuUu: 1m Zustand des Parochialismus die Intention
Jesu selbst ausgelegt werden.'®

Bes Habermas;, Eıne Art Schadensabwicklung, In: ders.; Kleine Politische
Schriften VI! Frankfurt a.M. 1987
11 Taylor, Multikulturalismus un:! die Politik der Anerkennung, Franktfurt
a.M 1993 27 Zıtat 1m folgenden:

Walzer, Lokale Kritik ylobale Standards. 7 weı Formen moralischer Aus-
einandersetzung, Hamburg 1996; ders., Sphären der Gerechtigkeıt. FEın Plädoyer für
Pluraliısmus und Gleichheıt, Frankturt a.M New York 19972

Lange, Die ökumenische Utopıe oder Was bewegt die ökumenische Bewe-
gung? Am Beispiel Löwen 1971 Menscheneinheit Kircheneinheıt, üunchen
2729 Auch Lange kennt 1mM übrıgen die Dialektik VO: Universalısıerung und Reg10-
nalısıerung, gerade 1mM Blick auf Kırche un! Okumene: »1)as Gewiıssen der Men-
schen 1St 1e] provinzieller als ıhr Bewußtseın. Es hängt der Heımat und 1st
verfangen ın der Heımat. Und dıe ökumenische Zumutung versucht nıcht NUL,
das Bewußftsein des Glaubens zeitgenössısch, gegenwärtıig machen, sondern die
Frömmigkeıt und das Gewı1ssen auf dıe Zukuntft orıentieren158  Friedrich Schweitzer  multikulturelle Gesellschaft vertreten wird.!® Den Kern interkultu-  rellen Lernens bilden in dieser Sicht die universalistischen Prinzipi-  en u.a. in den Verfassungen moderner Staaten — als menschenrechtli-  cher Rahmen für ein friedliches Zusammenleben unterschiedlicher  Kulturen in der Gesellschaft.  Ähnlich wie schon die universelle Moral selbst wird auch deren Wendung zum ver-  fassungspatriotischen Leitbild besonders von kommunitaristisch orientierten Sozial-  philosophen in Frage gestellt. Insbesondere Ch. Taylor hat sich für eine Vermittlung  zwischen der »Politik des Universalismus« und der »Politik der Differenz« einge-  setzt.! Auch wenn das universalistische »Prinzip der Gleichberechtigung« außer  Frage stehe, bleibe die im Namen von Differenz erhobene Forderung nach »Aner-  kennung und Status für etwas, das nicht universell ist«, insbesondere im Blick auf  Minderheiten eine notwendige Korrektur des Gleichheitsdenkens. In ähnlicher Ab-  sicht unterscheidet M. Walzer »dichte« und »dünne« Solidarität, um auf diese Weise  das ethische Denken für unterschiedliche »Sphären der Gerechtigkeit« zu öffnen.  Ein dritter Bereich der Universalisierung bezieht sich auf Kirche  und auf ökumenisches Lernen. Der universalistische Impuls des  ökumenischen Lernens ist besonders deutlich an E. Langes Kritik  eines bloß parochialen Denkens in der Kirche zu erkennen:  Beim »Parochialismus« werden »Kommune und Kirche kongruent, Bürgersein und  Christsein identisch ... Der Parochialismus ist die äußerste Perversion des Chri-  stentums. Denn der Protest Jesu für den Menschen hat seine konkrete Gestalt in der  Auseinandersetzung mit dem Parochialismus des Spätjudentums gewonnen. Jedes  Wort und jede Tat Jesu muß im Zustand des Parochialismus gegen die Intention  Jesu selbst ausgelegt werden.'?  10 Bes. J. Habermas, Eine Art Schadensabwicklung, in: ders.; Kleine Politische  Schriften VI, Frankfurt a.M. 1987, 159ff.  11 Ch. Taylor, Multikulturalismus und die Politik der Anerkennung, Frankfurt  a.M. 1993, 27£; Zitat im folgenden: 29.  12 M. Walzer, Lokale Kritik — globale Standards. Zwei Formen moralischer Aus-  einandersetzung, Hamburg 1996; ders., Sphären der Gerechtigkeit. Ein Plädoyer für  Pluralismus und Gleichheit, Frankfurt a.M. / New York 1992.  13 E. Lange, Die ökumenische Utopie oder Was bewegt die ökumenische Bewe-  gung? Am Beispiel Löwen 1971: Menscheneinheit — Kircheneinheit, München ”1986,  229. Auch Lange kennt im übrigen die Dialektik von Universalisierung und Regio-  nalisierung, gerade im Blick auf Kirche und Ökumene: »Das Gewissen der Men-  schen ist viel provinzieller als ihr Bewußtsein. Es hängt an der Heimat und es ist  verfangen in der Heimat. Und die ökumenische Zumutung ... versucht nicht nur,  das Bewußtsein des Glaubens zeitgenössisch, gegenwärtig zu machen, sondern die  Frömmigkeit und das Gewissen auf die Zukunft zu orientieren ... Menschen sollen  über ihre Grenzen hinaussehen, hinausfühlen, hinausleben lernen  . Zugleich aber  sind ökumenische Theologen von Amts wegen verliebt ins Besondere, ins Her-  kömmliche, ins Lokale in all seiner Begrenztheit. Ihr Geschäft ist es ja eben, das Be-  sondere mit dem Universalen, das Traditionelle mit dem konkret Künftigen, die  Kontinuität mit der Veränderung zu versöhnen« (131f [Zitate im Original teilw.  Kursiv]). Vgl. auch ders., Kirche für die Welt. Aufsätze zur Theorie kirchlichen  Handelns, München 1981, bes. 299ff. Wichtige Hinweise verdanke ich hier einem  unveröffentlichten Manuskript von U. Becker, Ecumenical Formation, das in einemMenschen sollen
über ıhre renzen hinaussehen, hinausfühlen, hinausleben lernen Zugleich ber
sind ökumenische Theologen VO  - Amts n verliebt 1Ns Besondere, 1Ns Her-
kömmliche, 1Ns Lokale 1ın al seıner Begrenztheıt. Ihr Geschäftt 1st Ja eben, das Be-
sondere miıt dem Universalen, das Traditionelle mıt dem konkret Künftigen, die
Kontinuıität mıiıt der Veränderung versöhnen« Zıtate 1m Original teilw.
Kursıv)). Vgl uch ders., Kirche für die Welt. Aufsätze ZUr!r Theorıie kirchlichen
Handelns, üunchen 1981, bes 7994$f. Wıchtige Hınweıilse verdanke iıch hier einem
unveröffentlichten Manuskript VO: Becker, Ecumenical Formatıon, das 1n einem
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In allgemeıner orm tindet sıch das unıversalıstische Geftälle ann
der 1985 VO der EK  e veroöffentlichten Arbeitshilfe ZUu ökumen1-
schen Lernen 14 Universalıität wiırd ort ZU Blick auf die
»FEinheıit und das Zusammenleben aller getrenNnNten Kırchen un:!
Christen« gefordert Zum anderen wırd wıederum Anknüpfung

C116 unıversalistische Moral »das Zusammenleben aller Men-
schen auf dieser Erde« als derjenige Kontext identifizıiert, ı dem al-
leın die kırchliche Okumene ıhr 1e] gelangen könne.

[)Das Moaotiıv der Okumene steht zumındest als prinzıpielle Leitperspektive aufßßer Fra-
C Auch dıe faktischen Probleme hınsıchtlich der Möglichkeiten und renzen
ökumenischen Verständigung mıiıt der römisch katholischen Kırche beeinträch-
gen die grundsätzliche Wünschbarkeit ökumenischer Fortschritte nıcht Not-
wendıge Rückfragen Blick auf ökumenischen Uniiversaliısmus liegen auf
deren Ebene, W as bereits daran abzulesen 1ıIST, da{fß S1C uch VO  - führenden Vertretern
der Okumene un:! des ökumeniıischen Lernens selbst ftormuliert werden.
So stellt z Raıser fest: Wo »diese Ne  e entdeckte ylobale Wıirklichkeit der >C1NeMN
Welt« interpretiert wurde Licht der unıversalen Ausrichtung der biıblischen Bot-
schaft dem verheißenen Schalom Gottes, da eröffnete sıch 1116 Perspektive befreien-
der Aufklärung, und War konsequent, da{fß sıch das pädagogisch-didaktische Inter-
e S auf Prozesse der ‚Gewissensbildung:« oder der >Bewußfstseinsbildung« konzentrier-

Inzwı-Dıesen autklärerischen Zug hat ökumenisches Lernen bıs heute behalten
schen sıch da{fß die manchmal allzu gradlinıge Verknüpfung der Ertah-
rung weltweiter Interdependenz der biblischen Verheifßsung des Schalom für alle Völ-
ker gerade die Anwälte des ökumenischen ernens dazu vertührt hat, dl€ Perspektive
der >C1116I11 Welt-« ideologısıeren und ihre ıNNeTreN Widersprüche übersehen. Wıs-
SCIH WIT wirklich, W as dle Qualität dieser OkumeneIST, und müßte der eschatologi-
sche Verheifßungshorizont des biblischen Schalom nıcht vie] her als kritische Anfrage

die offenkundıgen oder verdeckten Herrschaftsstrukturen der >C111C6 11 Welt« AUSSC-
legt werden? Die Weckung ‚globalen Bewulfstseins« kann jedenfalls nıcht die PI1-
INaTrec Zielsetzung ökumenischen Lernens SC1I Im Gegenteıil Die Globalisierung
des Problembewußtseins hat offenkundıg ähmende Konsequenzen auf der Hand-
lungsebene und verstärkt die Abwehrreaktionen Die landläufige Gegenüberstel-
lung VO Okaler und globaler Perspektive ı1ST 1Ne ähmende Abstraktion«. 15

Und uch noch 1995 bılanzıeren Gossmann »Okumenisches Lernen hat die
Wende VO globalen lebensweltlichen Orientierung vollzogen; hat
jedoch diese lebensweltliche Urıentierung noch nıcht M4  IHINCIL«

Band ZUur Ecumenical Hıstory des Okumenischen Rates erscheinen oll (Hıstory of
the Ecumenical Movement 111 hg Brıiggs Oduyoye und Isetsıis,
Gent

Kirchenamt der FKD (Hg X Okumenisches Lernen Grundlagen und Impulse
Eıne Arbeitshilte der Kammer der EK  e für Biıldung und Erziehung, Gütersloh
1985, ıtate ı folgenden: 11

Raıser, Okumene und Lernen: Nur C111 Problem der Dıdaktık?, 111: yth
(Hg.X Dem bewohnten Erdkreis Schalom. Beıträge Zwischenbilanz ökume-
nıschen Lernens, Münster 1991:; 7U178, 173

Goßmann, Pıthan und Schreiner, Thesen ZU ÖOkumenischen Lernen,
Nen Schule und Unterricht, Müuünster 1999, 134%; 131
111: dies (HygX Zukunftsfähiges Lernen? Herausforderungen tür Okumenisches Ler-
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Ahnliche Probleme ergeben sıch auch e1m interreligiösen Lernen.
Die unıversalıstische Ausrichtung solchen Lernens erwächst
bereıts Aaus dem bewußten Überschreiten jeder einzelnen relig1ösen
Tradıtion der Religionsgemeinschaft Zzugunsten des Einbezugs ande-
rer und jedenfalls Prinzıp, aller Religionen 17 Noch we1lifter ZUC-
SPITZL wiırd 1es den eintlußreichen Modellen pluralıstischen
Religionstheologie Gegenüber der Partikularität aller Glaubenswei-
SCI] un relig1öser Vorstellungen wırd 1er die unıverselle Einheit
des Glaubens und des die Menschheit ber alle Unterschiede hın-
WCS verbindenden Bezugs auf e1iNeEe letzte Wıirklichkeit als Ziel des
Lernens herausgestellt 18

Einwände solchen Universalısmus ergeben sıch nıcht 11UTr AaUus Anfragen
Blick autf die theologische und religionsphilosophische Tragfähigkeit der relig1-

onstheologisch pluralıstischen Vorstellung, sondern auch bezug auf spezifisch
pädagogısche und relıgıonspädagogische Aspekte 19 Das schon phılosophisch höchst
anspruchsvolle religionsdialogische Modell scheint erstens für das Lernen VO Kın
dern und Jugendlichen kaum als Vorbild taugliıch SC1IN, da weder dıe entwick-
lungspsychologischen Voraussetzungen tür das ertorderliche komplexe Verstehen
gegeben sınd (vgl noch n  nN, Abschnitt noch die Vertrautheit mit mındestens

relig1ösen Tradıtion gewährleistet 1ST / weıtens 1ST diese Form interrel1g1ösens
Lernens 11UT ungenügend auf die be1 Jugendlichen beobachtende Tendenz
geprüften Annahmen relıg1öser Universalıtät bezogen SOweılt Unterschiede ZW1-
schen den Religionen der Sıcht heutiger Jugendlicher VO  — vornhereın keıine Rolle
(mehr) spielen und Iso VO  - Bewußfßtsein relıg1öser Unterschiedslosigkeit 4aUS-

zugehen 1st° (»alle Religionen sınd Ende doch gleich«), kann das Grundanliegen
des bewußten Überschreitens relıg1öser renzen kaum mehr einleuchten.

Die Spannung zwıschen dem unıversalistischen Imperatıv und den
Hınweisen auf die notwendiıg partikularen Bezüge. der Religions-
pädagogik ließe sıch noch ı Hınsıchten ausdıitferenzieren

ETW. Blick auf politisches Lernen ı Horızont weltweıter DPer-
spektiven Das sıch wıederholende Resultat dürtte auch 1er darın
liegen, da{ß die unıversalıstische Ausrichtung relıg1öser Lernprozesse

der Getahr steht, nıcht WIC beabsichtigt regionale, politische
und relıg1öse Egozentrismen überwiınden, sondern selbst ı

Überblick W  x der Ven und Ziebertz (Hg ), Relig1öser Pluralismus
und Interrelig1iöses Lernen, Kampen/Weinheim 1994
18 Einführende Darstellung und Diskussion Grünschlofß Der CIBCNEC und der
tremde Glaube Probleme und Perspektiven gegenwartıger Religionstheologie,
LEvErz (1994) 287 299

Zum folgenden vgl den genannten and VO: Va  x der Ven und Ziebertz, darın
iınsbesondere den Beıtrag VO Nipkow, Ziele Interrelig1ösen Lernens als mehr-
dımensıonales Problem, 197 237

Nipkow, Okumene C1n Thema VO Jugendlichen? Empirıische Annähe-
TuUNSCH, Johannsen und Noormann (Hg J; Lernen für 1Ne bewohnbare
rde Bıldung und Erneuerung ökumeniıischen Horızont Ulrich Becker ZU

Geburtstag, Guütersloh 1990 137 14/
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leeren Abstraktion enden. Fıne VO allen lebensweltlichen e7zZzu-
SCH abgelöste Universalıtät verliert 1aber jede religionspädagogische
Bedeutung. Die Herausforderung liegt deshalb darın, W1e€e die unbe-
streitbare Notwendigkeit unıversalıistischer Orıentierungen mıt
ox10nalen und partıkularen Bezügen vermuittelt werden ann.

Globalıität Lokalıtät Religion: Religionspädagogik 1mM Prozefß
kultureller Globalisierung
Uniiversalıtät und Regionalıtät werden heute zunehmend dem
Aspekt der Globalisierung und der Globalıtät diskutiert. Dabe: 1st
nıcht 11UT den seıt Jahrzehnten wıederholten 1InweIls auf die gl0-
bale Dımension VO Überlebensproblemen un! Zukuntftsherausfor-
derungen denken. Weıt mehr och zıeht die neuerdings iın den SOo-
ziualwıssenschaften geführte Globalısierungsdiskussion mıt Begriffen
WwW1€e » Weltrisikogesellschaft« und »Zweıte Moderne« internatıional
grofße Aufmerksamkeit auf sıch. Diese Dıskussion 1st in der Religi-
onspädagogık och aum beachtet worden. Wıe iıch 1m tolgenden
zeıgen möchte, enthält sS1e aber gerade 1mM Blick auf das Verhältnis
VO Regionalıtät und Universalıtät eıne Reihe VO Erkenntnissen, die
für die Religionspäadagogik unmıittelbar bedeutsam sınd IDE 1INZW1-
schen eiıgene Monographien ZUrTFr Frage des sozialwissenschaftlichen
Globalisierungsverständnisses vorliegen?! ann iıch mich 1mM tolgen-
den weıtgehend auf die reliıgıonspädagogisch relevanten Aspekte be-
schränken.

J Doppelcharakter globalen Bewulßfstseins: Religionspädagogi-
sches 1e] und Auswirkung kultureller Globalisierung
Gegen die Verengung des Verständnisses VO Globalisierung auf
ökonomische Aspekte VO Weltmarkt und weltweıtem Wettbewerh
wırd schon seıt langem auf ethische Fragen des Lebens 1in der eiınen
Welt verwıesen, nıcht zuletzt 1M bereıts eNanNNtLEN Zusammenhang
des ökumenischen Lernens. Erst seiIt verhältnismäßig kurzer Zeıt
hıingegen werden auch kulturelle Dimensionen der Globalisierung
stärker berücksichtigt Erscheinungen des Ferntourısmus und
der weltweiten (elektronıschen) (Massen-)Kommunikatıon SOWIE,
und besonders, des Bewußltwerdens VO Globalität selbst (globale
Reflexivıität). Dıi1e Annahme, da{ß Globalıisıerung auch kulturel-
le Aspekte aufweist, führt einem erweıterten und veräiänderten

71 Beck, Was 1St Globalisierung? rrtuüumer des Globalismus Antworten auf
Globalisierung, Frankturt a1.M 1997 Walters, Globalızatıion, London New York
1995
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Verständnis VO Globalisierung MIit religionspädagogischen Implı-
katıonen

Robertson, der tührenden Vertreter der gegenwartıgen
Diskussion, versteht Globalisierung als den Prozef(ß dem die
» Welt (Irt« werde Dieser Proze{fß sowochl|

objektiven als auch subjektiven Pol auf Globalısierung
»bezieht sıch auf eıdes, auf die Kompressıion der Welt und auf die

3Intensivierung d€S Bewußftseins VO der Welt als (GGanzen«
Demnach 1ST Globalisierung zumiıindest teilweise CIiH kultureller und
bewuftseinsmäfßiger Vorgang, der psychologische und pädago-
yische Voraussetzungen und Konsequenzen besıitzt.
Dıie für die Religionspädagogik vorliegenden Zusammenhang
wichtigste Konsequenz ergıbt sıch dabe1 bereıts aus dem 1nweIls
auf das sıch verstärkende Bewußflßtsein VO Globalıität Dient der Ver-
W C155 auf globale Zusammenhänge der Religionspädagogik bislang
VOT allem DE Begründung globaler Bildungsaufgaben (»globales
Lernen« UuUuS W i entspricht 1es der Vorstellung, dafß globales Be-
wufltseıin durch pädagogische Programme allererst erreicht werden
mu{f6ß Globales Bewuflßtsein 1ST jer C1NEC der die entscheiden-
de Herausforderung, dıe (noch) DOTr UNLS liegt WI1C 1es
unterschiedlicher Form ı der Dritte-Welt-Pädagogık, der Friedens-
pädagogık, der ÖOkopädagogik der auch eım ökumenischen 1LETtT=
NCN VeELrTITPIEN wırd Den genannten soz1alwissenschaftlichen Analy-
SCI1 zufolge 1ST 1U aber zugleich ML anderen Oorm globalen
Bewußfßtseins rechnen, die zusammentassend als globale Bewufst-
seinsbildung hınter UKNSECTYEIN Rücken beschrieben werden ann 2

Was 1ST damıt gemeınt?
Wıe bereits deutlich geworden IST, geht CS be1 der globalen Bewuflt-
seinsbildung »hınter unNnserem Rücken« nıcht eintach die »u

siıchtbare Hand« der weltweıten Okonomie. Okonomische Ver-
tlechtungen sınd inzwischen ekannt und können zumiındest 1ı1118
tern den »Herausforderungen VOT gerechnet werden. Weıt
WEN1LSCI beachtet werden hingegen die globalen Wırkungen VO

Medien der anderen Trägern internatiıonalen Jugendkultur.
Moderne Kommunikations- und Transportsysteme haben c be1-
spielsweıse möglıch gemacht da{ß Menschen autf der gaNzZChH
Erde die gleiche elektronıische Musık hören, sıch dieselben Desı1i-

Robertson, The Globalizatıon Paradigm Thıinking Globally, Brom-
ley (Hg X Religion and the Socı1al Order New Developments Theory and Re-
search Greenwich/London 1991 Z 274 216 ders., Globalization Socı1al Theory
and Global Culture London 19972

Diese Unterscheidung habe ıch erstmals entwickelt Global Issues Facıng
Youth the Postmodern Church erscheıint Princeton Lectures Youth
Church and Culture 998/99
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oyner-Jeans und Shirts wünschen und dieselben Filme und Vıdeo-
Clıps bevorzugen USW
Die Auswirkungen solchen globalen Kultur auf die Religion
Jugendlicher 1ST och nıcht untersucht worden Unabhängıg VO

solchen wünschenswerten Untersuchungen ergeben sıch aber schon
A4AUS den beiden beschriebenen Formen der globalen Bewuft-

seinsbildung und »hinter UuUnNseTICIMN Rücken« sehr _-
schiedliche Konsequenzen für die Religionspädagogik. Im Sınne der
»Herausforderungen VOTr esteht die Aufgabe ı pädago-
gisch herbeizuführenden globalen Bewußftseinserweiterung. Hınge-
SCH entsteht globales Bewußtsein »hıinter unserem Rücken« hne
Zutun der Religionspädagogik und auch hne deren gestaltenden
FEinflufß. Das Globale 1ST gleichsam vorpädagogisch gegenwartıg,
und ZW ar nıcht 11UT orm heimlichen ökonomisch-objek-

Prasenz, sondern als C1in zumiıindest allgemeınes Bewußtsein
VO Globalıtät
Wıe besonders Giddens herausgearbeıtet hat ann dieses sıch
unabhängig VO iıntentionalen Bıldungsprozessen einstellende C310
balıtätsbewulißtsein als C1NEC CUur orm der Reflexivität beschrieben
werden Reftflexivität die alle Gewißheiten Nntitermıinıert 24

Demnach zZzerstoren die AUsS$s der Globalisierung rwachsenden ))ab—
strakten Systeme« eLwa des Expertentums »die okalen Tradıtio-

25 Alle Tradıitionen werden grundlegender Weilise relatıviert
Das Bewufitsein VO der »CINZIgCN (UOrt« gewordenen Welt
schliefßt C1in da{fß sıch die Menschen der scheinbar zahllosen Mög-
lıchkeiten und der radıkalen Vieltalt VO Lebenstormen der
Welt bewulfst werden. Unter dem Druck der Pluralität relig1öser und
nıcht--relıg1öser Optionen eiNerSeIts und der Rationalıtät des
Expertentums andererseits erscheinen relig1öse Überzeugungen rela-
L1LV und willkürlich Persönlicher Glaube wırd ZuUur T1C1IMN subjektiven
Angelegenheıt.
Entspricht die VO Giddens beschriebene Wırkung der Globalisie-
FIung auf Religion vielem den der Religionssoziologie bereits
der Modernisierung zugeschriebenen Entwicklungen VO relıg1öser
Individualisierung und Privatisıerung, INUuUussen auch die gerade
für die Globalisierungsdiskussion kennzeichnenden gegenläufigen
Argumente Ent- der Deprivatısıerung VO Religion erwähnt
werden. Beyer und (ASANOVA haben ı voneınander unabhängı-

Giddens, Modernity and Selt Identity Selt and Socıety the ate Modern
Age, Stantord 1991 21 vgl uch ders The Consequences of Modernity, Stantord
1990

Giddens, Leben posttradıtionalen Gesellschaft Beck Gid-
dens und ash Reflexive Modernisierung Eıne Kontroverse Frankfurt 1996
113 194 175
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gCH Untersuchunge“® zeiıgen versucht, dafß die Globalisierung
nıcht NUuUr die A4US der Moderne bekannten Prozesse reli-
o1öser Privatisıerung weıter vorantreıbt, sondern auch Cu«c Mög-
lichkeiten für eıne öffentlich bedeutsame Rolle VO Religion mıt
sıch bringt. Dabeı verweısen S1C auf eın ZaNzZCS Spektrum er-

schiedlicher Formen relıg1öser Offentlichkeitswirkung VO nda-
mentalistischen Außerungen auf der einen Seıite bıs hın polıtı-
schen und soz1ıalen Bewegungen 1m Zusammenhang des Konziliaren
Prozesses auf der anderen Seıte, und Z W al iın sehr unterschiedlichen
Ländern 1in Amerıka, 1__\sig:n un:! Europa. Auf der Grundlage der
Untersuchung solcher Außerungstormen könne heute durchaus VO

eıner Deprivatısıerung VO Religion gesprochen werden.
Der inweıls auf die Bedeutung des Konziliaren Prozesses, der 1jer
als Wiedergewinnung einer Söffentlich bedeutsamen Rolle VO eli-
7100 interpretiert wiırd, 1st auch für die Religionspädagogik wichtig.
Dıie Globalisierungsdiskussion ann die Religionspädagogik Z W ar

Recht VOT einem naıven Ansatz der Bewußtseinsbildung (1ım Sin-
der globalen Bewußtseinserweıterung) WAarnel), ındem sS1e auf das

bereıts hne entsprechende Biıldung vorauszusetzende allgemeıne
Globalitätsbewufstsein verwelıst. Dıie religionspädagogischen Ansät-

eınes konzilıaren und globalen Lernens sınd damıt 1aber keines-
WCSS widerlegt. Vielmehr o1bt die Globalisierungsdiskussion diesem
Lernen mMI1t der Betonung der Deprivatıisıerung eıne veräiänderte Ak-
zentulerung, die in der religionspädagogischen Praxıs aufgenommen
werden annn (S:13 4)

Globalisierung und Lokalisıerung Gegensatz der Wechsel-
verhältnıs?

Vieltach wırd aNgCHNOMUMCNH, dafß Globalisierung mıi1t der Auflösung
okaler und regionaler Kulturen einhergehe. Die Popularıtät VO

Schlagworten w1ıe »McDonaldisierung der Welt« belegt 1es ZUr (Ge-
nuge. Wachsende berufliche und prıvate Mobiilıität SOWI1e weltweıt

unauthaltsame Frosıion des Lokalen.
standardısıerte kommerzielle Angebote bedingen in dieser Sıcht eıine

Hıngegen wiırd ın der Diskussion ber kulturelle Globalisıerung
nehmend versucht, auch das gegenläufige Geftälle eiıner 1mM Zuge der
Globalisierung beobachtenden Verstärkung des Lokalen und Re-
gionalen ZUfr Geltung bringen. Als Kunstbegriff oll »Glokalıisıe-

zusammengefügt AUS Globalisierung und Lokalisıerung
die Gleichzeitigkeıit beider Prozesse 71 Ausdruck bringen. In se1-

Beyer, Religion and Globalizatıon, London 1994; CasanovV4a, Public
Religions ın the Modern World, Chicago/London 1994
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161 Darstellung des Glokalisierungskonzepts der bereıts Cr -

wähnte Robertson darauf hın, da{fß das, lokal geENANNL wırd
hohem Ma{(e auf der supralokalen Grundlage konstru-
lert« se1?/

Die »Hervorhebung des Lokalen« geschehe » 111 Wahrheit vieltfach VO oben oder
VO  ; außen her Vieles VO dem, W 4S oft als lokal dargestellt wiırd, 1ST ben das Loka-
le der Sıcht verallgemeinerter Konzepte VO Lokalıität Selbst Fällen, be1 denen
scheinbar kein konkretes Konzept beteiligt 1ST beispielsweise Falle mancher der

C111her ApBICSSiIVCICH Formen des zeitgenössıschen Nationalismus 1ST doch
translokaler Faktor MItTL Spiel« S50 kommt Robertson der »Auffassung, da{fß
sıch die Behauptung VO  — Ethnizität und/oder Nationalıtät der Gegenwart gerade
MIL Hılfe globaler Begriffe VO Identität und Partikularıität vollzieht« Und selbst
ökonomischen Zusammenhängen spiele das Lokale 111e bedeutsame Raolle z
be1 50 Mıkro Marketing-Strategıien, die gezielter aut estimmte lokale
Märkte eingestellt sınd

Zusammentassend ann Robertson die These vertreten da{fß das LO-
kale eın Gegensatz 7A1 Globalen SC1 sondern als C »Aspekt «
VO Globalisierung verstanden werden Die »Rekonstruktion
und Weıse, auch die Konstruktion VO > He1ımat-« (3e-
meıinschaft« und ‚Lokalıtät<« gehöre ZUTr Globalisierung mi1t hınzu
Dıie VO Robertson Beck behauptete Parallelität VO Globalisie-
rung und Lokalısıerung besıitzt m. E bıslang den Status erst
och belegenden Hypothese Hypothese allerdings, die
schon 1ı veränderte Wahrnehmungen heraustordert und die auch
die Religionspädagogik Z Umdenken anhalten könnte. Ahnlich
WIC die Diskussion Z Universalıität moralıscher, kultureller, ökume-
nıscher und iınterrelig1öser Lerninhalte verwelst gesehen auch die
Globalisierungsdiskussion auf dıe Notwendigkeıt Regionalıtät und
Uniiversalıtät bzw das Lokale und das Globale NECUu mıteinander
verschränken Dabe! reicht die Formel »global denken lokal han-
deln« zumiındest annn nıcht WE S1C das Lokale VO Globa-
len her bestimmen will da{ß Ausrichtung allein VO die-
SC her ZEW1INNL uch das Umgekehrte bleibt bedenken Di1e
Voraussetzung globalen Handelns lıegt okalen Zusammenhängen

Universalıität und die Entwicklung VO Kındern und Jugendli-
chen Wege reflektierten globalen Bewußtsein

Die etzten Abschnuitt aufgenommene Globalisierungsdiskussion
hat sıch auch Oort S1C auf kulturelle Entwicklungen und Be-
wußtseinstormen eingeht och aum MIit dem Aufwachsen VO

Robertson, Glocalızatiıon, Iıme 5Space and Homogeneıty Heterogeneıty,
Featherstone ash und Robertson (Hg ), Global Modernuities London

1995 Ziıtate folgenden
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Kındern und Jugendlichen den beschriebenen Bedingungen
auseinandergesetzt Insbesondere die Frage, WI1e sıch Globalitätsbe-
wuftsein der menschlichen Entwicklung der der Lebensge-
schichte herausbildet wırd diesem Zusammenhang och aum
gesehen Vorliegende entwicklungspsychologische Untersuchungen
geben aber Anlafß der Annahme, da{fß C1inNn solches Bewuftsein
mındest reflektierter orm der Kindheit nıcht vorausgesetzt
werden ann und sıch auch Jugendalter 11UT allmählich ausbildet
Za unterscheiden 1ST 1er zwiıschen allgemeinen Globalitäts-
bewufstsein, das siıch den Voraussetzungen VO weltweıter
Kommunikation Fernreisen us  < auch be] Kındern schon früh C111-

stellen kann, und der Fähigkeit sıch reflektiert MI1t entsprechenden
Fragen auseinanderzusetzen. Diese Fähigkeıt 1ST nıcht schon MIi1L
dem allgemeinen Globalitätsbewuftsein gegeben, sondern bleibt auf
Entwicklung un! Bildung ANSCWICSCH.
Unterschiedliche Entwicklungstheorien LimMMeEnN darın überein da{fß
sıch der Umkreıs des für Kınder und Jugendliche bedeutsamen PSY-
chosozialen Raums 1Ur allmählich ber den unmittelbaren Nahraum
hınaus we1ılitet 28 Am Anfang stehen einzelne Bezugspersonen, lange
Zeıt 1ST die Famaiuılıie die entscheidende Umwelt, spater führen Schule
und Freundschatten die ıntormellen der tormelle Gruppen
Jugendlicher weıter ZUrFr Gesellschaft als Orıentierungsraum. Uniıver-
sales Denken ı weltweiıten Horıizonten 1ı1ST C1iMN Spates Produkt ı der
Entwicklung, das aum VOT dem spaten Jugendalter und selbst annn
nıcht VO allen erreicht wırd

Lehrpläne ZU Thema » KE1ıne Welt« werden den entwicklungsbedingten Verstehens-
voraussetzungen bıslang ochI gerecht. In vieler Hınsıcht seizen S1C nıcht 1Ur
beı der übergreifenden globalen Orıentierung C111 entwickeltes unıverselles Denken
bereits VOTauUs, sondern Ühnlich uch be1 Einzelthemen WIC » Armut«, »Okonomie
und Fınanzen«, »Ungleichheıt und Gesellschatft« USW. Weiterhin bleibt der Ertah-
rungsS- und besonders der Handlungsbezug den Lehrplänen fraglıch 29

Damıiıt wıederhaolt sıch ı den Lehrplänen und ohl auch ı Religı1-
onsunterricht das Problem der Überforderung, das Kegan
Blick auf das Leben 1ı Moderne und Postmoderne überhaupt her-
ausgearbeıtet hat Die Orientierungsleistungen dıe den Menschen
VO  3 der tür dieses Leben kennzeichnenden Pluralıität und Komple-

Zu denken 1ST hiıer die Theorien VO Erikson, Fowler, User,
Selman:; Literaturhinweise und Darstellung ı Überblick beı Schweitzer, F @-

bensgeschichte und Religion. Religiöse Entwicklung und Erzıehung ı Kındes- und
Jugendalter, Gütersloh

Literaturhinweise und Untersuchungsergebnisse den Lehrplänen fu T den
Religionsunterricht Baden Württemberg be1 FEdelbrock und Schweitzer, Soli-
darıtät der FEınen Welt Lehrplan Analyse aUuUs der Perspektive VO Kındern
und Jugendlichen Entwurt (1996) 21
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abverlangt werden, gehen vielen Fällen deutlich ber deren
kognitiıve Fähigkeiten hınaus 30 Eın Systemdenken der Sar C1in

tersystemiısches Denken das reflektierten Umgang mMit Globa-
lısıerungsprozessen erst erlauben würde, steht Kegans empirischen
Untersuchungen den USA zufolge vielfach nıcht Zur Verfügung
Entwicklungspsychologisch un bildungstheoretisch stellt sıch
eut annn zusammenfassend DESAaARL werden, das Problem
leeren der abstrakten Universalıtät die den lebensweltrlich rcg10NA-
len der okalen Zusammenhängen Kındes und Jugendalter
verbunden gegenübersteht Die Ausbildung reflektierten (310%
balıtätsbewufltseins wırd vielfach gar nıcht erreicht weder VO Ju
gendliıchen och VO Erwachsenen

Angesichts dieses Befundes verliert dıe manchmal die entwicklungspsychologi-
schen (Stuten-) Theorien gerichtete kritische Rückfrage, ob denn C1in unıverselles
Denken Sınne der Postkonventionalıität die rüheren Stuten ablösen könne, JE-
dentalls viel VO iıhrer Schärte und Dringlichkeit Solange CIM PTiINZ1Ip1eENOTIENTIEFLES
oder (inter )systemisches Denken den eisten Fällen aAr nıcht erreicht wırd be-
steht die Bıldungsaufgabe auf jeden Fall darın, den Erwerb entsprechender Orientie-
rungsfähigkeiten unterstutzen Dafß dies nıcht hne ständıgen Rückbezug auf le-
bensweltliche Zusammenhänge enkbar IST, oll 1U R: Schlufß dieses Beıtrages
noch SCHAUCI beleuchtet werden

Ausblick IBDIE Verschränkung VO Universalität und Regionalıtät
als religionspädagogische Herausforderung
Am Anfang haben WITr gefragt WIC sıch die Religionspädagogik
Spannungsfeld VO Regionalıtät und Universalıtät bewegen annn
ob S1C dem unıversalistischen Imperatıv folgen der eher
regıonalen Diıdaktik werden soll Die rel unterschiedlichen Zugän-
SC, die WIT vorliegenden Beıtrag ski7zziert haben Universalıisıie-
LUNS VO Moral Kultur und Religion das Verhältnis VO Globalıi-
S1iCrung und Lokalisierung, schließlich die Frage ach den Entwick-
lungsbedingungen reflektierten Globalıtätsbewufstseins alle
diese Zugänge tführen für die Religionspädagogik dem Resultat,
dafß zwıschen Regionalität und Universalıität der zwıschen Heımat
und Fremde keine Alternative besteht. Das entscheidende Problem
lıegt vielmehr gerade dort, Regionalıität und Universalıität aus-
einanderbrechen MI1 der Folge, dafß Universalıität leer und ab-
strakt bleibt und die Bindung C1iNeE Regıion zZUr Borniertheit wırd
Fuür Religionsdidaktik und politische Biıldung stellen diese Extreme

der Spannung VO Regionalıität und Universalıität CL reale (5e
tahr dar S1e lassen sıch 1LL1LUTr ausschließen WEn für die Religions-

Kegan, In (Over Our Heads The Mental Demands of Modern Life,
bridge/London 1994
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pädagogıik ein Regionalıtät und Universalıität dialektisch-vermitteln-
der Ansatz gewählt wiırd Dabe1 sınd tolgende Pole nıcht 11U!T lern-
methodisch, sondern 1mM didaktisch-substantiellen Sınne dialektisch
aufeinander beziehen:

Heımat und Fremde: »Ohne Fremdes 1st Eıgenes nıcht denkbar, ohne Weitblick
1st Horızont beschränkt und provınzıell«?, diese FEinsicht bleibt uch 1n Zus
kunft wichtig. Sıe mMUu: ber uch umgekehrt gelten: hne Eıgenes 1st Fremdes nıcht
enkbar, ohne Vertrautheit MIt dem Nahraum siınd die Horıizonte vielleicht offen,
ber ben uch bedeutungslos.

Globalıtät und Lokalıität: Wenn Globalısierung und Stärkung des Lokalen keinen
Gegensatz bılden, mussen beide in ıhrem Wechselverhältnis uch beispielsweise 1in
Lehrplänen und Schulbüchern Berücksichtigung tinden. Dıie Vorstellung, dafß globa-
le Orientierungshorizonte lokale Bezuge könnten, 1St weder sachlich noch
lernpsychologisch altbar.

Weltweıte Okumene interrelig1öses Lernen und Lebenswelt ındividuelle elı-
2100 Die Bedeutung ökumenischen un:| interrelig1ösen Lernens 1St unbestritten. Fın
für dıe Kınder und Jugendlichen lebensbedeutsames Lernen wiırd ber TST erreicht,
WEeNnn dıe ökumenischen un! interrelig1ösen Perspektiven miıt den relig1ösen Fragen
und Interessen des eigenen Lebenszusammenhangs verschränkt werden.

Kıindliche Orıentierung Nahraum und globales Lernen: Die »objektive« Not-
wendigkeıt globaler Lernhorizonte dart nıcht die »subjektiven«, auf den
Nahraum bezogenen Lern- und Entwicklungsmöglichkeiten VO  - Kındern und Ju-
gendlichen ausgespielt werden. Globales Lernen kann L1UT gelingen, WCECI1H die eNt-

wicklungsbedingten Verstehensvoraussetzungen berücksichtigt und Lerninhalte sub-
jektbezogen rekonstrulert.

Fuür das Bemühen eıner dialektischen Vermittlung VO Regionalıtät
un! Universalıtät 1st sodann die Verbindung und Unterscheidung
VO globalem Bewußtsein als faktischer Voraussetzung und als 1el]
religionspädagogischen Handelns VO  . übergreifender Bedeutung.
Beide Formen des Globalitätsbewußtseins machen unterschiedliche
religionspädagogische Konsequenzen ertorderlich. Nur beides
gesehen wiırd, annn religionspädagogisches Handeln se1ın 1e]
kommen.
Schliefßlich sınd WIr be1 der Frage ach Privatisıerung und Depri-
vatısıerung VO Religion 1m Globalisierungsprozefß darauf O*+
ßen, dafß estimmte Lernprozesse 1ın dieser Perspektive NECU ak-
zentuıleren sınd So erwıes sıch der Konziliare Prozefß nıcht LU VO

seinem normativ-iınhaltlichen (ökumenischen) Gehalt her als weıter-
führend, sondern und in dieser Hınsıcht vielleicht och mehr
VO seiner Bedeutung als Möglichkeıt, eıne nicht-fundamentalıisti-
sche öffentliche Rolle VO Religion be1 der Lösung gesellschaftlıcher
und politischer Probleme beanspruchen. Wenn auf diese Weise
der seıt langem anhaltenden Tendenz ZUT Privatisiıerung VO Religıi-

begegnet werden annn und soll, schliefßt 1es auch Konse-

31 Sıebert, Heımat und Fremde, 1n: Orth, Dem bewohnten Erdkreis (Anm
15 279-28/, 279
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QUECNZECN für die Gestaltung relıgionspädagogischen Handelns CI
Der OÖffentlichkeitsbezug religiösen Lernens mu Religions-
unterricht selbst verstärkt wahrgenommen werden beispielsweise

Horızont iınternationalen Zıvilgesellschaft
So steht der Spannung VO Regionalıtät und Universalıtät für die
Religionspädagogik Ende we1lt mehr auf dem Spiel als C1iNe Me-
thodenfrage der CIn didaktischer Ansatz Be1 der geforderten dia-
lektischen Vermittlung zwıschen Regionalıtät und Universalität geht

die Rolle, die Glaube und Religion Wandel der Globalisie-
ITUNSSPIOZCSSC spielen können. Den Horıizont bıldet die Welt als

(Ort« der Offen aber 1ı1ST die Frage, ob 1es ein
Ort sCcin wiırd, dem Leben gedeihen ann.

Abstract
Thıs artıiıcle discusses the tension between the regional and local the 0)8l hand
and the unıversal and global the other backgrop for relig10ns education.
number of ditterent tields (morality, culture, relıgion) ATC considere examples tor
how the tendency towards unıversalization ı CONTIronte wıth Cr1E1C1SMS of Var1iıOuUus
kinds (feminısm, OMMUNITAaCN1aNısSmM, etc.) In second Step, the discussion (cul-
tural) globalization taken wıth respeCL the interrelatedness of globalizatiıon
and localızatıon thırd consıderation gyeared developmental and educational
pPresuppoOs1ıtl1ONs of what SCCH mMafifiure ylobal COMISCIOUSI1C55 The author COIN-
cludes that the regional local and the unıversal global should NOLT be SCCIHI1 al-
ternatıves but have be carefully balanced wıthin relig10ns educatıon
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Heımat finden der Kırche
f f Xu den Voraussetzungen praktısch theologischen Aufgabe

>> das allen die Kındheıt scheint und och 1116 -

mand WAar

He1ımat 1ST C1M Begriff den ıch UNsCIN gebrauche, weıl C1n unkla-
ICT und bekanntlich oft miıßbrauchter Begriff ıst.1 Vom Heimattilm
bıs 711 volkstümlichen Musık steht dieser Begriff für Enge und

Bındung; und C11C Gemeıinschaft die längst aufgehört hat
Gemeinschaft SCHIN, vergewi1ssert sıch diesem Begrifft VOI-

geblichen Glücks Solche Heımat sollten Jugendliche der Kırche
AI nıcht Eerst tfinden
Heı1ımat mu{ also prazısıert werden, WE der Ausdruck das be-
schreiben soll W as der Kırche finden WAalic Eınen Ansatz
E WANH bietet der bekannte Schlufßabschnitt A4US Frnst Blochs Prinzıp
Hoffnung
» DDıie Wurzel der Geschichte ber 1ST der arbeıtende, schaffende, die Gegebenheıiten
umbildende und überholende Mensch Hat sıch ertafßt und das Seine ohne Entäu-
ßerung und Entfremdung realer Demokratie begründet entsteht der Welt
y das allen die Kındheit scheint und noch nıemand War He1ımat <<

Bloch versucht nıcht PTr'ST Heımat Bestehenden auszumachen
un: S1C dadurch auf beengende Formen des Glücksersatzes redu-
ZICeTeN sondern weilß darum, da{fß Heımat beschädigten Leben
NUur zukünftig SC1IM annn Heımat wırd Zu 1e] polıtischen Han-
delns und Objekt der Sehnsucht zugleıch. Damuıt wiırd der Begrift

SC1NCIIN Mißbrauch Schutz 4 Be1i Bloch erd
» Heımat« als Ausdruck der Sehnsucht ach unbeschädigtem Leben

Vgl Fbertz Art Heımat, Woöorterbuch des Chrıistentums, Sonderausga-
be, üunchen 1995 477 4773

Bloch Das Prinzıp Hoffnung, Kapıtel 55 (Gesamtausgabe Frankturt
a.M 1977 1628 Vgl dazu uch Zimmerl.i, Gespräch MItL Ernst Bloch ders
Der Mensch und Hoffnung Alten Testament Göttingen 1968% 163 178

Vgl Josauttis, » Worıin och nıemand Zum protestantischen Umgang MITL
Heıimattfesten, 1ı11: Stolt, Grünberg und Suhr (HgY Kulte, Kulturen und
Gottesdienste. Offentliche Inszenıerungen des Lebens, Göttingen 1996, 8191
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deutlich, einer Sehnsucht, Aaus der auch och die Heıimatideologie
ıhre Attraktivıtät, die sS1e für viele hat, ezieht. Wenn Bloch das be-
n  ‘9 »das allen 1in die Kındheıit scheint«‚ ann macht die Sehn-
sucht namhaft, die A4US der vertrauensvollen Geborgenheıit der ersten

Tage und Jahre erwächst.*
Wıe wiırd solche Heımat wirklich diesseıts der marxıstischen Utopie
des sıch selbst verwirklichenden un! schaffenden Menschen? Hans
Mayer halt test, da{fß Bloch VOTaus auf einen Iraum ausgreift. Mayer
erkennt Realisierungen solcher Sehnsucht 1in der Solidarıtät; 1in ıhr
wırd die Erfüllung der Sehnsucht ach Heımat spürbar. »In den
RuLlnen des Jahrhunderts«> ahndet und sucht ach eiınem och
gültigen Inbegriff VO Heımat, ach eiınem och gültigen Leben,
das solcher Sehnsucht entspricht. Dreı Postulate stellt Mayer auf

»Freiheit, Wohlstand, sozıale Gerechtigkeıit. Betrachtet INa  - jedoch die Kultur
Ausgang uUNsecCI1CcsS Jahrhunderts, Iso nach (und vor) vielen entsetzensvollen Zerstö-
!  1, wiırd [11all das Märchen VO der bösen Fee erinnert. Sollte wirklich
se1n, da{fß künftige Gesellschaften 1mM Zeichen einer Globalisierung NUur tfolgendes ZUTr
Wahl haben? Freiheit und Wohlstand, doch ohne sozıale Gerechtigkeıt. Wohlstand
und sozıale Gerechtigkeıit, doch 1ın eiınem autorıtärem Regime. Freiheit und soz1ıale
Gerechtigkeit, doch ohne den Wohlstand eiıner heutigen Wegwerfgesellschaft.«®
Trot7z der Suche 1ın den Ru1lnen des Jahrhunderts scheıint der Iraum
verloren se1n. Verloren die Sehnsucht ach Heımat, undeutlich
die Ziele und tollkühn Jjene Hoffnung, die sıch der Sehnsucht der
Kındheit annähert.
ber Heımat 1st nıcht 11U!T eın Iraum. Heı1ımat liegt nıcht 11UT 1mM F
künftigen, Sar Utopischen. Wır erleben Heımat 1n vielen Brechun-
gCch. Stephan Strasser zeıgt den Überlegungen VO Emmanuel
Levınas die tragende Bedeutung VO Wohnung und fester Heım-
‘9 hne die Menschen sıch VO sıch selbst entfremden: »der Fı-
genleıb, die Wohnstätte, der Besıtz, die Arbeiıt, die Okonomie ke1i-

zufälligen empirischen Fakten. Sıe stellen essentielle OmMente
der Ich-Struktur dar.«7 Die Wohnstätte gehört konstitutiv A F @
ben hinzu. Iiese Grundtatsachen greift Levınas 1n seiınen Analysen
auf und zeıgt, dafß der Mensch 1mM Wohnen eıne das heifßt 1ın Sanz
spezifischem Sınne: seıne Weiıse hat, »sıch aufrechtzuerhalten und
sıch durchzusetzen. Dıie Wohnstätte 1st emnach für das Ich weder

Blochs IM 'erk 1St VO der Suche nach dieser verlorenen Heımat durch-
drungen; charakteristisch dafür 1st seıne Meditation des alten Kruges; Bloch, Geilst
der UÜtopıie. Z weıte Fassung (Gesamtausgabe 3), Franktfurt a.M 19AR, 17-19

Mayer, In den Ruinen des Jahrhunderts. Reden über Kulturschöpfung und
Kulturzerstörung, Franktfurt a.M 1997

Ebd.,
Strasser, Emmanuel Levınas: Ethık als Philosophıie, In: Waldenfels,

Phänomenologie ın Frankreıich, Franktfurt a.M 198/, 221-265, ET
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C1iMN Behälter och ‚zuhandenes Zeug« sondern der Ort VO dem
Aaus sıch sCc1Nn Koöonnen enttaltet « S Das Zuhause 1ST C1iMn Ort VO dem
Menschen sıch entfernen und wohiın S1C wıeder zurückkehren

»Meın Heım 1STt für mich gleichzeitig Festung und Ausfallpforte Eınerseıts vermag
iıch hinauszutreten, hinzugehen und I1r LWAas ANZUCIENCNH Andererseıts gehört 908008

IHNC11NECINN Heım alles, 1ST diesem Orte alles VOTaUs VO 11117 ergriffen und be-
oriffen «<

Was Strasser »Wohnen« »Wohnstätte« » Heım« lese iıch als
C1NeE phänomenologische Beschreibung VO Heımat Heımat gehört
11S Spektrum der konkreten Beziehungen zwıschen Ich und Welt
Was 1ST Heımat Heımat als Erfahrung VO Solidarıtät und (5e-
meınwohl Heımat als die FCDIESSIVCN Konventionen ungelebten F
ens der Heımat gar als Ausdruck für die Sehnsucht ach dem Pa-
radıes, CWISCH Unabhängigkeit und Freiheit?

Fremd der Kırche

Dıie Kırche 1ST für die €eIisten Jugendlichen nıcht heimatlıiıch Da{ß
S1C »>vıiel MITL Zwang, Kälte, Langeweıle tun«19 hat 1ST nıcht
übergehen. Kıirche als OUrt, dem Jugendliche Heımat finden kön-
NCIL, steht aum mehr ZUr Diskussion. Ist Kırche überhaupt och
zumutbar? Kırche ı1ST dieser Perspektive die Instıtution, WIC S1C
für die Jugendlichen ı ıhrem Umklkreıs ertahrbar 1ST Warum wırd
dabei VO dem spürbar W as WIT als Kırche glauben? In
der Religionspädagogik 1ST die Abkehr VO Urıentierung
der vortindlichen Kırche und der VO ıhr reprasent1erten Inhaltlıch-
eıt programmatısch nıcht 11UTr Kontext der öffentlichen Schu-
le Es scheint daher nahezuliegen, Mi1L Ulrich Schwab »einen subjek-
LOrıentierten Religionsunterricht Kontext gegeNWartıger Religi0-
1LaL« einzufordern, ANSTAatt Jugendlichen diejenige Kırche ZUZUMU-
Ten die ıhnen fremd geblieben 1ST Kırche und Religiosität der Ju
gendlichen werden als Gegensatz wahrgenommen Der Religions-
unterricht habe nıcht »irgendetwas Sachen Glauben ‚vorzuschre1-
ben<«12 wırd damıt »der« Kırche unterstellt S1C wolle das VOI -

Fbd
Ebd

Schwab » [JDas mu{fß iıch I111r doch VO keinem vorschreiben lassen Sub-
jektorientierter Religionsunterricht Kontext gegenWartlıger Religiosität, PTh 85
(1996) 508 »21 511
11 Ebd 512 »Religiosität konstruiert sıch heute Rahmen soz1ıaler Netze, die
anstatt der alten soz1ı1alen Miılieus ZUuU soz1alen Bezugspunkt der Subjekte
werden. Institutionen WIC die Kırche haben für diese Konstruktionsprozesse keine
selbständige Relevanz mehr.

Ebd., 514
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schreiben? sondern solle »eıne Hilteleistung für die eigene relig1ö-
ÖOrıientierung bieten.«13 Indem »Religiosität« A Bezugspunkt

wiırd, annn »Kırche« als belastet und geradezu unbrauchbar be1-
seıte gelegt werden.
Wırd Kırche ach der Wahrnehmung VO Christoph Bızer oft als
»Gegensatz VO Ich-Auslegung« und »Fremdbestimmung«!* erfah-
renNn, belastet das iın der Tlat die Religionspädagogik. Kırchliche Pra-
X1S 1st dieser Wahrnehmung nıcht unschuldig bıs hın Zu

Zwang ZUuU Gottesdienstbesuch 1m Konfirmandenunterricht.
FEıne Konfirmandın, dıe sıch über die stereotypen Abläufe« und die »unverständlı-
chen Predigten« beschwert, sıeht die Kırche für S1e dann beginnen, WEn nach dem
Gottesdienst das Kıirchen-Bistro öffnet. In der Klage über »dıe Kırche« steckt viel
Enttäuschung darüber, dafß S1e Bedürfnisse zumal der Jugendlichen vertehlt.!®

allerdings da eın »subjektorientierter« Religionsunterricht die
ANSCINCSSCHC AÄAntwort se1n kann, erscheint mMır traglich, weıl 1er
»dıe Kırche« selektiv als die Instiıtution wahrgenommen wiırd, VO
der I1la sıch absetzen 111 Setzt INan sıch damıt nıcht auch VO ıh-
DE inhaltlıchen, christologischen Bestimmtheit ab? Damıt wırd aber
zugleich übergangen, W as kritischer Kraft des Glaubens g-
WINNEN ware. Im programmatischen Rückgang auf die »Religi0s1-
tat« Jugendlicher wırd sotern SIE sıch überhaupt stichhaltıg A4US$S-
machen Alßt das abgeblendet, W as christlichen Glauben ausmacht,
woher kommt un: W as glaubt. Die Inhaltlıchkeit 1st Ort
kommunikabel, Kırche geschieht, un Sie kommunikabel 1St,
geschieht Kırche un se1 05 1m Religionsunterricht. Die Alternati-

1er Schülersehnsucht und Ort Kırche 1st ırreführend.
ber nıcht 1L1UTr die Wahrnehmung VO Glaube und Kırche 1St jer
defizıtär. »Subjektorientierter« Religionsunterricht bleibt einerseıts
zentrale Einsichten in den Vollzug VO Religion schuldig, anderer-
selıts überfordert als »Beıtrag 1m Bereich der Religion AAr Sub-
jektfindung«16 seıine Adressaten subjekttheoretisch.! Er findet sıch
miıt der Heıimatlosigkeit 1ab Wıird die Lebenswelt A  IMMECN,
Wenn S1e Zu nıcht mehr hinterfragten Horıiızont wiıird? Dieser eli-
x10nsunterricht erschlie{(t nıcht konkrete Religion, sondern redu-

13 Ebd
Bızer, Kırchgänge 1im Unterricht undd Zur Gestaltwerdung VO

Religion, Göttingen 1995,
Eın auffälliges 5Symptom: Warum wenden sıch wenıge Predigten die Kon-

tırmanden, deren Kırchenbesuch eingefordert wırd?
Schwab, Subjektorientierter Religionsunterricht, 516
Soll »subjektorientiert« jedoch NUuUr heıfßsen, da{fß »der Schüler« 1m Mittelpunktstehen solle, dann 1St das eher trıvial. Zudem scheint mIır der Begriff »Subjekt«

SCn seiner theoretischen Überfrachtung den Zugang Zu Je einzelnen Schüler
versperren.
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Zziert s1e ach dem Ma{i bildungstheoretischer Prämıissen. So 1st
mMI1r zweıfelhatt, ob 6X Kategorıen tindet, die Sehnsucht
nehmen, die VO sehr vielen Jugendlichen aum artikuliert, aber

bedrängender angedeutet wiırd Achtet IiNan auf dıe Manıiıtestatio-
NCN jugendlıcher Subkultur, annn dokumentiert diese die Suche
ach eiınem unreduzıerten Leben, das in solchen Manıtestationen
aber unbefriedigt bleibt. Die Coolness sich als eıne Spra-
che, dıe das verbirgt, W as eigentlich zr Ausdruck kommen oll
Hınter sprachlichen Stereotypen werden eigene Getühle verborgen;
das Verbergen des eigenen KoOrpers 1ın überdimensıionıierten Klamot-
ten und Baseballmützen bezeugt leibhaftig das Gefühlschaos, das
Jugendalter ausmacht und Ja Bearbeitung eıne klarere Sprache
braucht. Verlangen die Jugendlichen nıcht geradezu ach der Kon-
frontatıon mi1t einer Sprache, die sS1Ce sıch selbst tührt, gerade weıl
sS1e nıcht ıhre eıgene ist?
Die Symbole, die den Jugendlichen ZUrTr Verfügung stehen, sınd
ezu ausnahmslos Objekte der Warenwelt. Damıt steht die Suche
ach Identität 1ın eiınem Diılemma: Was die eigene Individualität
ausdrücken und entwickeln helten soll, erweıst sıch als unıtorm und
heteronom.!8® Konformiutät, die in der scheinbaren Individualität
dem Konsumenten geben scheınt, W as braucht, ertüllt die
Sehnsucht ach Besonderheit und Einmalıgkeıt und macht ıh doch
Zzu Austauschbaren. Beziehung, W äarme und Nähe, Interesse
Outtit signalısıeren eın gefährliches Konstrukt VO Heımat, 1N der
die Gestaltungsfähigkeıit VO Heımat verkümmert und die Sehn-
sucht ach iıhr vertrocknet: Wenn das Angebot wechselt, ann
wechselt die Farbe:; Heımat wiırd austauschbar mit Warenwelt, Of-
tentlichkeit mıi1t Intimııtät.!?

Die Suche nach Heımat, nach eiınem Zuhause, nach Zugehörigkeıt drückt sıch noch
1n solchem Konsum AaU>S, gerade weıl davon auSs  c werden kann, dafß die Wer-
bung 1Ur dann aufgreift, WEenn (werbe-)wirksam 1St. Da{iß diese Suche nach
Heımat rel121Ös besetzt ist, erd unübersehbar deutlich: Relig1öse Moaotive und (36-
schichten sınd werbewırksam und eın verdrängtes Bedürfnis.?° Die Sehn-
sucht nach Zugehörigkeit, Heımat, Zuhausesein speıst die Werbung; S1e 1st zugleich

18 Vgl Bızer, Kirchgänge,
Vgl Sennett, Vertall und nde des öffentlichen Lebens. Dıie Iyranneı der In

tımıtät, Frankturt a.M 1983
Eın Beispiel vielen: [Das Werbeplakat eıner Zigarettenfirma beschreibt iıhr

Produkt mıiıt dem Satz »und siehe Wlr sehr gut« Der Fınger des Adam Aaus der
Sixtinischen Kapelle deutet dann autf diıeses wohlgeratene Produkt:; un der Wıider-
spruch dem Rande verzeichneten Hınweils des Bundesgesundheıitsminı1-

bleibt ob dessen Wınzıgkeıit übersehbar.
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Ausdruck dafür, da{fß 1n der Werbewelt verlorengegangen 1St. och 1n ıhren
Ersatzbefriedigungen dokumentiert die Warenwelt, da{fß tehlt.?!

Wenn die Realität der Jugendlichen durch Heıimatlosigkeit und
befriedigte Sehnsucht gekennzeichnet 1st, ann annn eıne Kırche iıh-
nen aum Heımat se1n, WECNnN S1e diese Sehnsucht übergeht. Was ıh-
NEeN als Kırche begegnet, hat in iıhrer Wahrnehmung der Kälte
teıl, der sS1e entfliehen wollen. Es mMu darum gehen, die Sehnsüchte
der Jugendlichen wahrzunehmen auch ıhre Sehnsucht ach eıner
Kırche, die nıcht ıhre Vorurteıile bestätigt, sondern NECU Z Geltung
bringt, W as Kırche eigentlıch ausmacht. Eıne Kırche, die ıhren e1ge-
NnenNn rund nımmt, annn sıch nıcht iıhrer Posıtivität begnü-
SCH, sondern MUuU gerade Jugendliche azu befähigen, die gegebeneGestalt VO Kirche kritisch wahrzunehmen und auf das hın be-
fragen, W as Kırche Jeweıls se1n mu{ Das heißt 11U aber auch, da
die Jugendlichen Möglichkeiten finden mussen, 1in der Kırche iıhrer-
se1ts einzuklagen, W as Kırche bestiımmen mMu Kırche wırd 1er
VO den Jugendlichen möglıcherweise als eıne Heımat entdecken
se1n, weıl be] ıhr und ıhr das einklagbar wiırd, W as die Sehnsucht
ach unbeschädigtem und befreitem Leben tragt. Dıie Utopıie ware;
da{ß Kırche dıe Jugendlichen beteiligen könnte ıhrem Weg und
da{fß s1e antänglich-gebrochen eıner geistlichen Heımat werden
ann Wäre damıt nıcht auch auf eıne sehr praktische Weıse die
»Subjektwerdung« Junger Menschen STASLEeTre als iın der
Verdoppelung der Unbestimmtheit ıhrer Sehnsucht? Denn Kırche
teht für das e1n, W as die Fassade der Warenwelt durchdringt und

erst den Blick ötffnet für das, W as der Sehnsucht ıhre Spracheo1bt. Gerade die Artıkulation dessen, W as tehlt, macht 1im Kern Kır-
che AaUS; S1e 1st darın Kırche, da{fß be1 ıhr und ıhr das erkennbar
ISt, W as die Sehnsucht ach unbeschädigtem Leben sucht.

Heımat tinden iın der Kırche Dıie Bedingung dafür Ist, da{fß dıe Kırche sıch nıcht in
iıhre Instıtutionalıtät zurückzıeht, sondern 1n die Fremde geht Miıt der Frage nach
einer Heımat 1n der Kırche stellt sıch Iso nıcht allein die Frage, w1e sıch Beheima-
tung vollziehen kann, vielmehr kommt die Frage nach der konkreten Gestalt VO
Kırche 1n den Blıck, die beantwortet werden mufß, klarmachen können, auf
welchen Wegen Kırche Heı1ımat werden kann.? Nur ıne Kıirche, die u  S 1St,kann Heımat werden.

21 Vgl Bloch, Etwas tehltHeimat finden in der Kirche  175  Ausdruck dafür, daß in der Werbewelt etwas verlorengegangen ist. Noch in ihren  Ersatzbefriedigungen dokumentiert die Warenwelt, daß etwas fehlt.?!  Wenn die Realität der Jugendlichen durch Heimatlosigkeit und un-  befriedigte Sehnsucht gekennzeichnet ist, dann kann eine Kirche ih-  nen kaum Heimat sein, wenn sie diese Sehnsucht übergeht. Was ih-  nen als Kirche begegnet, hat in ihrer Wahrnehmung an der Kälte  teil, der sie entfliehen wollen. Es muß darum gehen, die Sehnsüchte  der Jugendlichen wahrzunehmen — auch ihre Sehnsucht nach einer  Kirche, die nicht ihre Vorurteile bestätigt, sondern neu zur Geltung  bringt, was Kirche eigentlich ausmacht. Eine Kirche, die ihren eige-  nen Grund ernst nimmt, kann sich nicht an ihrer Positivität begnü-  gen, sondern muß gerade Jugendliche dazu befähigen, die gegebene  Gestalt von Kirche kritisch wahrzunehmen und auf das hin zu be-  fragen, was Kirche jeweils sein muß. Das heißt nun aber auch, daß  die Jugendlichen Möglichkeiten finden müssen, in der Kirche ihrer-  seits einzuklagen, was Kirche bestimmen muß. Kirche wird hier  von den Jugendlichen möglicherweise als eine Heimat zu entdecken  sein, weil bei ihr und an ihr das einklagbar wird, was die Sehnsucht  nach unbeschädigtem und befreitem Leben trägt. Die Utopie wäre,  daß Kirche die Jugendlichen beteiligen könnte an ihrem Weg und  daß sie anfänglich-gebrochen zu einer geistlichen Heimat werden  kann. Wäre damit nicht auch auf eine sehr praktische Weise die  »Subjektwerdung« junger Menschen ernster genommen als in der  Verdoppelung der Unbestimmtheit ihrer Sehnsucht? Denn Kirche  steht für das ein, was die Fassade der Warenwelt durchdringt und  so erst den Blick öffnet für das, was der Sehnsucht ihre Sprache  gibt. Gerade die Artikulation dessen, was fehlt, macht im Kern Kir-  che aus; sie ist darin Kirche, daß bei ihr und an ihr das erkennbar  ist, was die Sehnsucht nach unbeschädigtem Leben sucht.  Heimat finden in der Kirche: Die Bedingung dafür ist, daß die Kirche sich nicht in  ihre Institutionalität zurückzieht, sondern in die Fremde geht. Mit der Frage nach  einer Heimat in der Kirche stellt sich also nicht allein die Frage, wie sich Beheima-  tung vollziehen kann, vielmehr kommt die Frage nach der konkreten Gestalt von  Kirche in den Blick, die beantwortet werden muß, um klarmachen zu können, auf  welchen Wegen Kirche Heimat werden kann.? Nur eine Kirche, die unterwegs ist,  kann Heimat werden.  21 Vgl. E. Bloch, Etwas fehlt ... Über die Widersprüche der utopischen Sehnsucht.  Ein Gespräch mit Theodor W. Adorno; in: Gespräch mit Ernst Bloch, hg. v. Rainer  Traub und Harald Wieser, Frankfurt a.M. 21977, 58-77.  22 Das entspricht doch wohl auch den ekklesiologischen Bildern des Neuen Testa-  ments, die die Metaphern des Unterwegsseins und der Fremdlingsschaft bevorzugen.ber die Wıdersprüche der utopischen Sehnsucht.
Eın Gespräch mıiıt Theodor Adorno; 1n Gespräch mıiıt Ernst Bloch, hg Raıiner
TIraub und Harald Wıeser, Frankfurt a.M 5877

Das entspricht doch ;ohl uch den ekklesiologischen Bıldern des Neuen Testa-
n  '„ die die Metaphern des Unterwegsseıns und der Fremdlingsschaft bevorzugen.
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Kırche iın der Fremde

Da{fß Kırche vielen tremd wurde, 1sSt nıcht 1Ur Verlust, sondern der
Kırche ANSCMECSSCHCI als eıne allzu selbstverständliche Vertrautheit.
Dıiese Fremdheit 1st der 1NweIls autf eıne Gestalt VO Kırche, die sS1e
nıcht VO sıch 4US 1St, sondern der sS1e sıch immer erst annähern MU
Gerade ıhre Fremdartigkeit und Sperrigkeıt 1st ın eiıner funktionalen
Gesellschaftt eıne eigene Gelegenheıit“ ZUTr Artikulation dessen, W as
Kırche 7A17 Sprache bringen hat Kırche steht 1ın Gestalt VO

Fremdheiıt für das Evangelıum e1n, das sıch verlieren droht

[)as kann uch ın der raäumlichen Besonderheit der Kirchen seınen Ausdruck tinden.
Nıcht wenıge Menschen suchen 1n der Kırche uch die örtliıche Abgeschiedenheıt,
dıe Trennung VO der leblos gewordenen Alltagswelt. Die Kırche bietet in dieser
Perspektive miı1t ıhren Klöstern oder FEinkehrhäusern eın Angebot für das, W as ON
1mM Alltag keinen Platz findet. Michael Meyer-Blanck sıeht hier uch ıne unautgeb-
are Funktion der Lıiturgıe, die die Erfahrung gelebter Formen bietet, 1ın die sıch das
Indiıyiduum eintinden kann: »50 sehr dıe soz1ıale Einbindung des Indivyiduums
schwindet, Je mehr sıch dieses seinen Platz selbst suchen und erkämpfen mufß, desto
stärker 1St aut der Suche nach hılfreichen Wahlmöglichkeiten für die eıgene Re-
kreatıon und für das Gefühl, irgendwo beheimatet sSe1N.«  24 Auf der Suche nach
Orten geistlicher uhe erhält der Alltag 1n se1iıner Routine uch ıne Ahnung VO
Heımat zurück. Dıie Frage nach der Heımat, der Zugehörigkeıit und dem Eıngebun-
densein eröffnet damıt einen Blick auft den Alltag, dem anscheinen! das Wesentliche
abhanden gekommen 1St: die Sehnsucht nach Heımat. Die ökonomıiısc eingeforderte
Flexibilität macht Heımat obsolet, und die Werbung oreift das als attraktıven Le-
bensstil aut. Täglıch eiınem anderen Ort: Miıt dem Raum werden Zeıiten und
menschliche Beziehungen bedeutungslos.
Kırche 1n der Fremde verweılst auft Heımat, s1e annn aber e-
LOTININECIN nıcht selbst schon Heımat se1n; vielmehr macht siıch ıhr
dıe Sehnsucht ach Heımat fest In diesem Sınne 1St Kırche ein Ort:
mıiıt dem Verlorengegangenes und Ausstehendes wıeder ZUr Sprache
kommt und sıch damıt anfänglıch eschatologisch realisiert. Kır-
che mu{f6 deshalb, 111 sS1e für Menschen offen se1ın, die Heımat
chen, ıhre Fremdlingsschaft artıkulieren. Poinntierter: Nur eıne Kır-
che, die eıner Welt der Heimatlosigkeıit tremd le1bt, ann auf dem
Weg ZUr Heı1ımat se1in.
Darum mu{ der Versuch urz greiten, den religionspädagog1-
schen Schwierigkeiten, die Kırche bereıitet, durch einen Rückgang
auf dıe Religiosität der Jugendlichen begegnen. Damıt das Sub-
jekt<, das 1er 1mM Zentrum stehen soll, nıcht mıt sıch allein gelassen

Vgl Wharton, The Occasıon of the Word of God An unguarded
the character of the Old Testament the O: of God’s STtOrY wıth Israel, Au-
st1n TJexas) 1968

Meyer-Blanck, Inszenı:erung des Evangelıums. Eın kurzer Gang durch den
Sonntagsgottesdienst nach der erneuerten Agende, Göttingen 1997, 153
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und iın seınen Befangenheiten erhärtet wiırd, bedartf 6S der Begeg-
NUuNns mı1t dem Fremden und Neuen, das das Bestehende überschrei-
tet. Damıt Kırche aber diese Sehnsucht ach dem, W as aussteht, otf-
fenhalten kann, annn sS1e sıch wıederum nıcht allein den gängıgen
Vorstellungen festmachen, sondern muflß die spezifische Gestalt ıhrer
Hoffnung deutlich machen.
Fur die Gestalt VO Kırche heißt das NUunNn, dafß ıhre Erkennbarkeit
mıt der Geschichte un: den Geschichten verbunden ist: die die He1-
lıge Schrift bezeugt. Zur Gestalt VO Kırche 1ın der Fremde gehört
darum, da{ß sS1e kenntlich werden mu{fß, ıhre eigenen TIradıitionen e1IN-
bringt und sıch dem Gespräch mıt anderen aussetzt.?> Kırche ASt
sıch arum 1Ur mıt ıhrer Bestimmtheit durch die Geschichte (Gottes
mı1ıt den Menschen beschreıben, annn darın aber offenbleiben für
den anderen und Fremden?®, weıl S1e 1Ur 1ın dieser Erkennbarkeit
für den anderen ZUuU Gegenüber werden ann.

Dıi1e Bestimmtheıit durch die Geschichten VO »Abraham über Moses bıs Jesus und
IL11TE „ NO 1St die Voraussetzung dafür, mıt Fremden überhaupt 1ın einen Dialog treten

können.?28 Dıiese notwendige Unterschiedenheit VO anderen macht die Identität
VO  — Gruppen und Individuen aUS, s1e macht S1e TrkennDbar. Die Erkennbarkeit der
Kırche 1St 19188  > aber keine 1xierte und statısche, sondern vielmehr adurch gekenn-
zeichnet, dafß S1e bereıit ist, sıch durch diıe Verheißungen Gottes korrigieren lassen.
Sıe ebt Iso aus der ähe Gottes, durch die sS1€e eılsam M: Ist, aber uch
Neuem sıch bewegen aßt. Damıt bleibt ber Kirche nıcht allein, be1 sıch selbst, SOIl-
dern Kırche 1sSt 1n dieser Gestalt öftfentliche Kırche und geht ın die Fremde, drängt
ZU Nächsten und Fremden. Michael Welker hebt darum hervor: »Di1e mündige ( 3B
meınde bıldet ıne paradıgmatische OÖffentlichkeit, ındem S1e sıch 1MmM Licht der Offten-
barung Christi brennenden Fragen ıhrer Umgebung, Fragen der bürgerlichen (
meınde, der natıonalen Sıtuatıion, der Weltlage, der Okumene stellt.??

Kırche 1st eıne solche Offentlichkeit, die allerdings 1Ur als solche
erkennbar un:! tunktionsfähig bleibt, WL sS1e unverwechselbar
bleibt 1n iıhrer Formung durch die Geschichte (sottes. Solche Of-
tentlichkeit hängt der SCHAUCH Balance VO kommunikatıver
Otfttenheit und Erkennbarkeit, die bedroht 1sSt durch die relig1öse In-
differenz eınerseıts, durch den Zusammenbruch des Dıiskurses 1n

Vgl dazu auch Steffensky, Die Gewißheit 1MmM Fıgenen und die Wahrnehmungdes Fremden, Okumenische Zeıtschrift tür den Religionsunterricht (1997)
»Kenntlich se1n heıißst, ein Verhältnis den eıgenen Tradıtionen haben« (1im Or1-
gyinal kursıiv).

Vgl Zilleßen, Dialog mıt dem Fremden, In: LvErz (1994) 338_347
Ritschl, Gott wohnt in der eIt. Auf der Suche nach dem verlorenen Gott;

1n Deuser (Hg.). (sottes Zukunft Zukunft der Welt. tür Jürgen Molt-
IHNann Zzu Geburtstag, üunchen 1986, 261

Steffensky, Gewißheıt, »Zum Dıialog gehören Partner, die voneınander VCI-
schieden sınd, die Eigentümlichkeiten haben und deren renzen erkennbar sind.«

Welker, Kırche 1m Pluralısmus, Gütersloh 1995, 126
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sektiererischen Tendenzen andererseıts. ” Insotern 1st Heı1ımat 1n der
Kırche gerade nıcht gleichbedeutend mıiıt Zugehörigkeit und Ver-
pflichtung. Hat sıch eıne »andere« Kırche also in der Fremde als
Heımat bewähren, ınmıtten der Schülerwirklichkeiten un Kr-
wachsenenschwierigkeıten, ann doch ımmer NUr als Kırche, die
T Lebensraum werden ann mıi1t Offenheıt und Weıte, aber auch
als eın Raum der Zuflucht und des Schutzes.

Im (Kırchen-)Raum wiırd sinnentällıg und anschaubar, WwW1€ Kırche iıhre Präsenz iın
der Welt verstehen will. Glaube raucht uch seine eıgenen Raume, die allerdings
wiederum nıcht allein architektonisch hergestellt se1ın können. In Architektur und
Kunst vollzieht sıch dıe räumliche Erschließung des Glaubens als iıne asthetische
Erfahrung, diıe 1ın der konkreten Ausformung als Kirchenbau sıch verdichtet und er-

kennbar wird. Auch hier zeıgt Kırche sıch 1n der Fremde als Kirche, die Widerstand
eıstet die »allgegenwärtige Ortlosigkeıt unNnserTrer modernen Umwelt.«} 1)as
heifßt NUN, da{fß Kırchenraum eın Zeichen des Widerstands die Heimatlosigkeıt
der Gegenwart se1n kann.? Dıie konkrete Raum-Form repräsentiert damıit Kirche ıIn
der Welt, die sıch nıcht den Prachtbauten postmoderner Manıer angleicht, sıch nıcht
1m Ornament selbst verwir.  ıchen und Tradıition NC  e ertinden will, sondern siıch ın
der Eigentümlıichkeıit ıhrer Gestalt als Fremde zeıgt, iın der sıch die Prasenz des He1-
lıgen darstellt.°
Da dıe Präsentation des eıgenen Selbstverständnisses sıch architektonisch manıte-
stiert, zeıgt sıch uch uUuNseTCI1 Schulbauten, die zumelst dem Dıktum, da{fß 1119  ‘ fürs
Leben lerne, zuwiderlauten.** Schulen sind isoliert 4US dem Alltagszusammenhang
und bloß auf Funktionalıtät und Okonomie hll'l optımıert. Wenn ber der Lernort eın
»Lebensort« se1ın soll, Hartmut Hentig, und nıcht 1ne Bildungsfabrik, dann

Der Zulauf, den geschlossene relig1öse Gruppijerungen erfahren, hängt nach der
Analyse VO Michael Nüchtern gerade der verbreıteten Unftfähigkeıt, die diskursıt-

Freiheıit und Kraft des Glaubens auszuhalten. Dıe wechselseıtıge Bereitschaft ZUT

Korrektur charakterısıert ber Kırche: »Großkirchen bıeten iıne Balance zwischen
Beheimatung und Freiheıit, ähe und Abstand. Dies stOrt wırksam sektiererische
Entwicklungen.« Nüchtern, Sehnsucht nach Gewißheıt. Warum totalıtäre rel1-
71ÖSE Gruppen für viele Menschen attraktıv sınd, 11997 2552857 257)
31 Frampton, Kritischer Regionalısmus. 'Thesen eiıner Architektur des W/1-
derstands, 1: HAuyssen und Scherpe (Hg.), Postmoderne. Zeichen eınes kul-
turellen Wandels, Reinbek Hamburg 1986, 151217 165

» er Garten, die Arche, die Hütte, das Haus, ımmer 1st der Mensch als (sottes
Geschöpf und Beauftragter einem bestimmten Raume zugeordnet. Darın ertüllt sıch
se1ın Leben und Wırken. Nıcht VO ungefähr wiırd daher uch der Lebensweg des
Menschen als Unterwegssein den ewıgen Hutten geschildert. ] )as hıimmlische Je-
rusalem, die Stadt (sottes erwartet Ende der menschlichen Pilgerschaft nach
CGottes Verheißung den nach Beheimatung verlangenden Menschen.« Thimme,
Umgang mıiıt Raum, 1N; Umgang mıt KRaum Dokumentatıon über den Evangelı-
schen Kirchenbautag Kassel 1976, hg 1M Auftrag des Arbeitsausschusses des Evan-
gelischen Kirchenbautages VO Raıner Volp, Gütersloh 1977, 25-34,
33 Vgl Neddens, Das Thema Getährdeter Gen1us locı der Stadt 1mM ökologı-
schen Horıizont, In: Neddens und Wucher (Hg.X Dıiıe Wiederkehr des Gent1-

Locı Die Kirche 1m Stadtraum die Stadt 1m Kirchenraum. Okologie (3e-
schichte Lıturgıie, Wiesbaden/Berlin 198/,; 20-61

Dafß Lernen sıch nıcht L1UT 1n Kaumen vollzieht, sondern ımmer uch auf die
konkreten Lebensräume der ernenden bezogen seın mufSß, betont Halbfas, DDas
dritte Auge. Religionsdidaktische Anstöße, Düsseldorf
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sollte S1e 1ın kreuznormalen Gebäuden VOT sıch gehen. FEın mehrgeschossiges Wohn-
aus mıt eın oder WEe1 Hinterhöfen, Sal ein gaNzZCI Block miıt Cates und Kınos, (34%
I und Schuppen, teıls noch VO den »Eingeborenen« ewohnt, gyäbe den Kleinen
die gewünschte ähe A Famaiulie, den Miıttleren Möglıchkeiten ZUur Erkundung ihrer
Möglıchkeiten in einer siımulıerten Gesellschatt und den Großen schliefßlich die Selb-
sterprobung wir.  ıcher Arbeit, Verwaltung, Geselligkeit und Politik.«5

Fur die spezifische Raum-Form VO Kıirche annn das Bild des Zel-
tes stehen: Kırche, die IW 1st und ftremde Wege geht, 1st otf-
fen für Auseinandersetzung und Begegnung, offen für Streıit und
ı1stanz: »Mache den Raum deines Zeltes weıt und breite A4US die
Decken deiner Wohnstatt; nıcht! Spann deine Seile lang und
stecke deine Pflöcke fest!« (Jes 54,2) Allerdings raucht eın solches
elt starke Pfilöcke, die 1n der Erde fest eingesetzt werden mussen,
damıt dieses » Haus« seıne Funktion erfüllen annn Kırche mu{ß 1in
der Welt die Verheißung erkennen geben, die nıcht in der Nor-
malıtät der Warenwelt aufgehen annn (Röm Zugleich ware
nıcht 1L1UT architektonisch wıederzuentdecken, dafß ıhre blofße siıcht-
are Präsenz und VOTL allem die Art ıhrer Präsentation VO öffentli-
cher Bedeutung 1St Dıie unaufdringliche, aber auch unübersehbare
Präsenz des Heıligen wıderspricht dem gewaltsamen Prunk der
Banktempel.

Fremde Heımat Kırche in der Schule un 1n der Gemeinde

Nach den bisherigen Überlegungen annn die Frage ach der Heı1-
Mat 1n der Kırche nıcht durch Strategıen der Inkulturation 1n die
Kırche beantwortet werden. FEıne Kırche, die sS1e vereinnahmen will;
wiırd V Jugendlichen und Erwachsenen Recht gemieden. i1ıne
Kırche aber, dıie sıch auf ıhren rund besinnt und VO ıhm lebt,
annn gerade darın, da S1ie sıch nıcht ıhre Attraktıivıität >
einladend und provokatıv se1n. Das heißt NUu aber auch, da{fß Kirche
iımmer auch eine tremde Kırche se1n mufß, für Menschen, die
hne Heımat sınd, Lebensraum werden können. Denn 1m Über-
raschenden un: Unbekannten findet Kırche ıhre eigentliıche Gestalt,
WECNN S1ie sıch aus (zottes Verheißung versteht.36 S1e 1St als Kırche 1ın

35 Hentig, Eın Haus für heutige Menschen. unsche eınen Architekten
(1981), 1: ders., Ergötzen, Belehren, Befreien. Schriften ZUTr asthetischen Erziehung,
München 1985, 317-324, 3723
36 Hans-Christoph Schmidt-Lauber weıst darauf hın, da{fß die Revısıon der
Lutherbibel 1956 bzw. 1975 OALtELLOMIT » Heımat« wıederg1bt, worauf ber be1 der
Revısıon 1984 wıeder verzichtet wurde ZUugunsten der BENAUCICH Übersetzung »Bür-
gerrecht«; H.-Ch Schmidt-Lauber, Kırche als Heımat, 1n Landau und
Schmidt (Hg.) Dafß allen Menschen geholfen wer':| de. Theologische und anthropolo-
vische Beıträge für Manfred Se1itz ZU Geburtstag, Stuttgart 1993, 265-280, Z
Vgl uch Ebach, ber »Freiheit« und »Heıijmat«. Aspekte und Tendenzen der
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der Fremde auch dort ZUSCHCH, unabänderliche Gleichtörmig-
eıt das Leben auszumachen scheıint. Kırche i1st annn der OVIt
dem dıe Ertahrung und Hoffnung VOoO Menschen ZU!r Sprache
kommt, dafß Heimatlosigkeıt nıcht das letzte Wort behält. Es geht
darum, da{fß Jugendliche un Erwachsene den Raum finden, s1e
ıhrer Sehnsucht Ausdruck verleihen und ach einer Heı1ımat ausgre1-
ten können, die nıcht durch alsche Versöhnungen un! Versprechen
ersetizt werden annn
Darum 1st aber auch festzuhalten, da{f die Kırche nıcht selbst bean-
spruchen ann un! darf, diese Heı1ımat se1n. Sıe i1st vielmehr Fei-
chen dieser Heımat, die 1in die Kındheit scheint und in der och nıe-
mand WAT. Dıie ekklesiologische Metapher, die das 7 Ausdruck
bringt, 1St die des Volkes auf dem Wege.?/ Dıie Herausforderungen
des eges erfordern, da{ß Kıirche beweglich leibt, aber das olk
auf diesem Wege se1n, bedarf CS der Gemeinschaft, die die Kırche
1n der Getormtheıt durch diıe Geschichte (sottes mıi1ıt den Menschen
iISt. Um dieser Geschichte willen braucht 6S eın Lernen: lernen,
Ww1e€e geht, als Christ leben, und w as 2 VO Glauben
wı1ıssen notwendıg 1St. Leben in der Kırche 1st arum ein Glauben-
lernen?®, das Auftinden der dem Glauben Je eigenen und Je
Lebenstorm.
Heımat tinden 1in der Kırche 1St nıcht die Anpassung bestehende
Strukturen und Instıtutionen, sondern Heimisch-werden in dieser
Geschichte, die die Kırche bezeugt: Diese Geschichte macht die
Identität der Gemeinschaft derer AUS, die 1n ıhr »drinstehen«.?? IDie-

Geschichte 1St wıederum nıcht außerhalb der einzelnen Lebens-
geschichten haben Die Identität der Glaubenden 1st eıne 1dl-

ratıve Identität, die der Geschichte (sottes miıt den Menschen
sıch ftormt.40

Menucha, 1n ders., Hıobs OSt. Gesammelte Autsätze ZU Hiobbuch, Themen
biblischer Theologıe und Zur Exegese, Neukirchen-Vluyn 1993, &n 106

Das 1St uch der Leitgedanke VO aul Ud:  x Burens dreibändıiger » T’heology
ot the Jewish-Christıan Reality«, San Francısco Der and »Discern-
ıng the erschien eutsch als Fıne Theologıe des christlich-jüdischen Diskur-
SC  N Darstellung der Aufgaben und Möglichkeiten, unchen 1988

Vgl dazu austührlich: Schoberth, Glauben-lernen. Grundlagen eiıner ateche-
tischen Theologıe, Stuttgart 1998

Vgl umiassen! Rıtschl, 7Tur Logık der Theologıe. Kurze Darstellung der
Zusammenhänge theologischer Grundgedänken, üunchen vgl dazu Scho-
berth, Eriınnerung als Praxıs des Glaubens, ünchen 19972

Diese Getormtheit und darın Beweglichkeit der Kırche betonen Bruce Birch
und Larry Rasmussen: » Wır haben einen Grundstock Geschichten bei uUu1ls und
stehen 1ın Tradıtionen, die 1I1ISCIC Reaktionen kanalısıeren und 1ın 1NseTC Deutung

Erfahrungen eingehen Denn schon be1 meıiner Geburt habe ich ıne Ver-
gangenheıt und Werde 1n ıne Lebenswelt V  5 d1e soz1al und geschichtlich VeEeI-

tafßt 1St und voller Mythen und Bedeutungen steckt« SC Bırch und Kas-
IMUSSCHL, Bibel und Ethik 1im christlichen Leben, Gütersloh 1993, 161)
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Es 1ST C11C Identität die der einzelne MITL anderen teilt die aber 1U

wıederum nıcht alle vereinheıtlıcht, sondern ıhrer Besonderheit
wahrnımmt [)as Glauben lernen 1St arum notwendig MItL der Fä-
higkeıt verbunden, die CISCNC Lebensgeschichte als eıl der (ze-
schichte (sottes MIiIt den Menschen erzählen lernen
Der Ort der Kirche Religionsunterricht 1ST 21711 nıcht die In-
formatıon der die Belehrung ber Kırche, sondern Glauben lernen
geschieht Religionsunterricht dann, WE sıch die jeweilige 12ı
bensgeschichte öffnet für die Begegnung MIt dem, wotür Kırche
steht. Dazu können eLtwa die Spuren derjenigen Erfahrungen aufge-
NOTININECIL werden, die Jugendliche ı die Entfremdung VO Kırche
geführt haben, aber auch Berührungen MI Gestalt VO

Leben die der Sehnsucht der Schüler Heımat zuspielt Nur C116

Kırche, die diesem Sınne sehnsuchtsvoll 1ST alst sıch auch WIC

bruchstückhaft als Heımat tinden
Religionspädagogisch 1ST arum einzuüuben WIC das iırreduzıibel
Fremde Kırche doch gerade dem korrespondıiert W as Jugendli-
chen iıhren Sehnsüchten auch iındıirekt und verborgen mıiıtteilen
Dabei geht csS Anfänge die der Religionsunterricht möglıch
chen annn Schon allein die Tatsache, dafß Lehrer sıch Religions-
unterricht selbst als Lernende erfahren aßt darauf hoffen da{ß CS

nıcht 11UT die Schüler sınd die ıhre Sehnsucht haben ach He1ımat
ach Zuhause und ach Aufmerksamkeit Gemelnsam als Lernende
können S1C Religionsunterricht erahnen und Uurc  Y W as C® da-
MIt auf sıch hat da{ß »ıich einmal Sanz anders leben moöchte«
iINne1INenN Unfreiheiten und Verpflichtungen efreit SC111 möchte«
»endlıch mich einmal dem zuwenden moöchte MI dem iıch CS allzu
schwer habe« Diese Sehnsucht ach unbeschädiıgtem Leben teilen
1ST C1M Anfang MIit Kırche der Schule und C111 Anfang der
Sehnsucht ach Heımat S1e wiırd ort eingelöst Menschen sol-
chen Anfängen verıirauen Dann reicht auch C112 PrStEer Schritt autf
den anderen Z weıl WIC C1MC Schüler Gebet tormulıierte,
»dıe Welt CII iıßchen treundlicher geworden
In diesem Zusammenhang 1ST 1U die Dıitfferenz wahrzuneh-
INnen die zwıschen dem Religionsunterricht der öftentlichen
Schule und dem Unterricht der Kıirche der Gemeinde esteht
Der Religionsunterricht annn Anfang möglıch machen MI1
Kırche und Annäherungen Kırche ermöglıchen Er 1ST otten
auf Kırche hın un! 1ST dabe1 Sınn selbst C1N Stück Kır-
che ındem 1er C1NEC Verständigung ber den Glauben statttfin-

41 Vgl uch Schweitzer, Das nde der relıg1ösen Normalbiographie Religions-
pädagogische Begleitung VO  — Lebensläuten Bewegung, Beuscher Schroe-
Ler und Sıstermann (Hg X Prozesse postmoderner Wahrnehmung, Wıen 1996 61-
/
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det, die ZUuU Glauben selbst gehört und nıe abgeschlossen 1st.42
Freilich annn der Religionsunterricht auf Kırche als gelebte ımmer
1Ur verweısen, insotern sıch eben 1ın der Schule vollzieht. Aus
den bisherigen Überlegungen geht hervor, dafß NUr die »fremde«
Kırche 1mM Religionsunterricht eıne Raolle spielen kann; WwW1e€e ahe
der tern dabe; Lehrer und Schüler der Kırche kommen, entschei-
det sıch jeweıls I1ICUu 1mM Unterricht: 1mM Fragen, Suchen und Erpro-
ben des christlichen Glaubens. Im Unterschied Ar 1sSt der Unter-
richt ın der Gemeinde selbst Teilnahme Leben der Gemeinde.
Darum annn der Kontirmandenunterricht nıcht eintach 1in die Schu-
le hıneın verlängert werden, auch Wenn eLIwa die Schüler der
Klasse zugleich Kontirmandenunterricht teilnehmen. Der LinAs
terricht mu{ jeweıls unterschiedlich angelegt se1in: als Schritte auf e1-
Nn Weg 1n der Gemeinde der als Verständigung ber den Jau-
ben Beides verwelst aufeinander, 1St aber doch unterschıieden.
Fur die Arbeit mıt Kontirmanden braucht c5 einen Unterricht, der
sensıbel und überlegt angelegt se1n mufß, damıiıt Jugendliche mi1ıt ıh-
ren besonderen Lebensgeschichten un! Prägungen Gemeinde ber-
haupt als heimatlıch ertahren können, zumal Kırche für sS1e lange

eher Rande mıtlief und konturlos blieb der als Instıtuti-
Ö die mıt Kälte verbunden ist. wahrgenommen wurde Dafß der
Konfirmandenunterricht b7zw. die Konfirmandenarbeit* für manche
Jugendliche Begegnung mıiıt Kırche 1Sst, für andere Konfrontation,
für viele auch eın Über-sich-ergehen-lassen, darf NUu nıcht azZu
tühren, da{fß der Unterricht als Vermittlung der Ansprüche und An-
gebote der Kırche die Jugendlichen verstanden würde Vielmehr
ware einzurıichten, dafß s1e sıch selbst entdecken können als
Glieder dieser seltsamen Gemeinnschaftt der Heıligen. Das erfordert
wıederum VO den Gemeinden, da SiE 1ın den Jugendlichen nıcht
die Adressaten VO Sozlalısıerungsvorgängen erkennen, sondern dıie
Jüngeren miı1t eiıgenen Ansprüchen und Vorstellungen. Ohne wech-
selseıtige Bereitschaft ZUuU Lernen 1sSt Kontfirmandenunterricht
möglıch. Die Voraussetzung für diese Erfahrung 1St eın Konfirman-
denunterricht, der den Jugendlichen ermöglicht, probeweise mıt
der Gemeinde miıtzugehen un zumındest für eıne bestimmte Zeıt

ıhr gehören.
Mıt dieser Sıcht erweIılst sıch die Alternative VO persönlıcher re1-
eıt und kirchlicher Reglementierung als tatal Jugendliche formu-
lıeren ıhre Vorbehalte gegenüber Kırche oft 1mM Erzählen iıhrer Er-
fahrungen VO Untreiheit: » Was die Kırche verlangt, NErVLI<«3 » Kır-
che 1st MI1r egal, weıl mır meılıne eıgene Freıiheit geht«, »>meıne

472 Vgl Schoberth, Glauben-lernen, bes Teıl {I11
43 Vgl Wıinkler, Praktische Theologie elementar. Eın Lehr- und Arbeıitsbuch,
Neukirchen-Vluyn 1997, 2r
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eigene Gerechtigkeıit, azu brauche 1C Kırche nıcht«. Eın Anfang
mı1t Kirche, eın Stück Weg 1n ıhr gehen, ware wohl die Unterbre-
chung solcher atalen Unterscheidungen, die Jugendlichen mıiıt ıh-
Er großen Sehnsucht ach Freiheit und Weıte schwer machen,
überhaupt Leben der Gemeinde teiılzunehmen. Weil Kırche für
dıe Freiheit steht, die einem gyuten Leben tführen wıll, waren
nächst die Gemeindestrukturen befragen, ob S1e solche Ertah-
rung VO Freiheit verhindern. Ist die jeweilige Gemeinde be-
schaffen, da{fß CS Jugendlichen uUuzumute ISt; ıhr teilzuha-
ben? ıbt genügend Raum für das offene Erproben christlichen
Lebens, das Jugendlichen ermöglıcht, wirklich WenNnn auch viel-
leicht NUur eıne kurze Zeıt Leben der Kırche teiılzunehmen?

Aus Luthers Wahrnehmung, W as das Leben der Gemeinde braucht, geht seıne For-
derung hervor, da{fß alle ihre Vollzüge angelegt se1ın sollen, da{fß »die Jugend und
die Einfältigen« dabei nıcht heraustfallen.“* Ob S1e eın wen1g Heımat spuren können
oder Kırche eher liehen daran entscheidet sıch das Leben ın der Gemeinde.

Wıe sıch die Gemeinde als lebensweltliche Konkretion VO Kırche
den Jugendlichen gegenüber. zeıgt, entscheidet darüber, ob der
Kontirmandenunterricht der Anfang für die Jugendlichen mıiıt eiıner
Kırche se1ın kann, 1n der S1Ee vielleicht annn auch Heımat tinden und
eın Stück Erfüllung der Sehnsucht ertahren können, die S1e umtreibt.
uch 1MmM Blick auf die Erwachsenenarbeit ın der Gemeinde bleibt
konstitutiv das gyemeınsame Lernen, das auch das anfängliche eıl-
nehmen und Erspuren VO Kirche 1mM Konfirmandenunterricht e1IN-
bezieht. Dıie Formen für solches gemeınsames Lernen sınd offen; S1e
entstehen 1n den Gemeinden und tormen sıch Ort ımmer 1M gC-
melınsamen Dıiıskurs. Darum raucht Kirche auch ımmer wiıeder die
Erneuerung VO Formen gelebten Glaubens, die Aaus der Ertfahrung
gemeınsamen Lernens in der Kırche erwachsen. (3emelınsames Lernen
1n der Kırche raucht eın hohes Ma{fß Ausdauer un Kreatıvıtät,

solche Formen tinden, die für Menschen hilfreich sınd, sıch auf
den Wegen des Glaubens zurechtzufinden un: zeitgemäfße Antworten

tinden auft anstehende Fragen und Herausforderungen.
Als Glieder des Volkes auft dem Weg leben Menschen nıcht
Festlegungen und Verpflichtungen, sondern sınd IW|  S mi1t ıh-
ET Sehnsucht ach Heımat, die 1er und da vorläufig eingelöst
wırd Wer in der Kırche Heımat findet, entdeckt, da{ß Versuche und
Entdecken VO Möglıichkeiten, Ausprobieren und sıch Annähern
das Leben weıt mehr ermöglıcht als die atalen Versprechungen, da
alles machbar 1St. Heımat finden in der Kirche heißt etreıt leben
mıiıt der Sehnsucht ach Heımat. Kirche 1st arum anspruchslos,

Luther, Deutsche Messe und Ordnung des Gottesdienstes, 1526, 1 9 73
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weıl sS1e nıcht die iırdische Heımat verspricht, die sS1e doch nıcht e1IN-
lösen annn Heımat finden in der Kırche, das 1St. heimisch werden
1in der Geschichte un Tradıtion, die die Sehnsucht nährt und offen-
hält, weıl diese Heımat auf dem Wege 1ST.

Dr Ingrid Schoberth 1st Schulpfarrerin 1ın Hollfeld Bayreuth und Privatdozentin
für Praktische Theologie d€l' Uniiversıität Erlangen-Nürnberg.

Abstract
»He1ımat« 18 problematical term: It Can CXDICSS the desıre for unDroken ıfe
ell it 15 used tor the stabılization of restricted WaYy of lıving 1n ıdeologıcal

In the latter the Church should NOT become the home for the youth.
Rather, the Church should become theır home 1in the that they Can discover
and artıculate theıir adequate desires in soclety where they AT »homeless« and
confronted wıth non-rewardıng satisfactions. On thıs background It INay Vemn be
chance that the Church became untamıliar MOST of the people: Because the
Church 15 in world hıch has OSst all sıgnıfıcance and reliability,
Church Call turn OUTL become home tor theır homeless desıres, because it carrıes
God’s promises. That ımplıes that the Church understands ıtself the Wandering
People of God open-minded and seltcontident.



Eva Layge/urid stoph Bızer

Aufnehmende Heı1ımat 1M gefeierten est

Fın Stundenbuch VO der OVe Parade 1997

In der Heımat kennt MNan die Farben, Gerüche, Geräusche, I1all

weißß, wer und mı1ıt WE W1e€e und WOZU In der Heımat, da kennt
INan sıch A4AU.:  N In der Heımat, da 1st INan Haus
In der Fremde 1st alles anders: Da tärbt sıch der Sommer eıgen,
da riecht der Julı SanNz tern, Töne W1€ VO einem anderen Stern. In
der Fremde 1st alles anders, Inan kennt sıch nıcht 4U.  N Wırd die
Fremde eın Zuhaus?

Jaulı, 8.03 Eher schlaftrunken steigen WIr diesem damstag-
MOrSCH 1n Göttingen 1ın den Zug ach Berlın, sıtzen 1ın eiınem der
vielen Züge, die diesem Wochenende Raver und solche, die 65

werden wollen, der neunten, bısher größten OVe Parade IT1N-
sCcHh Eınıge weni1ge TechnojüngerInnen durchqueren ULNsSCTIECN rofß-
LaUIN WASCH. Dıie Eerstien schrillen Farben pragen sıch e1in. Noch
umfängt u1lls die Stille des Morgens. Je näher WwI1r Berlin kommen,
desto tarbentroher die Jungen Menschen autf den Bahnsteigen. Gel:
be, grune, OÖOLTAalsClC, OFE und blaue Haare, Piıercing, eintallsreiche
Outfıits, Gırlıe Look

Jauli, 11407 Be1 strahlend blauem Hımmel kommen WIr 1n Ber-
lın, Zoologischer Garten, Jugendliche haben Zzwel Stunden auft
eın Schliefß$tach Wır können iHMSCIE Rucksäcke versichert
der Bundesbahn überlassen, die eıinen Extra-Gepäckservice einge-
richtet hat Dort, Dienstbesprechungen stattfinden, lagern
1U Outtits für dıie Nacht Schon Jetzt xibt Zoologischen
Garten keinen leeren Mülleimer mehr. Dıie gestapelten Dosen drum-
erum lassen vermuten, dafß viele iıhren Abtall SErn 1in einen OE
ten hätten. Meıne Dose weılt ıhnen und wırd Umweltschützer
in ıhren Vorbehalten bestätigen. Wır erwerben die Love Parade Son-
derfahrkarte und beobachten das Heıilıgtum der Chio-Chipswerte-
rInnen einen kleinen W-Bus, VO  a dem die Chips geworten WCI -

den; rundrum drängelndes Festvolk mı1t hochgereckten Armen. Eın
AÄAnsturm entsteht, als AaUusS$s einem Lieferwagen Bierdosen tallen. Um
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mich erum »abgefahrene« provozierende und hebevoll entwickelte
Kostume Ich fühle mich mMit IMmMe1INeTr kurzen hell ıla Jeans und dem
NCONSTUNCH enganliegenden Rıpp-T Shirt MItL Ausschnitt under-
dressed Ich bın 1er C111C vielen, gehöre denen, die 1-

gehen der bunten kostümierten Samstagsgesellschaft und weiß
och nıcht einmal ob Ccs überhaupt Kostüuüme sınd
Einfach der Menge mittreiben lassen Durch den Tiergarten
Rıchtung OVe Parade Strecke Viele Händler sınd IW Wır
kautfen Farbtfilm Ich kaufe 190008 C111 blinkendes Leuchtherz tür

Mark und komme dem Kommerz der OVve Parade näher 605
macht nıchts Ich wollte Love! Auft dem Rasen liegen Raver und
ruhen sıch VO der vorherigen Nacht AauUs, entspannen sıch für das
Kommende Hıer und da wechselt CIM Haarschopf Farbe Und

wıeder die Verkäuter die sich bemühen für
C111C Dose ola verkauten uch WITLr gehören ıhren Kunden
FEın JUNSCI Mann fragt »Na, wollt ohl richtig Umsatz machen?!«
»Ja, einmal Jahr richtig verdienen << die Verkäuterin MItL
Stimme die ach Entbehrung klingt, iıch schätze S1IC die

Jauli Wıe schon Tiergarten 1ST be1 uUunNseTrTeNN Gang
ZUr!r Sıegessäule auf der Straße unglaublich ruhig Nur die oblıgatori-
schen Trıllerpteiten sınd wıeder hören Fotoapparate klık-
ken DDer Techno Mensch sıch SCIN der gene1i1gten Fotogra-
tin allein und Gruppe Wasserpistolen Noch eher selten
»Hey, SprItZ mich ann SprITZ iıch zurück Die Wassergefechte
als nonverbale orm der Anmache »Komm iıch mach dich nafl!«
Wır schlendern un: schauen un gehen planlos planvoll MI1tL VIC-

len

Jauli An der Sıegessäule setrizen WIT uns die heiße Mıt-
LaAgSSONNE Die Welt VO die Höhe der Schuhe Schuhe deren
Absätze höher sınd als dıe Bordsteinkante, auf der WIT SItzen Hoch
hınaus nıcht 1U der Sıegessäule. Sıeger 1ST, WCI C1NEC Laterne SC1MH

NCMNNECN annn Der treie Blick ber 1e 1 größer werden-
de Menge. Überblick verschaffen auch Baume, Ampeln, Auto- un!
Häuserdächer. Überall Wegesrand: Blechcontainer für den An-
drang VO Urıin. Auf ıhren Dächern bıs Menschen, die
rhythmisch unangenehm laut ıhr Konzert trommeln; der eat der
Füße Neben IT wırd C111C Colaflasche zertirummert

Jauli 30 h Es scheinen mehr Menschen werden
Langsam könnte CS losgehen och VO Musık und geschmückten
Wagen keine Spur Wır wundern uns erahnen dafß WIT auch

Zug spater hätten nehmen können und unterhalten u1ls$s CiH-

tach ber brustbetonte, CNSC Oberteıle die C111C Vielzahl der weiıbli-
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chen Techno-Fans tragt. Tau stellt sıch ZUuUr Schau Die Ort drüben
tragt Hu einen Bıkıini, die naächste 1st bekleidet mıt ıhrem Body-
paıntıng. Die übliıchen Anmachsprüche aber hören WIr selten.

Jaulı, 15.10 Let the SU shine 1ın YyOUI heart! So das Motto der
diesjährigen Love Parade, deren offizieller Begınn weıter auf sıch
warten aßt Die be-»mottete« Sonne aber aßt keıine unsche üb-
rg Sıe strahlt dem fteiernden Volk freundlich Eın Sonnen-
bad auf der Straße des Junı, das Bad iın der enge Gegen den
1er und da sıch einstellenden Sonnenstich helten grofße Sprühanla-
SCH, der Schatten der Baume und eisgekühlte ola

Julı, 1330 Und annn schieben sS1e sıch doch och 1mM Schrit-
und langsamer durch die aufgeheizte schrille Menschen-

schar: die ersten Z7wel Wagen! Auf dem ersten eın aum bekleideter
tanzender Mann. Faszıniıerende Bewegungen. Unnahbarkeit. FEıne
be1 sıch wohnende Arroganz, die verführt, ımmer und ımmer wI1e-
der hinzuschauen. Dıie physiologische Wırkung der Bässe und
Drums. Adrenalın. lückshormone. Die Party hat begonnen.
Ich ste1ge eın 1in die Bewegung 1ın MI1r und mich erum un
werde schon ınuten spater A4US ıhr herauskatapultiert, enn die
Wagen sınd vorbeigezogen, haben die Musık den nächsten wel-
tergetragen. Keın Wagen 1in Sıcht

Jalı, 15.45 Wır folgen eintach den Wagen, bewegen uns mıt
tanzendem Schritt wıeder in Rıchtung Siegessäule. Warten auf Weıte-
Fecs iın der wabernden Menge. Manchmal hört mMan die Sırenen eınes
herannahenden Krankenwagens. Es riecht ach Erbrochenem.
Freundliche Gesichter uns erum. » Alleine wurde iıch mich 1er
SaNz schön eiınsam tühlen«, eıne raın eıner anderen. Die Män-
1CI, dıe neben unls stehen, vertreiben sıch mMıt Wıtzen das Warten.

Jaulı, 1LG:15 Miıttlerweile sıtzen WIr wıeder auf eiıner Bordstein-
kante un:! lernen Berliner Jungs kennen, die die Party halt mıiıtneh-
II  S » Wo kommt ıhr enn her?« un! »Ach, ıhr se1d das Mal
dabei?!« S1e sınd auskunftsfreudig, wıssen aber auch nıcht, dıe
anderen Wagen leiben. Schließlich kehren die ersten ”Z7wel Wagen
die Sıegessäule zurück, WIr arbeiten uns ıhnen durch Der Tänzer

weıterhın be1 sıch außer sıch Erneute Faszınatıon. Gebrochen
wırd s1e 1in dem Moment, als 1n seınen Bewegungen iınnehält un:!
ann gelangweilt un geENeErVL auf seiınem Truckerpodest steht. Die
Musık spielt weıter. Er hat sıch der seıne Rolle verlassen.

Jauli, 7 O0 Fın bißchen enttäuscht bın iıch schon. Wo bleiben
der Brecht-Sattelschlepper des Berliner Ensemble, der Marıen-
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hofwagen? Wır verlassen die Siegessäule und schieben, drängeln und
stoßen uns durch ımmer och überwiegend gul gelaunte Menschen-
gruppCch Ar Tiergarten va  — Annıka hat das Getüuhl kleben,
ziemliıch tertig auszusehen, kämpft mı1t Kopf- und Rückenschmer-
F  3 Meınen Rücken spure ıch auch Angenehm, sıch den ber-
fülltesten Stellen ur7 eıne Wand VOo Menschen lehnen.
Wenn iıch Jetzt ohnmächtig würde, fiele ich och nıcht einmal
Rücken Rücken, Bauch Bauch, Seıite Seıite. Außerdem der
Findruck: Viele Technofreunde sehen Sal nıcht geschafft AaU5S, das
blühende Leben Let the Sul shıne 1n yYOUL heart!

Jaulı, 1720 Es xibt aber auch die andere Seıte, die anderen (3e=
siıchter. Wır stromen den Strom durch den Tiergarten. Di1e
Bänke besetzen müuüde Gestalten, dıe schon schmerzenden Beıne
werden hochgelegt. 1el eın wırd Ja OW1eso vezelgt. Die Tonlet-
tenhäuschen 1mM nNnsturm der Besucher eıne Formatıon VO ber
zehn Dixie-Klos 1in einer Reihe 1St auch eıne Cu«C Seherfahrung.
Gerade beschließen WIT, uns anderem (OIrte auf dıe Nacht der
Nächte vorzubereıten, da fängt die OVe Parade Jenseı1ts der Bäume

richtig Iso rasch durchs Gebüsch geschlagen und Plätze ın
der ersten Reihe siıchern. Etzt wırd die OVeEe Parade dem, W 4as

die ersten Wagen VOT tast Trel Stunden versprochen haben Tanzen-
de Menschen auf Riesengefährten, DJs, die auf rollendem Boden die
Menge in Bewegung SEriZEN. Tanzen auf und neben den Wagen.
Wechselseıitige Anımatıion. Fın akustischer Re17z tolgt auf den ach-
sten. Ich sehe eıne sıch vorwarts schiebende Raupe, einen Dschun-
gel, eıne Siılberplatte, sehe Holz und Chrom, ore Bekanntes, Ver-
wandtes und mMI1r unbekannte Klangwelten 1mM Geschwindigkeıitstau-
mel un! lache der neben MI1r anzenden Person 1Ns Gesıicht. Und
plötzlich Ltut sıch der Himmel auf, iıch miı1t Tausenden e1-
116 Regenbogen. Di1e Tropten repräsentieren ın Zeıitlupentempo die
Bässe der aufgelegten Musık

Jauli, 19.30 Die Zeıt hat sıch verändert, meın Zeıitgefühl sıch
Irgendwann raustanzen, den Blick abwenden VO iımmer och eran-
tahrenden Wagen, siıch 1n den Strom durch den Tiergarten hineinflie-
Ren lassen. Wır wollen Z Bahnhof, dem Zielpunkt der Erfrischung.
Eıne lange Hose anzıehen, das bauchfreie Top mi1t einem Sweat-Shirt
vertauschen, das Deo9 die Haare mıt Gel und Lack stylen.
Bıs dahın 1St och eın SaNZCS Stück Auft einmal wiıieder eingekeılt
zwischen Menschen. Auf eıner schmalen Brücke sıch Wı1e
viele Menschen ann diese Holzbrücke wohl tragen? Zwangsläufig
kommen sıch alle nahe, und ıch versuche, meıne Begleıiterin nıcht A4AUS

den Augen verlieren. Fıne Tau ekommt Platzangst, WIr*
chen s1e entlasten. Di1e Stiımmung allem beste Partylaune,
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eıne Höflichkeıt, Ww1e€e I1la  ; S1e selten erlebt. Der Mann, der dır gerade
auf dem Fuß steht, entschuldigt sıch augenblicklich.

Juli, 20.30 Wır nufzen ZU ersten Mal HISI Love Parade-
Sonderfahrkarte. Nach 1Ur Z7wel Stationen steigen WIr 1n eiıner ande-
TCIN Welt aus. Keın neontarbenes Schillerwesen, eın Techno-Ton,
keine weggeworfene Dose saumt UNSCTEeEN Weg Stille Normalıtät.
Eıne Berliner Allee MIt hohen alten Häusern, der alten Frau, dem
spielenden ınd auftf dem Gehweg und dem Italiener die Ecke
Wır serizen uns Z ersten Mal diesem Tag auf Stühle Mıt Berli-
TeTr Weiße, Pasta, Pızza un! Salat leıten WIr die Regenerations- und
Planungsphase für die Nacht eın Wır packen uUuLNseIN »raver’s ou1de«
AauUs, blättern 1n einem Meer VO Broschüren und Angeboten,
uns für eıne erste) Party entscheiden. » Love Party«, »Love Na-
tion«, »Planet of LOove«, »Satellıte of LOVve«, »Loveıinsel Galaktıka«,
»LOve Under The Red Moon«, » Ihe Miılky Way of LOove«, » LOVe
Park '07«? Oder doch besser »Something Specıial«, »Partygasmus«
der » No Utfos« mıt iıhrer »SONI1C cathedral«? Wer die Qual der
W.ahl hat, wiırd sıch schliefßlich doch entscheiden. Späater wıssen WIr
nıcht mehr, ob WIr z »Satellite of LOove« aufgebrochen sınd der

» Violett Sky« getanzt haben

Juli, 22:4) In eıner dunklen Sommernacht erreichen WIr A
saumt VO Sicherheitskräften ber eınen unregelmäßig bepflaster-
fen Parkplatz uUuLNseI e » Act«. Die Eintrittskarte kostet 25 MItt-
lere Preisklasse. Wer rel verschiedene Partys 1n dieser Nacht esu-
chen will, hat keine Schwierigkeiten, 100 allein für den Eintrıitt
auszugeben. Fur u1ls 1st der Eıntrıttspreis schon eın Krıiterium.
Wır gelangen auf einen VO  ; Z7wel Meter hohen Steinmauern umgebe-
NeN Vorhof. Stände, die griechische, asıatısche und andere Speıisen
bieten. Eın Stand, dem Accesoıures verkauft werden. Biertische mıt
den typischen Holzbänken, die ZuU Verweilen einladen. Lichterket-
ten verbreıiten angenehmes Licht 1mM alten emäuer. Wır treten durch
einen gEeEMAUEKTEN Rundbogen ın den Innenhoft. Verwitterte Gebäude
rechts und lınks Das auf der rechten Seıite 1St mındestens Zzwel Stock-
werke hoch, das linke 1st eıne 11UTr halb hohe Halle Die Fenster-
scheiben sınd zerbrochen, alles sıeht baufällig AaUS, und trotzdem
strahlt eiıne mich gesundmachende Natürlichkeıit A4aUu  N
Wieder Lichterketten, wıeder Stände. Eın riesengroßes Obstbüfett
hat Obst schon einmal verlockend ausgesehen? Rechts eın Stand
VO Marlboro: IL1HEFE AMERICA steht auf der kleinen
Brosche, die INan mıtnehmen annn Ich befestige S$1e meıner
schwarzen Hose, 1mM unregelmäßigen »Pulsschlag« leuchtet eın
Pünktchen ımmer wıeder auf Fın Glühwürmchen meıner Hose,
oliımmernder Begleıiter iın eıner schımmernden Nacht Den Blick g-
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radeaus, gehen WIr auf eıne Anlegestelle Wasser Fın Fluß als
strömende Begrenzungsschnur unNnserecs Partygeländes. Plätschernde
Ruhe, ab und fährt eın beleuchtetes Boot voruber. Jenseıts des
Uters Straßenbahnen auf hoher Schiene. Oh, ıer 1St CS schön, 1a
unls verweılen.
Uns zieht weıter verwinkelte Ireppen hinauf 1in Dance- und
Chill-Out-Areas. In dieser hängen die Raver in Hängematten, Kıs-
SCH, Matratzen, erschlagen VO Gewesenen, wartend auft Erlesenes
VO Plattenteller. An den Theken verkauten S1e Red Bull, ola und
die üblichen Energy-Drinks. Gleich nebenan, ın eiınem kleinen, fu-
turistisch eingerichteten Raum, x1ibt annn die Getränke der be-
sonderen Art »Kava-Kava (Pıper methysticum)«, bestehend aus

Kava-Kava, Lecıithın und Kırschsaft, wirkt euphorisierend, ENISPAN-
end und streßabbauend. » Yohimbe (Coryanante yohımbe)« wırd
A4Uus Yohimbe, Pfefferminztee, Zitrone und Dextrose gemi1xt un:! hat
stark aphrodisierende, stimulierende und erregende Wırkungen.
Über Zusarnmensetzung und Wırkung aller angebotenen Getränke
intormieren die ausgelegten gelben Blätter. Wır schmökern 1in ıhnen
erum und entscheiden uns schließlich für »Ephedra (Ephedra
vadensı1s)«, einem Ephedratee mıt Zıtrone, Bananen der Apriko-
sensaftt: Speedig, kreislaufstimulierend und leistungssteigernd soll
se1n. Wır warten auft Wırkung 1ın uns und steıgen
wieder hınab In der Halle Lanzen Raver eıner Kombinatıon VO

aufgelegten Platten und der Live-Musık eiınes schwarzen Rhyth-
musgenıes. Der Mann bespielt tanzend, ravend und hüpfend seıne
umgehängte orofße Bongotrommel. e auch sıngt, weılß iıch
schon nıcht mehr, als iıch mich die Tanzenden begebe. Ich tan-

schnell un schweiß-treibend 1im zuckenden Stroboskoplicht.
7Zwischen D} Irommler un der anzenden Gemeinschatt: wechsel-
seıtige Anımatıon. Ich ‘9 und 1mM alten Gemäuer,
ırgendwo in Berlıin, tiet in der Nacht mıt Schwestern und Brüdern.
Die Macht der Musık, Rhythmus, Trance, Ekstase.
Und annn das Drücken in der Magengegend, eın dumpfer Schmerz,
UÜbelkeit. Meın KOrper verlangt ach eıner Pause. C Sut 1Sst JOtZG
nıcht alleın se1n. Wır stehen Fluß, schauen 1Ns Wasser und

auf Besserung. Vielleicht 1st MIr der Ephedratee nıcht be-
kommen, der die Musık hat mır mıt ihren unauslotbaren Baäassen
den ıtalıenıschen Mageninhalt herumgedreht. Mır wırd eın las
Wasser gebracht. Ich lege mich eıinen Moment auftf den Boden,
wiırd schon wieder besser werden. Auf einmal spricht uns eın O1-
cherheitsbeauftragter 41l: »Na,; dir geht’s ohl nıcht guL, W as 4st
du enn genommen?« »Nıchts«, Sapıc ich, aber ylaubt mMI1r und
u1lls nıcht. Mutmaßungen eınes Mannes, der sıch Übelkeit NUur ach
unsachgemäßem Gebrauch VO Drogen vorstellen annn Ob eın
Arzt mMI1r diesem Wochenende in Berlin glauben wüuürde? Nacht-
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gedanken In dem Moment werten sıch der Sicherheitsbeauftragte
und SC1I1 Kollege CIHG Pılle C1in »Ecstasy«

Jali, 20  S“ Wır kommen afe Amsterdam Lounge
»Endless LoOove« 1St das Motto des run! die Uhr veöffneten (n
fös MIiıt den Specials: Relax-Zone und Kuschelecke. Dıie Stımmung
1ST freundlıch Tee trınkend blättere iıch vielen ausgelegten Pro-
spekten Zeıtungen und Flyers und schaue I1T die ununterbrochen
gesendeten Videoclips ber die letzte OVe Parade Der Fernse-
her 1ST ber dem Ausgang angebracht, fast S als ob die Hınaustre-
tenden ann och eiınmal MIL dem Sparıt der Love Parade
werden sollen Annıka hat sıch auf Sofa zusammengeku-
schelt Ost der schläft C1M ıßchen Eın Mannn kommt und deckt
S1C lebevoll MItL sCINET Jacke Szenen dieser Nacht

73 Juli 20 Wieder rechen WIT auf laufen durch menschenver-
assene Straßen ZuUur nächsten Bahnstation Auf dem Bahnsteig
Z W E1 betrunkene übermüdete Maänner, die der Bahn C11N-

geschlaten sınd und ıhre Statıon verpaßt haben »>Glaubt ıhr da{fß
1er überhaupt ırgendwann och einmal C111C Bahn kommen wird?«
Wır sınd eigentlıch zuversichtlich Ich habe wahnsinnıg guLte Laune,
yenieße die Gespräche MIit Unbekannten und treue mich schon auf

nächstes 1e1 »Angels Gay DDance« Metropol
Als WITLE A4UusS$s der Bahn ausste1gen, wırd langsam hell Das Me-
tropol hält, W as SC1H Name verspricht Eın Portal miıt Steinstufen,
C1in Ireppenhaus MItTL dicken Teppıchen Tapete anderen Zeıt
den Stuck iıch vielleicht 1Ur sehen Der Tanzraum 1St 11IC-

519, aber schon relatıv leer In der Mıtte der Tanzfläche C1MN rundes
Podest die Schöneren der Nacht der die, die sıch dafür halten
oberhalbhb und doch der übrigen tLanzen Der D] WEeIL
enttfernt VO der Tanzftfläche Glaskasten
Dıe VO ıhm gespielte Musık ılluminiert S ausgefeilte Lasershow, die

dem hohen Raum besondere Wırkung entfaltet Ich Lanze und LANZeEe

Julı Wır verlassen das Metropol die Sonne 1STt muıttler-
weıle aufgegangen Let the Sul chıne yOUr heart! Noch WENISC
Statiıonen bıs ZUuU Zoologischen Garten. Dort holen WIT (3
päck, kauten die ersten Zeıtungen und stolpern ber auf dem Boden
lıegende Raver un ıhren Abtall auf uUunNserenN Bahnsteig. Viele warten
MIt un  ® Wır machen uUuNseICc etzten Fotos. Übermüdete, leuchtende
Gesıichter.

Juli 58 h Unser Zug verläßt Berlin Die Wochenendgesell-
schaft schläft den Tag hıneıin Dr Moaotte fragt »Gott und
ich 1ST der Unterschied ?«
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Eın Gespräch
Christoph: Eva, WwWenn ıch eın »Stundenbuch« lese, bın iıch heilfroh,
da{ß ich nıcht 7111 OVe Parade mitgefahren bın Fuür ältere Semester
1St das nıchts. Dazu gehört eın oroßes Ma{fß vitalem UÜberschuß.
Jetzt se1d ıhr hingefahren, Z7wel Junge Studentinnen der Religions-
pädagogik, un: ıhr habt mitgefeıert. Hat eUeT Studium be1 dem est
irgendeıine Rolle gespielt?
Eva Unser Studium hat sıcher eine Rolle gespielt, und se1 CS dafß
WIr 1m nachhineıin manches vermiıssen, W as WIr da erlebt haben, das
Gefühl, eıner großen Bewegung dazuzugehören. Sobald iıch mich
1n das Tanzen hineingebe, gehöre iıch aZzu und erlebe, W as der
Mensch neben mMI1r erlebt; iıch fühle mich Sanz 1in den Rhythmus
aufgenommen.
Christoph: Annıka und Eva, Z7wel ausgesprochene Individualistin-
nen und Intellektuelle, dıe auft ıhre Eigenheıit VWert legen, JetZt;
1m theologischen Studium tehle ıhnen das Verschmelzungserlebnis!
Die OVve Parade bjete 6 Rücktfrage: Ist eın relıg1öses est BCW ©-
sen?

Eva Wenn iıch als Chriıstın VO meıner eiıgenen Frömmigkeıt her aNnt-

wortifen oll würde iıch SpOnNnNtan »]a, 605 W ar eın relig1öses
Fest.« Als Studentin der Theologie bın iıch gleich wiıieder krıtisch,
stelle Anfragen der bın MI1r Sar nıcht sicher, da{fß das wirklich W AarTl.

Christoph: Darauf eın ıronısches Lächeln. »Ich als Christın Wo
W ar die Christıin 1n diesen Tagen in Berlin? Du die Zeıt
ber felsentest mı1t dem Bewußtsein eiıner Chrıstıin dabe1? Du, iıch
glaub’ das nıcht!

Eva Zunächst ma| WAar iıch als eine Art VO Techno-Jüngerın da
ber ıch WAar gleichzeıtig auch, weıl das nıcht VO meıner Identität
abtrennbar 1St, als Christın da,; die sıch mıt anderen, fe1-
ernd, durch die enge geschoben hat und die ımmer auf der Suche
WAar ach der angekündigten SONIC cathedral. In die wollte iıch unbe-
dingt rein, und ich W ar enttäuscht, als iıch sS1€e ann nıcht gefunden
hatte. Trotzdem haben WIr KRaume rlebt, die wahrscheinlich die
Qualität eıner SONI1C cathedral gehabt haben

Christoph: Nach meınem Eindruck A4AUS den Printmedien W ar die
Love Parade eın ausgepragtes, öffentliches, relig1öses est sinnstif-
tend 1lle Beteiligten sınd, mehr und mehr, durch das Geschiebe
und Gedränge und den Rhythmus und das Mitmachen in den annn
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des Festes SEZOBCN worden. Nıcht zuletzt auch durch die Vorberei-
tung jedes einzelnen haben S1e den 1nn des Festes: love, tun und
unıty sıch aufgenommen und ach außen hın dargestellt. Der
Geilst des Festes hat S1e ergriffen.
Das hatte ach außen hın relatıv feste Grenzen, innerhalb derer der
Ausnahmecharakter herrschte. Zwel U-Bahn-Stationen weıter habt
ıhr euch ruhig in eın afe sefizen können. Nach den Zeıtungsberich-
ten begrenzte auch der run erum und in konzentrischen reisen
gelegte Verkehrs-Stau das est Der Stau als Bruchkante zwıschen
Bınnen- und Außenraum einer großen öffentlichen Begehung.
Man könnte sıcher och weıtere Kennzeichen eines sinnstittenden
Festes der Love Parade ablesen. Wiährend des Festes stellte sıch
die Festmeile als Miıttelpunkt der Welt dar. Wıederum ach den
Presseberichten: die größte Technobegehung der SaANZCH Welt, Jähr-
iıch auftf ımmer mehr Menschen ausgreifend, auf dem Weg ZuUur siıcht-
baren Universglität.
Eva Als natürliche Grenze stellt sıch die Erschöpfung dar. Sıe CI -

möglıcht C5S, VO diesem »Mittelpunkt der Welt« wiıeder loszukom-
HIC  =

Christoph: Mıt eın Kennzeıichen des Festes W ar die ständıge Bewe-
gung Dıie Feiernden stellen sıch nıcht statısch, mıiıt beiden Beinen
aut der Erde stehend VOI, sondern 1im Geschiebe und 1m Tanz Der
einzelne 1st als einzelner zugleich in der Menge geborgen, SOZUSaßCH

Hause 1in der Heımat, die sıch durch dieses est verschafft,
iın der Spannung VO  e Geborgenheit un! Fremdheit. Die Heımat 1MmM
est 1st keıine Heımat, die Dauer hätte. Sıe 1st eıne Heımat, in der
INan och nıe und doch schon immer W AarT. Eıne ungemeın reizvolle
Gebrochenheit, die da Z Ausdruck kommt. Man nımmt daran
teıl, da: INnNnan siıch in dieser Masse als Individuum bewegt und die
anderen sıch bewegen sıeht eıl des (GGanzen un doch e1IN-
zelnen: Darstellung der Gemeinschaft.

Eva aaal und Gemeiinschaft lassen sıch auch den e1In-
zelnen Outtits und Tanzstilen 1ablesen. Eınerseıts annn INan sıch mıiıt
iıhnen sehr indıividuell ausdrücken, andererseıts sticht INnan adurch
nıcht AaUus der Menge heraus der durchbricht Konventionen. Man
1st eın kleines Glied 1ın der Masse, tällt in Rhythmus un
Tanz überhaupt nıcht auf, gerade in der eigenen Indıvidualıität, aber
ann wiıieder > da{fß das Selbst-Sein ermöglıcht und herausgefordert1St. Hıer macht nıchts, WenNnn iıch, der 1C vielleicht Sal nıcht gut
Lanzen kann, halt ırgendwie mıiıthalte auf meıne Weıse. Irgend-
Wann annn iıch mich annn OWl1eso nıcht mehr entziehen, weıl ich
eintach tanzen MU



194 Eva Lange und Christoph Bızer

Christoph Nach Deinem »Stundenbuch« vollzieht sıch das est als
eCe1iNeEe tortwährende Steigerung In dieser Steigerung der est-

VO dır Besıtz un:! treibt dich bıs Zur Erschöpfung Ekstase heifßt
Aus sıch Heraustreten Es 1ST schon spannend W as das für C1MN Kon-

unNsereMm bürgerlichen Christentum 1ST, das Zanz hne ekstatı-
sche OmMente auszukommen scheint Nıcht mal Ostern 1ST MItL eksta-
tischen Momenten verbunden:; da annn Inan doch UuUNseITIMNN etablier-
ten Christentum geradezu Heimweh kriegen ach Religion
Eva Das merke iıch Spatestens, Wenn 1C INr Hause wieder
Techno Musık anhöre der mich z nächsten Event aufmache
Gefragt ob ıch och mal hinfahren würde, antwortie iıch hne MIitL
der Wımper zucken »Ja unbedingt!« Ich möchte wiıeder aus 11117

heraus MIitTL anderen Bewegung geraten In der i )hunc
kelheit des Raumes un: dem zuckenden Licht sınd die anderen
nıcht mehr wahrnehmbar S1IC sınd WCR; obwohl S1C da sınd Dann
bın ıch sehr be1 1L11Tr und ann Sar nıcht anders als weıter un W C1-
ter und weıter tanzen Das hat auch MItT körpereigenen Hormonen

u  9 aber W as ırgendwıe Aaus herauskommt kommt auch
VO außen auf un wiırd annn wiıeder VO selbst
ach aufßen

Christoph Die Gegenüberstellung uLllserer protestantischen eli-
S1011, auft der Seıite das Indiıyıduum und auf der anderen Seılite
die Gemeinschatt STLiIMMET nıcht Dıe VO Rhythmus durchdrun-
SCI1IC Zusammengehörigkeit aßt den einzelnen SCINECT Körperlıich-
eıit durchaus einzeln SC1MH Da sträubt sıch be1 uns C1in Indiıyıdua-
lısmus intellektueller Art »Massengeschichten« ber be1 der
Schlußkundgebung des Kirchentags sınd auch die Individuen Mas-
S natürlich protestantisch gezähmt und suchen ıhre Massen-
haftıgkeit sıch ıhr

Christoph Nochmal 1ST die Christın während dieses Festes g..
blieben? Ich stell INr das VOIL, dafß die gC enwart1gen Religionen
alle zusammenhängen und C1N«C Art Arbeıitsteilung übernehmen An
der Ekstase dıtterenzieren S1C sıch. Iso dieses relıg1öse Fest, das
die Verschmelzung ı der Bewegung ermöglıcht, und annn 1STt du

andern 5Sonntag wiıeder MItL dem christlichen Gottesdienst be-
schäftigt Wenn du C1in iıßchen miıt ıhm exper1ment1erst ındest du
darın durchaus eın Genüge und Wohlgefallen Wır erleben UunNs,
dafß der Synkretismus C1n normales Kennzeichen des Religionssy-

1ST Man hat halt verschiedenen Feste Selbst der alten
Jahwereligion War der Lebenspraxıs S dafß Jahwe für die ande-
ICN (Gotter Platz gelassen hat Im relıg1ösen Leben geht vieles kunter-
unt durcheinander, W as die Purısten haben wollen
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Eva Der Ertinder der Love Parade, der Dr. Motte, hat Ja ein Irom-
melritual veranstaltet, die Elfen und eıster Z Miıtfeiern e1InN-
zuladen.
Auf dem est hat eın unwahrscheinlich Geilst geherrscht. IDE
steht INa 1in der Masse Mensch, und 6® geht nıcht VOT und nıcht
zurück, und trotzdem leuchten eiınen alle Gesichter Der, der mIır
gegenübersteht, 1sSt verschieden, W1€ jemand 11UTr se1ın kann, und
gleichzeıt1ig haben WIr alle das tietfe Eınverständnıis, dafß die ecue€e
Platte gleich schon aufgelegt wırd der dafß WIr auch och
rel Stunden wartifen Diese überindividuelle Freundlichkeıit, die iıch
ımmer wiıeder verspurt habe, Zanz egal, woher I11Lanl kam und wohiın
INanl annn wieder ging! Ganz VO selbst hat INnan sich ANSCHMCSSCH
treundlich dem Nächsten gegenüber verhalten das hat miıch sehr
überrascht und habe iıch auch och N1ı€e vorher erlebt.

Christoph: OVe und fun und unıty haben sıch 1ın eınen durchge-
henden Stil umgesetzt. 7Zu Dr Moaotte och Ich habe eın Interview
mit ıhm gelesen, eın faszınıerendes Dokument. Der Mann hat da
eine theologische Selbstdeutung versucht. Eın Bekehrungserlebnis
habe ıh seıiıner Religion geführt Darın se1 ıhm aufgegangen,
da{fß 13838 selber wı1ssen könne, W as für ıhn zuL se1 Das, W as ZUut
1St, liege iın ıhm selber, 1mM eigenen Lebensvollzug. Das Leben hat
nıcht einen Sınn für ELWAS, sondern das Leben als solches 1St
leben
Indem selber für sıch lebt,; äßt auch alle anderen leben
Nun kommt eın toller Vergleich. Er phantasıert, also WE (5ött
ware und die Welt mıiıt seıner Liebe umtassen würde, könnte
seıne Liebe doch 1UX aussehen, da{ß jedem einzelnen das Recht
liefße machen, W as ll Sonst würde nıcht lheben. Dıie alles
umgreifende Liebe schliefßt dıe Freiheit des einzelnen ein: Und 1U

annn 3 weıl die umtassende Liebe, 1n ıhm 1St, se1 diese
Liebe zugleıich (sottes Liebe, und zwischen ıhm und C(5Oft se1 eın
prinzıpieller Unterschied. Er selber verkörpert diesen Gott, und
dieser (Sott überträgt seıne Liebe auf alle anderen und durch alle
anderen, während sS1e dieses est feijern.

Eva Dr. Moaotte spricht das d} wonach viele Menschen 1n eıner Welt
suchen, 1n der CS höheren Sınn und 7Zweck scheinbar nıcht mehr
1bt. Natürlıch, eın Arbeıitsplatz, das ware was. Idealistische Sınn-
ziıele aber annn Inan nıcht mehr vertreten, WE doch alles eigent-
iıch desolat 1St ber ann hat INanll auch keinen Sınn Jetzt kommt
einer und Sagtl, das Leben habe für sıch selbst seiınen Zweck, 1n sich:
6S se1 eintach da Du kannst leben, jeder aus sıch heraus, nıcht
mehr un: nıcht wenıger; das 1st alles, aber das 1st 1e1 Das 1st eıne
Botschaftt, be] der jeder MIt mufß, mıiıt wıll, mıt an
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Christoph: Fıne grandı0se Elementarısierung! Jeder spurt in sich
love und das Verlangen ach unıty, körperlıich. Dıie Inhalte werden
1ın iıhrer Universalıtät buchstäblich greifbar. Jeder guckt sıch freund-
ıch al der Stil hält sıch durch [)as 1st elementar gemacht, dafß
INa  S schon wiıeder eıne höhere Weisheit glauben annn Warum
soll das nıcht der Heılıge Gelilst se1n, der diese Gemeinschaft der
Gotteskinder zusammenhiält und zugleich in ıhrer Unverfügbarkeıt
Ereign1s werden läßt? Dagegen sprechen freilich dıie christologı-
schen Argumente, dafß sıch (3Ott durch Christus zeıgt, der 1in seıner
Inkarnatıon nde 1st und sıch mıt allen geschundenen Kreaturen
und Gekreuzigten gleichsetzt. Der hat natürlich 1mM Religionssystem
VO Wr Moaotte keinen ausgewl1esenen Platz 1 )as macht umgekehrt

das Christentum 1ın diesem ontext schwerer verständlich.

Ea Der Geılst zieht 1n uls eın und schafftt FEinheıit uns Ich C1-

lebe, da{f meın Gegenüber auch VO diesem Gelst durchdrungen 1St.
Von ıhm kommt wieder zurück auf mich, un:! iıch merke, das
macht Ja Sınn ich gyebe ıhn weıter und erfahre ıh [)as 1st auch eın
Prozefß VO Gemeinschaft, da{ß ıch austeile und ekomme. Nıcht NUur

mMI1r trıtt jemand autf den Fußfßß, 1C auch jemandem auf den Fußß,
nıcht L1UTrE iıch entschuldige miıch, sondern auch meın Gegenüber ent-

schuldigt sıch, und alle können nıchts anderes machen als drängeln,
weıl gedrängelt wiırd, und alle können nıchts anderes machen als
Coca-Cola trinken, weıl eintach nıchts anderes ibt.
Christoph: Vielleicht könnte Man der Love Parade auch eıne
Theorie des relıg1ösen Spiels entwickeln. Eva Lange und Annıka
Cordemann tahren mıiıt eın iıßchen Beklemmung 1m Herzen hın
und haben den Entschlufß gefaßit mitzuspielen. Spielen heißt Sıe
stellen außerlich das dar, W 4as in diesem Kontext VO ıhnen verlangt
wiırd Sıe spıelen das, aber sS1e spielen das 1n eınem Geılst VO C
meıinschaftt, der durch dıe Musık elementar verstärkt und —
mengehalten wırd Indem sS1€e das ach außen darstellen, zıeht das
Dargestellte in S1e e1in. Dıie Außendarstellung aller anderen natürlich
MIt. In UuNseIerI christlichen Relıgion, ımmer NUuUr in die Leute
reingestopft wird: Lehren, Anschauung, Gesinnung, 1st die Außen-
darstellung verkümmert.

Eva Wır sınd 1ın Berlın oft gefragt worden, woher WIr kommen
»Göttingen«. ber WAarumnll WIr eigentlich gekommen sind, haben
WIr nıcht ZESAZL Unsere religionspädagogische Forschungsneugıer
haben WIr verschwiegen. Das hat mıt diesem »Spiel« u  5

Wır wollten dabe1 se1n, haben also mitgespielt. Am Antfang habe iıch
ab und och W as notiert. ber irgendwann WAar das Spiel in das
Innere der Seele SCZOSCH, keıne rage Wır hätten nıcht 1mM Iraum
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daran gedacht 3 WIr sınd die und die aus Göttihgen‚ weıl197  Aufnehmende Heimat im gefeierten Fest  daran gedacht zu sagen, wir sind die und die aus Göttinlgen, weil..  Sondern, wir waren die aus Göttingen und tanzten schon seit so-  undsoviel Stunden und sind auch ganz glücklich und sind auch ein  Teil dieser Einheit, und auch wir haben dieses Ephedragetränk  schon mal probiert.  Christoph: Dein »Stundenbuch« ist also — glücklicherweise — nicht  während der Love Parade geschrieben worden. Entweder ist man in  Ekstase und schreibt nicht, oder man schreibt und ist dann nicht in  Ekstase. Aber als du in der Anfangsphase noch geschrieben hast, hat  sich die Form herausgebildet, in der du nachher dein »Stundenbuch«  hast darstellen können. In diesem Spiel, das da vonstatten geht, wird  die Intellektualität aus ihrem Primat vertrieben. Der Körper feiert in  seiner Bewegung und zieht den Geist mit. Aber da ist doch eine be-  sondere Wachheit mit dabei. Du guckst dir in schwebender Auf-  merksamkeit zu, neugierig, freudestrahlend. Die Reflexion ist Reflex  auf die Körperlichkeit. Das Körperlernen ist einer der Knackpunkte,  an denen religionspädagogisch herumzudenken ist.  Eva: Gerade das Körperlernen wäre ein Grund, ReligionspädagogIn-  nen zur Love Parade zu schicken. Da werden sie ihre Körper ken-  nenlernen!  3 Aus einem Interview von Lorenz Schröter mit Dr. Motte, dem  Erfinder (der Love Parade)!  Gott und ich — wo ist der Unterschied?  Elfen und Dämonen sind eingeladen für die Natur und die Love  Parade zu arbeiten  Wer soviel Spaß unter die Leute bringt, hat einen Doktortitel verdient, dachten sich  die Freunde von Matthias Roeingh und stellten seinem Spitznamen »Motte« ein  »Dr.« voran. Der 37jährige Ex-Punk und frühere Sympathisant der Hausbesetzer-  Szene hat die Love Parade erfunden und stellt sie jedes Jahr unter ein bestimmtes  Motto ...  Was ist an der Love Parade politisch?  Wenn ich das etymologische Lexikon aufschlage, steht da: Führung  und Erhaltung eines Staatswesens, Gemeinwohl. Mit der Love Para-  de fördern wir ein Gemeinwohl. Mit unserer Musik, unserem Zu-  sammensein und unserem Tanz. Wir respektieren jeden. Jeder, der  1  Aus: Süddeutsche Zeitung vom 10.7.1997.Sondern, WIr die AUS$ Göttingen und anzten schon selit
undsovıel Stunden un sınd auch Sanz glücklich und sınd auch eın
eıl dieser Einheıt, un auch WIr haben dieses Ephedragetränk
schon mal probiert.
Christoph: Dein »Stundenbuch« 1st also glücklicherweise nıcht
während der OVe Parade geschrieben worden. Entweder 1st INan in
Ekstase und schreıibt nıcht, der Ianl schreibt und 1sSt annn nıcht 1ın
Ekstase. ber als du 1in der Anfangsphase och geschrieben hast, hat
sıch die orm herausgebildet, in der du nachher eın >»Stundenbuch«
ast darstellen können. In diesem Spaiel, das da vonstatten geht, wırd
die Intellektualität A4US ıhrem Prımat vertrieben. Der KOörper feijert 1ın
seiner Bewegung und zıeht den Geilst mıt. ber da 1st doch eıne be-
sondere Wachheit mı1t dabe1 Du guckst dir ın schwebender Auf-
merksamkeıt Z neugıer1g, freudestrahlend. Die Reflexion 1st Reflex
auf dıie Körperlichkeıt. Das Körperlernen 1st eiıner der Knackpunkte,

denen religionspädagogisch herumzudenken 1St.

Eva Gerade das Körperlernen ware eın Grund, ReligionspädagogIn-
LE ZUr OVe Parade schicken. Da werden sS1€e ıhre KOörper ken-
nenlernen!

Aus eiınem Interview VO Lorenz Schröter miıt Dr. Motte, dem
Erfinder der OVe Parade)!

( und iıch 1sSt der Unterschied?
Eltfen und amonen sınd eingeladen für die Natur und die Love
Parade arbeiten

Wer sovıel Spaiß dıe Leute bringt, hat einen Doktortitel verdıent, achten sıch
die Freunde VO  e} Matthias Roeingh und stellten seiınem Spıtznamen » Motte« eın
»Dr « Der 37jährige Ex-Punk und trühere Sympathisant der Hausbesetzer-
Szene hat die Love Parade ertunden und stellt S1€e jedes Jahr ein bestimmtes
Motto197  Aufnehmende Heimat im gefeierten Fest  daran gedacht zu sagen, wir sind die und die aus Göttinlgen, weil..  Sondern, wir waren die aus Göttingen und tanzten schon seit so-  undsoviel Stunden und sind auch ganz glücklich und sind auch ein  Teil dieser Einheit, und auch wir haben dieses Ephedragetränk  schon mal probiert.  Christoph: Dein »Stundenbuch« ist also — glücklicherweise — nicht  während der Love Parade geschrieben worden. Entweder ist man in  Ekstase und schreibt nicht, oder man schreibt und ist dann nicht in  Ekstase. Aber als du in der Anfangsphase noch geschrieben hast, hat  sich die Form herausgebildet, in der du nachher dein »Stundenbuch«  hast darstellen können. In diesem Spiel, das da vonstatten geht, wird  die Intellektualität aus ihrem Primat vertrieben. Der Körper feiert in  seiner Bewegung und zieht den Geist mit. Aber da ist doch eine be-  sondere Wachheit mit dabei. Du guckst dir in schwebender Auf-  merksamkeit zu, neugierig, freudestrahlend. Die Reflexion ist Reflex  auf die Körperlichkeit. Das Körperlernen ist einer der Knackpunkte,  an denen religionspädagogisch herumzudenken ist.  Eva: Gerade das Körperlernen wäre ein Grund, ReligionspädagogIn-  nen zur Love Parade zu schicken. Da werden sie ihre Körper ken-  nenlernen!  3 Aus einem Interview von Lorenz Schröter mit Dr. Motte, dem  Erfinder (der Love Parade)!  Gott und ich — wo ist der Unterschied?  Elfen und Dämonen sind eingeladen für die Natur und die Love  Parade zu arbeiten  Wer soviel Spaß unter die Leute bringt, hat einen Doktortitel verdient, dachten sich  die Freunde von Matthias Roeingh und stellten seinem Spitznamen »Motte« ein  »Dr.« voran. Der 37jährige Ex-Punk und frühere Sympathisant der Hausbesetzer-  Szene hat die Love Parade erfunden und stellt sie jedes Jahr unter ein bestimmtes  Motto ...  Was ist an der Love Parade politisch?  Wenn ich das etymologische Lexikon aufschlage, steht da: Führung  und Erhaltung eines Staatswesens, Gemeinwohl. Mit der Love Para-  de fördern wir ein Gemeinwohl. Mit unserer Musik, unserem Zu-  sammensein und unserem Tanz. Wir respektieren jeden. Jeder, der  1  Aus: Süddeutsche Zeitung vom 10.7.1997.Was SE der Love Parade politisch?
Wenn iıch das etymologische Lexikon aufschlage, steht da Führung
und Erhaltung eınes Staatswesens, Gemeinwohl. Mıt der Love ara-
de ördern WIr eın Gemeinwohl. Miıt unNnserer Musık, uNnserem Zu-
sammenseın und uUuNseTrTeMM Tlanz Wır respektieren jeden. Jeder, der
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diesen Geiılst ı sıch Y 1ST wıllkommen. Jeder einzelne macht die
OVEe Parade dem, W as S1C 1STt

Zum erstenmal gibt e$ richtig Arger, als S$E7 die Parade die Puber-
LAL gekommen Eıne Hate Parade demonstriert die Kommer-
zialısıerung, und die Veranstalter der Chaostage rufen AZU auf, die
0OVve Parade “O  . zerstioren.
[Das bestätigt den politischen Aspekt der Love Parade —_ Wenn da

Gegner MI1L CISCHCH Demo kommen, finde iıch das Sal
nıcht schlimm. Wo Licht 1ST, 1STt auch Schatten. Wır werden
zwischen der LOove Parade und dem Gruüunen des Tiergarten C111

rommelritual veranstalten, rasselnd die Strecke ablauten und die
Naturgeıster, die Elten die amonen einladen der OVe Parade
teiılzuhaben Dann können S1IC auch POS1UV für die Natur und die
OVe Parade arbeıten, enn Dämonen haben normalerweise keıine
Aufgabe, SCNAUSO WIC die Gegner der LoOove Parade eshalb 1STt für
S1IC auch alles Chaos und chaotisch

Wıe lange amird e$ dıie O0OVe Parade och geben®
Schon auft dem Plakat FT ersten Parade stand: Now Ar tor EVeTl.
Ich hatte mal CIMn psychodelisches Erlebnis MI1 Piılzen. Da SINSCH
I111E Ohren und Augen auft. Ich habe erkannt, da{fß sehr schwierig
1ST, für das (GemeLilnsame auf dieser Erde tun MI Liebe
Die Love Parade annn C1inNn Schlüssel AaZu SC11H Wenn ıch alle Men-
schen als Kınder ansehen würde, annn würde iıch als Mutltter
und Vater SCHAUSO WIC (AO$$ auch der alles lıebt diesem Unıver-
SUu »Ihr habt freıien Wıllen Macht W as ıhr wollt
Denn das bedeutet Liebe

Im nächsten IntervLew NUKSSEN Sıe vermutlich richtig stellen da Sze
siıch gerade nıcht MLTE (GrJott verglichen haben
Ich sehe keinen Unterschied zwıschen (zOtt un! I1r (zött 1ST
IN Meıne Liebe allen Menschen allem, W as ehbt Zu allem
Dıe Liebe durchdringt alles

Haben Sıe schon sovıel DO  & der Liebe geredet®
NO Ich Walr auch Cc1n blauäugiger Junge Hans uck die Luft
Ich hatte ann die Frage oll iıch eLWASs tun ” Warum oll ıch
leben? Warum soll iıch nıcht leben? Ic habe keinen Sınn gesehen
allem [)as dauerte ZWEeI Monate lang
Nur ZWEel Monates
Ja iıch habe nıchts anderes gemacht als das SC1HI, W as ich Walr das
völlige Unverständnıis MLitL allem Nur vegelternt Dann kam CC
Stimme A4AUS I111E heraus Der CINZISC der weiß W as gut für dich 1ST
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bın ıch selbst. (3anz banal und grundlegend. Und annn bin iıch azu
gekommen, W as 1St der Sınn des Lebens? ] )as Leben selbst. Weder
gul och schlecht. Jenseıts der Beschreibung, W1€e die LiebeAufnehmende Heimat im gefeierten Fest  19  bin ich selbst. Ganz banal und grundlegend. Und dann Ein ich dazu  gekommen, was ist der Sinn des Lebens? Das Leben selbst. Weder  gut noch schlecht. Jenseits der Beschreibung, wie die Liebe. ...  Eva Lange ist Studentin der Religionspädagogik in Göttingen.  Abstract  The Love Parade is organised in Berlin around mid-July every year. It is the biggest  open air festival of the Techno-fans in Germany. From the point of view of a relig-  ion educator, the Love Parade is a public religious festival. This can be traced in an  interview of the organiser from a newspaper, in which religious ideas concerning  this festival can be found.Fa Lange 1st Studentin der Religionspädagogik ın Göttingen.

Abstract
The Love Parade 15 organısed 1n Berlin around miıd-July V YyCAal. It 15 the bıggest
OPCH a1r festival of the Techno-tans 1ın Germany. From the poınt of 1eW of relıg-
10N educator, the Love Parade 15 public relig10us estival. Thıs Can be traced 1in
interv1ew of the organıser trom NCWSDAaDCI, 1ın which relig10us iıdeas concerning
thıs festival Call be ftound
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Schule als Agentur interkulturellen Lernens
1MmM Stadtteil

N Fın Praxisbericht Aaus der Hauptschule Eppmannsweg
1n Gelsenkirchen-Hassel

Dreı Befunde Zr Absteckung des Feldes, das 1er gehen soll

Viele Schulen 1in Deutschland, auch die Hauptschule Epp-
in Gelsenkirchen-Hassel, spuren eın dreitaches Diılemma

be1 ıhrem Bemühen, das interkulturelle Leben und Lernen ıhrer
Schüler/innen ördern:
a) Obwohl die meılsten Schüler/innen ausländischer Herkunft be-
reıts 1in diesem Land geboren sınd, erkennen S1e doch nıcht als
ıhre Heımat. S1e leiden vielmehr der ıhnen iın Deutschland SC
genschlagenden gesellschaftlichen Kälte und den damıt verbundenen
Isolierungs- und Diskreditierungstendenzen. Dabei wıssen diese Ju-
gendlichen in ıhrer Mehrzahl ganz S  9 dafß S1E 7B deutsch-tür-
kısche Jugendliche sınd un nıcht mehr eintach türkısche.

Selbst dort, die Arbeıtsmigranten un iıhre Angehörigen seıt
ZWanzıg und mehr Jahren in den Ortsteıilen und Vierteln leben, eıne
deutliche Mıiınderheit geblieben sınd un! eın scheinbar harmon1-
sches Zusammenleben besteht, sınd Klagen der deutschen Bewoh-
1E der angeblichen Überfremdung der Tagesordnung. SO

sıch das vermeıntlich problemlose Mıteinander bei 5he-
K Hınsehen 1Ur schnell als allenfalls beziehungsloses Neben-
einander, das schon be] kleineren Anlässen VO Mißßtrauen un Vor-
urteıilen gepragt ISt, da{fß etwa Regelverstöße einzelner gleich
pauschalen Zuschreibungen und Dıffamierungen führen (Z.B das
Macho-Verhalten estimmter Jungen/Gruppen).
C) Irotz des nachweıisbaren Bedürfnisses, sıch die Umgebung, 1n
der S1e aufwachsen, machen und S1Ce bewahren, bleibt
schon dieser Nahraum deutschen Ww1e€e ausländischen Kındern und
Jugendlichen 1L1U!T allzu oft erstaunlich fremd Die allgemeine An-
oNnymısıerung, bedingt durch die Entwicklung des Verkehrs, Kultur-
und Tradıtionsabbau, steigender Medienkonsum USW. schneiden of-
tenkundig VO wichtigen Erfahrungsteldern ab und lassen soz1ale
Bındungen veröden. Dabei bıldet gerade der täglıche Umgang mıt-
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einander, VOT allem das gemeınsame Handeln 1m Umtfteld VO  a Woh-
Nung, Nachbarschaft, Schule, Vereın USW., die unverzichtbare Vor-
aUSSEIZUNG, »heimisch« werden und 1mM anderen das Verbin-
dende erkennen und das Irennende verständlicher machtin.

Bedeutung und renzen schulischen interkulturellen Lernens
VOTr dem Hıntergrund der rTe1 Befunde

Schule 1st die einz1ıge Instıtution, die ausnahmslos alle deutschen
und ausländischen Kınder und/oder Jugendlichen ber mehrere Jah-

aufs ENSSTE zusammentftührt und ıhnen vielfältige und intensıve
Möglichkeiten bieten kann, mıteinander und voneınander lernen.
Wırd diese Chance nıcht ZENUTZT, werden die ben skizzierten Pro-
bleme och erheblich verstärkt.
Dafß sıch W1€ eingangs dargelegt Junge Ausländer/innen 1n
Deutschland selbst 1mM Umfeld der Schulen, die sıch nachweıslich
sehr interkulturelles Lernen emühen und 1er durchaus Beacht-
lıches erreichen, nıcht heimiısch tühlen bzw. Deutsche ıhnen eher di-
stanzıert gegenüberstehen, und ZW AAar mehr als Regel enn als Aus-
nahme, INas auf den ersten Blick überraschen, ann aber ohl aum
ernsthaft verwundern, weıl natürlich die Gesamtgesellschaft und die
sS1e bestimmenden polıtischen Kräfte Erfahrungen VO 1e] stärkerer
Prägekraft vermıitteln, als 1es eıner kleinen Schule möglıch 1ST.

Dıies oilt mehr, WEeNn diese Schule, Ww1e€e 1m Falle der Hauptschule Epp-
I  9 selt Jahren einen Ausländeranteıl iıhren Schülerinnen und Schülern
VO 60-65 % hat, tolglich das Paradoxon besteht, da{fß 1n einer deutschen Schule die
deutschen Kınder und Jugendlichen in der Mınderheit sınd Das hat natürlich
wohl mıt dem deutschen Schulsystem Cun, 1ın dem dıe Hauptschule als einzıge
Pflichtschule der Vermittlung prinzıpiell gleicher Abschlüsse die geringste
Wertschätzung erfährt, weıl »MU7r« die leistungsschwachen (ın Wahrheit zugleich die
soz1al schwächeren) Schüler/innen für S1e »übrıg Jleiben«. Es spiegelt ber uch die
Flucht deutscher Eltern MIT ıhren Kındern VOT einer vermeıntlichen Benachteiligung
durch ausländische Schüler/innen 1ın den Klassen wıder. Wır erreichen daher mıt

schulischen Bemühungen 1Ur eınen verschwındend leinen Teıl der deutschen
Kinder und Jugendlichen und überdies davon wıederum vornehmlich dıe, die so7z1al
stark benachteıligt sınd, W aAs sıch 1n der Schule VOT allem in der Form eines geringe-
Tn Bıldungsinteresses und geringerer Anpassungsbereitschaft nıederschlägt.
Dennoch möchte iıch auch und gerade eshalb der Hauptschule eine
außerordentlich wichtige Funktion als Agentur interkulturellen Ler-
C115 1mM Stadtteil zusprechen. In ıhr 1st der »melting PDOL« VIru-
lent, da{fß 6S nıcht W1e€ vielen anderen Schulen genugt, ann und
WaNn einmal tremde kulturelle Aspekte 1n den Unterricht aufzu-
nehmen. Vielmehr geht darum, das ständıge Zusammenseın
orofßer Gruppen unterschiedlicher ethnıscher bzw. kultureller Her-
nft einerseılts überhaupt 1n Bahnen lenken, deren Kommunıi-
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katıons- und Sozi1alprozesse sinnvoll un akzeptabel sind, anderer-
se1Its dieses ortwährende Sıch-Begegnen in eıner Klasse bzw. Schu-
le, das Ja miı1t gleicher Intensıtät außerhalb der Klasse/Schule
aın o1bt, iın seınen spezifischen Lernmöglichkeiten fruchtbar
machen. Dabe! stellen die soz10-kulturellen Benachteiligungen die-
SCT Gruppen, z B die CNOTINECIN Sprachdefizite zahlreicher 1er in
Deutschland bereits geborener, aber mıiıt sehr ungünstıgen sprachli-
chen Vorbildern aufwachsender ausländischer Kınder eıne zusätzlı-
che oft aum befriedigend bewältigende Erschwernis für die
schulische Arbeıt und die persönliche Entwicklung der betroffenen
Schüler/innen dar.

Auch das 1St namlıch längst evident, dafß dıe einst gehegte Hoffnung, mıt der Wwel-
ten und drıtten Generatıon der ausländıschen Schüler/innen erheblich wenıger » Pro-
bleme« haben, trügerisch ist. Die » Probleme« haben sıch w1e be1i den deutschen
Kındern und Jugendlichen L1UT verschoDbDen. Auf etlichen Sektoren W1€e der Identi-
tätsbildung, dem FErreichen ANSCIHNCSSCHCI sprachlicher Standards, der Wahl VO  S

Leitbildern, der Freizeitgestaltung 1n Peer-Groups USW. dürften S1e mıiıt Sıcherheıit
noch angewachsen se1n. uch die Dıifferenziertheıt, Ja Wıdersprüchlichkeıit solcher
Erscheinungen iınnerhalb eıner ethnischen Gruppe 1ın eiıner Klasse mıt der darın 1N-
newohnenden r1sanz 1st vielfach nıcht erwartet worden.

Ohne 1n Abrede stellen, dafß angebracht ISt. die Auswirkungen
schulischen interkulturellen Lernens aut die Gesamtgesellschaft
gesichts der Vielzahl der Hemmnisse und der Stärke ENTISCHCNSLE-
hender außerschulischer Entwicklungen bescheiden einzuschätzen,

steht doch gleichftalls außer Fräge, dafß dieses Lernen für die
mıiıttelbar betroffenen Schüler/innen durchaus VO grofßer Tragweıte
1st, weiıl dıe Art der interkulturellen Begegnung 1ın der Schule ZEWI1S-
sermafßen eıne Art konkretes Modell darstellt, durch das sS1e täglich
ihre Erfahrungen ammeln. Iiese Erfahrungen wiederum werden 1n
ıhre Anschauungen und Haltungen einfließen und damıt ıhr Han-
deln mıtbestimmen. Mag se1n, dafß die adurch entstehenden Adcı
zentulerungen schwach leiben, auf Dauer handlungsanleı-
tend wirken: Sowohl für das Gelingen des Schullebens w1e für
die zukünftige Impulsgebung 1n einer Gesellschaft, die VO kultu-
rellem Pluralismus bestimmt ist;, selbst WEeNn das verschiedentlich
bestreıten versucht wiırd, sınd sS1e unverzichtbar.
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Folgerungen für C1in schulisches Konzept interkulturellen Lernens

Vorab SC1 gleich gestanden UÜber Ce1in Konzept interkulturellen Ler-
enNs vollen Sınne des Wortes verfügen WITr nıcht.! Di1e Lehrer-
konferenz als wichtigstes Praxıs reflektierendes, Theorie entwık-
kelndes und Regeln (Normen) setzendes remıum der Schule hat
sıch Lauftfe VO 70 Jahren ZW AAar wıederholt mi1t Fragen interkultu-
rellen Lernens auseinandergesetzt, 1aber doch be1 weıtem eın
fassendes, StrıNgZENLES 5System Zur Handlungsanleitung erstellt. Ub-
ıch WAar vielmehr C1NC pragmatische Vorgehensweise, die ınsbeson-
ere AaUus aktuellen Anlässen ertolgte, be] denen aber natürlich
grundlegende Annahmen und systemische Klammern durchgängig
wırksam lıeben b7zw SOWEIL Revidierungen ertorderlich
1CU einflossen Von großer Anstoßkraft erIWwWIesCN sıch Gespräche
MIt bzw Selbstreflexionen VO Schülern (und verschiedentlich auch
ıhren Eltern) Dafß das Schulleiterteam jahrelang Fortbildungsveran-
staltungen für- Lehrer/innen ausländischer Schüler/innen Gelsen-
kiırchen moderierte und daran ach und ach alle Mitglieder des
Kollegiıums teilnahmen War ebenfalls C1in wichtiger Anschub

Eınıge dieser Basiselemente hier angeführt In der Schule werden alle Schü-
ler/innen als gleichwertig bzw -berechtigt anerkannt, und wenngleıch das nıcht -
IL1ET leicht tällt, versuchen WIT iıhnen den Wunsch stärken oder anzulegen
möglichst uch selbst VO (allen) anderen als gleichwertig und berechtigt anerkannt
werden wollen Kulturelle Werte, Sprache, Religion der ausländischen Schüler/in-
He  .. dürten daher nıcht diskredidiert werden Im Gegenteıl tinden S1C zumiındest für
dıe türkısche Ethnie, die tast die gEsSAMLE ausländiısche Schülerschaft ausmacht
Rahmen des Muttersprachlichen Ergänzungsunterrichts 1116 zusätzlıche unterricht-
liıche Verankerung Das sehen viele türkische Schüler/innen iınzwiıischen WwWwWar als 1116

b7zw unzumutbare Zusatzbelastung A doch sind W ITr weıterhin bemüht,
diese Angebote, deren Nutzung freiwillig erfolgt, autrechtzuerhalten und als Ort
deklarıeren, iınnerhalb der CISCHCH Gruppe, die keineswegs monolithisch deti-

werden kann wichtige Fragen der überlieterten und sıch verändernden Kultur
un! des CISCHNCH Selbstverständnisses ZUT Sprache kommen können
Nıcht unerwähnt leibe ı diesem Zusammenhang, da{fß uch der evangelısche und
katholische Religionsunterricht UNSCICT Schule 1NC ähnliche Zusatztunktion
halten hat Als Unterricht, ı dem die deutschen Schüler/innen, allerdings
ach Kontessionen> (zumındest weıtgehend) sıch sınd, wiırd uch
als Möglıchkeıit geNUTZT sıch ohne deren Beıisein über Ausländer/innen und die Be-
zıehungen ıhnen austauschen können, W as nıcht 11UT estimmte Erfahrungen
und Auffassungen klarer ZUT Sprache bringt, sondern oft uch entlastend wirkt
Darüber hınaus bjetet gerade dieser Unterricht Anlässe und Gelegenheıiten, stärker
nach bestimmten (insbesondere christlichen) Grundwerten UNsSseiTeT Kultur und ıhren

Natürlich haben WITLT die sıch entwickelnde Dıiıskussion verfolgt, WIC S1C sıch 1115 -
besondere den einschlägigen Fachzeitschriften nıedergeschlagen hat Eın orofßes
Verdienst kommt hier sıcherlich insbesondere der Zeitschrift »SCMECINSAIMN« der
Z weıl S1C sıch vielen Ausgaben nıcht 1Ur 111C theoretische Klärung bemüh-
t ‘9 sondern uch zahlreiche interessante Praxisbeispiele vorstellte
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urzeln iragen, sıch Iso selber stärker SCINCIIN CIHCHNECH Traditionen und (36-
wohnheıten reflektieren,

Wır haben als Lehrer/innen lernen INUSSCHIL, zZzu Dırıgismus und
FT UÜberbehütung tendierende Handlungen die HSI ıe
mafßen berufsbedingten paternalistischen Grundhaltung entspr1ngen
zurückzudrängen zugunsten wohl anregenden Raum biıeten-
den, aber nıcht alles steuernden pragmatıschen Gelassenheıit und Be-
hutsamkeıt Dem Autfgreiten und Fördern ftolkloristischer Elemente,
wWenn diese enn VO den ausländischen Kındern und Jugendlichen
m1tgetr agen der gewünscht werden, stehen WIT durchaus
wohlwollend gegenüber, doch sehen W ITE natürlıch, da{fß derartıge
Kulturbestandteıile ZUMeISLT NUr Überlieferung, nıcht aber den
Schüler/innen lebendige Gegenwartskultur darstellen und zudem
eher das Irennende, Distanziıerende siıchtbar machen als das Verbıin-
dende (GGemenLnsame Andererseıts haben WITr oft beobachten
können WIC diıe Jugendlichen diese Iradıtionen sehr kreatıv
weıiterzuentwickeln
Wır streben also kulturelle Vieltalt und gegense1lL1ge Akzeptanz
doch WIT verstehen darunter nıcht Wertebeliebigkeit Sinne
Verzichtes auf jegliche verbindliche Werte.* Als Leitkultur bzw
Leıtwerte stehen jer die Prinzıpiıen der liberalen Demokratie und
der individuellen Menschenrechte, die sıch Ja (auch Islam)
relıg1ösen Begründung keineswegs verschließen und hınter die C1-

HCT modernen Gesellschatt ohl aum zurückgegangen werden
annn So 1ST für u1ls nıcht akzeptabel dafß Mädcheni
ber Jungen ıhren Rechten beschnitten werden 7war WI1sSsen WIT.

da{fß iınsbesondere muslimische Eltern aus erstarkten tradıti1o-
nalen Denkansatz heraus (forciert durch politisch relig1öse Grup-

die daran C1MNn sehr CEISENNUTLZISCS Interesse haben, zuneh-
mend häufig auch durch C111C aufopferungsbereıite Selbstbescheidung
der Mädchen mıtgetragen) oft oedukatıven und emanzipatorischen
Zielsetzungen und Veranstaltungen ablehnend gegenüberstehen
1aber 1es macht das Vorstellen VO Gegenbildern und die Schaffung
zumindest VO Möglichkeiten zurxr Nutzung alternatıver Erfahrungs-

für die Mädchen L1L1UT wichtiger

Sıehe dazu Schiffauer, Kulturdynamik und Selbstinszenıerung. Kultura-
lismus 1ı postnationalen Zeitalter. Sıch 1ı der Gruppe ı111  en und Gehör V1 -

schaffen, LAZ VO L, 14- 1 d Senocak, Artlas des tropischen Deutschland,
Berlin 19972

Sıehe dazu VOT allem Tibi, Multikultureller Werte Relatiıyısmus und Werte-
Verlust Demokratie zwıschen Werte Beliebigkeıt und pluralistischem Werte Kon-
SCI1S, Aus Politik und Zeitgeschehen (1996)
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Wenn Mädchen kleidungs- und/oder verhaltensmäßig 1ın vormoderne Zeıten zurück-
allen, schimpfen WIr eshalb nıcht mıiıt ihnen, sondern emühen U1l weıterhın
Intens1v ine treundliche Atmosphäre und eın Angebot attraktıver Handlungs-
möglıchkeıten. Dahinter steht die Erkenntnis, da{f nıemand AaUus seliner kulturellen
(und natıonalen) Herkunft eintach ungebrochen auszusteıgen VELINAS. Solche über-
lieferten Werte haben eshalb für die Kinder und Jugendlichen und TST recht ıhre
Eltern hohe Bedeutung, die das strikte Verbot eıner ewußten Abgrenzung ä
über den hiesigen Gepflogenheiten einem nıcht mehr bewältigenden Konflikt
ausutern lassen würde Zugleich ber kann keinen 7 weıtel daran geben, dafß selbst
solche scheinbar festgefügten Eınstellungen keinestalls unantastbar se1in dürfen, SOI1-
dern VO den Mädchen 1im Sınne eines vernünftigen Konzepts ihres zukünftigen Da-
se1ns 1in Deutschland eigenständig überwunden und weıterentwickelt werden mUus-
SCI1. Eın bloßer Rückzug auf tradıtionale Wert hıltt naämlıch ebensowenig sıchert
ebensowen1g ungebrochene Identität*) WwI1e eın Aufoktroyıeren VO Modernität, WwW1€e
sıch zahllosen Beispielen belegen ließe

Angesteuert werden mu{f6ß daher eın gew1sser rad Eigenständig-
eıt sowohl gegenüber der Herkunftftskultur wWw1e€e gegenüber »der«
etablierten Mehrheitskultur. Da )die(( Natıionalkultur ohnehin 1n
unNserer Zeıt och wenıger als anderen Zeıten x1bt, da überdies
die meılsten Konfliktursachen 1n uUullserer Gesellschaft eher rechtli-
cher und ökonomischer Art sınd und nıcht kultureller, da schliefs-
ıch Jugend eıne eigene Dynamık mıt sıch bringt, Alßt sıch darauf
SELIZCN, da{ß WwWenn Vertrautes und Fremdes NUur immer wıeder 1n Be-
rührung gebracht, WE individuelle Wege zwıschen den Wider-
sprüchen offengehalten und dialogische Konfliktlösungen angebo-
ten und eingeübt werden, da{fß sıch annn durchaus beachtliche DPer-
sönlıchkeitsentfaltungen zeıgen. Gerade VO WHUSBICH türkischen
Mädchen entwıckeln sıch besonders viele selbstbewußten, CI -
staunlıch reiten Persönlichkeıiten, die ıhre oft schwierıige Sıtuation
sehr DU reflektieren und außerst differenzierten Handlungs-
strategıen 1n der Lage sınd Ihre biografischen Wıssensressourcen
sınd das entscheidende Element eıner Lebenspraxıs, VO der
auch Impulse eıner gesellschaftlichen Veränderung ausgehen(können). Viele VO ıhnen behalten eın C  ’ posıtıves emotıionales
Verhältnis ıhren Eltern, 1aber s1e möchten keineswegs werden
W1e€e S1e un werden auch 1n den allermeısten Fällen nıcht. Dıies
gelingt natürlich nıcht, das se1 och einmal betont, kontlıktfrei,
nıcht einmal immer hne Rückschläge, aber gelıngt erstaunlich
oft Das Ergebnis 1St gewıssermalßen eıne multıiple der mehrdimen-
sıonal-ıntegrative Identität.®

Vgl Senocak, Eın Türke geht nıcht ın die Uper, Laz VO 21.:1:41992, 11
Schon VOT Jahren schilderten Ursula 5Boos-Nünnıng und Wolfgang Nieke, Orıen-

tierungs- und Handlungsmuster türkıscher Jugendlicher 1n der Bundesrepublik
Deutschland, psychosozial (1982) 63-90, solche geglückten Persönlichkeitsent-
wicklungen.
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In das Gesagte eingeschlossen IST, da{f nıcht 11UT gyESTLALLEL SC1I11 mu{ ohne Angst
verschieden SCIHIN, sondern da{fß uch WITLr Deutschen otffen für NECUE Erfahrungen
und f11 i ÜE Veränderung b7zw Weıiterentwicklung » Ul  CI « Kultur SC1M INUSSCH,
und War nıcht L1UTr Bereich kulinarıscher oder tourıstisch tolkloristischer Ge-

Für deutsche Schüler/innen heifßt das VO allem lernen, da{fß natıonalısti-
sche oder rassıstische Parolen oder Handlungen selbst dann nıcht angebracht sınd
WEn diese Schüler/innen bestimmten Folgen des Zusammenseıns miıt auslän-
ıschen Schülerinnen und Schülern, zumal WenNnn diese gar dıe Mehrheit der Schu-
le bılden, objektiv leiden e1ım Nıchtzustandekommen VO Klassentahrten auf
rund Teiılnehmerzahlen oder durch dıe nıcht selten hoffnungslose zah-
lenmäfßige Unterlegenheıit bei der Abstimmung über die b€l Klassenfeten spielen-
de Musık oder durch die Mißdeutbarkeit VO  3 iınnerhalb der Klasse oder Gruppe
eEINgESLrEULEN Gesprächen der ausländischen Schüler/innen iıhrer »Muttersprache«
oder W as oft noch schwerer einzusehen 1ST bei natıonalıstıschen Symbolbezeu-
SUNSCH oder Aufßerungen der ausländischen Schüler/innen, W as Ja O: relatıv häu-
flg vorkommt, weıl viele ausländische Kınder und Jufw  5C)endliche deutlich ungebroche-
LICT und unverkrampfter INIT solchen TIradıtionen achsen, aber auch zahlreiche
rechte/reaktionäre ereine der »Diaspora« aktıv sınd Da rassıstisches oder O-
nalıstisches Gebaren generell ethnıisıierend wiırkt, schafft hüben WIC drüben allen-
f$alls 111e Art »Identitätsbunker«®, ber ben darın Schwäche: Statt Offen-
heit und Differenzierung Verbarrıkadierung, Pauschalierung, Angstlich-
keıt die Oberhand. Das heißt keineswegs, da{fß I113)  ; das, Ian »leidet«‚ CI -

tragen soll, ber utzen ben keıine »Gegeninszenierungen«, sondern der Ausweg
kann 1Ur praktischen Ansätzen ZUrTr Verständigung gyesucht werden.

Eben darın lıegt die große pädagogische Chance des permanenten
Zusammentreffens deutscher und ausländischer Kınder un: Jugend-
lıcher der Schule Kulturelle Diftfferenzen lassen sıch bejahen un
zugleıich vielfältigen Ausdruckstormen Korrespondenz bringen
und damıt nıvellieren Kulturelle Identitäten lassen sıch VO {1-
schen un: natıonalıistischen Verbrämungen lösen und damıiıt als leg1i-
Uume, gleichermaßen indıyvıduell WIC so7z71al] verankerte Grundhaltun-
SCH höchst ditferenzierten Gesellschaft erfahren, die, weıl

ıhr sowohl viele überlappende WIC konfligierende Interessen zibt
klaren Grundkonsenses Art » Verfassungsloyalität« der

» Verfassungspatriotismus« bedarf/ 111 heißen, da{fß jede(r) INOS-
lichst 1e] iındıyvıduellen Entscheidungsspielraum erhält so7z1ıale Ver-
antwortlichkeit esteht Gewaltanwendung be1 Konflikten Wweıtge-
hend vermıeden wırd »Gerechtigkeit« herrscht b7zw erkennbar 1ST
DDieses bedeutet zugleich da kultureller Pluralismus zutiefst ambıi-
valent 1ST und daher be1 aller Anerkennung VO Dıftfferenzen nıcht

Dieses treffende Begriffsbild verwendet Andrea Böhm, Dıe Mühen der Ebene,
La7z VO 1997

Diesen Gedanken, nıcht direkt auf die Schule SCEMUNZT, ber autf S1C gut über-
tragbar, entwickelt Dıieter Oberndörfer, Dıie politische Gemeinschaft und ıhre Kul-
LUr. Zum Gegensatz zwıischen kulturellem Pluralismus und Multikulturalismus, Aus
Politik und Zeitgeschehen (1996) Empirische Belege für solchen
Patrıotismus und pOsıtlıven Folgen jetfert Thomas Blank, Wer sınd die Deut-
schen? Nationalısmus, Patrıotismus, Identität. Ergebnisse empirıischen Langs-studıe, Aus Politik und Zeitgeschen (1997) -
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Inditterenz das Ergebnıis se1n annn Wenn Schule 1er eın
Stück handelndes Lernen anzubahnen und stutzen versteht, ann
eıstet s1€, w1e€e Entlafßschüler be] Befragungen ımmer wıeder selbst
Zu Ausdruck bringen, eınen beachtlichen chritt eiınem gelın-
genden Miteinander in dieser Gesellschaft und damıt ZUuU soz1ıalen
Frieden.
Im einzelnen ergeben sıch daraus für unNnseIe schulische Arbeıit tol-
gende konkrete Zielstellungen:
Ca  C Deutschen und ausländıschen Schülern schon in der Schule eıne
Heımat schaffen!

Dieser wesentliche Schrıtt, gewissermaßen die »Beheimatung«
der Schüler/innen ın der Schule, 1st angesichts der Voraussetzungen,
die S1e mitbringen, be1 gleichzeıtig weıterhin vorherrschenden tradı-
tionellen Schulstrukturen (beispielhaft gENANNL sej]en NUr der STUN-
denweıse Fachunterricht mıt vornehmlich sprachlich-kognitiver
Ausrichtung, die oft erfahrungsfernen Unterrichtsinhalte der das
Gewicht der Noten- und der Versetzungsregelung) und entsprechen-
den Erwartungen der Lehrer/innen keineswegs leicht bewerkstel-
lıgen. Wır versuchen ıh dadurch realısıeren, da{fß WIr VO einem
langen Prozefß ausgehen, iın dessen Verlauft sıch die Schule und alle
iıhr Beteiliıgten verändern werden. SO haben WIr sehr fruüuh begonnen,
den Kındern und Jugendlichen Gelegenheıten geben, sıch 1n die
schulischen Abläufte gestaltend einzubringen. Damıt sınd 1-
schiedliche Ma{ißnahmen gemeınnt W1€ iındıividuelle Verschönerung der
Klassen- und Schuleinrichtung, Schaffung zahlreicher Helter- und
Selbstverwaltungsgruppen (Vollwertbacken für die Pause,; Büchere1-
dienst, Pausensport, Mülltrennung, Cafeteri1aführung USW.), regelmä-
ıge Durchführung VO Gemeinschaftsveranstaltungen mıt mannıg-
tachen Begegnungs-, Mitmach- und Selbstdarstellungsmöglichkeiten,
tortlautfende Präsentatıion VO Schülerarbeiten b7zw. Unterrichtser-
gebnissen ın der Schule der ın der außerschulischen Offent-
ichkeit, Installation VO außerunterrichtlichen Treffpunkten (sowohl
ZUBHUT Unterhaltung und Begegnung W1e€e ZUr!r Interessen- und Fähig-
keitsausbildung als auch als Hiltsangebot ZUuUr Minderung VO Lern-
defiziten und Lebensproblemen), Offnung des Schulleiter- und Leh-
rerzımmers für alle erdenklichen Anliegen usw.

Deutschen und ausländischen Schülerinnen und Schülern eiınen
S1e ansprechenden Unterricht ermöglıchen!
Unterricht 1Sst ach w1e€e VOT das Kernstück aller schulischen Veran-
staltungen, natürlich auch der Hauptschule Eppmannsweg.
Um wichtiger 1st C3y da{fß die Schülerinnen und Schüler, zumal
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wWenn S1e unterschiedliche Voraussetzungen mıtbringen, inhaltlıc
anspricht und organısatorisch die Möglichkeıit laßt, sıch selbst inten-
S1IV beteiligen. Hıer lıegt 7zweiıtellos eıne der schwierigsten Aufga-
ben, die Schule überhaupt bewältigen MU: Eıne Hauptschule, die
erreichen will, da{fß die Schüler/innen iın ıhr selbstbewufßt und CHNSA-
x1ert lernen, obwohl s1e ıhnen nıcht die öffentliche Anerkennung
Ww1e€e andere Schultftormen vermuiıtteln kann, steht dabei beson-
ers hohem Innovatiıonsdruck

@& Deutsche und ausländische Schüler/innen stärker mıt dem Leben
1mM Stadtteil verzahnen!

Wenn Schule nıcht blo{fß Lernanstalt für CHNS begrenztes Fachlernen
se1ın darf und seın will, sondern sıch 1e] weıtergehend als wesentli-
cher Lebens- und Erfahrungsraum mıt kompensatorischen Funktio-
11C  — für ıhre Schüler/innen begreıtt, ann schliefßt 1es e1n, da S1e die
Gegebenheiten und Abläufte der Schulumgebung, also des Stadtteıls,
1n dem die Schüler/innen wohnen und ıhre Freıizeılut verbringen, auf-
nehmen und auch beeinflussen mMUuU Dıies 1St schon eshalb nötıg,
weı] sıch dadurch zahlreiche Chancen gewınnen lassen, den jeweıli-
SCH Lernstofft A4Us einem weıtgehend abstrakt bleibenden theoreti-
schen Zusammenhang auf eıne eher praktische Ebene transponı1e-
CI4 Das aber heißt zugleich, da Schülererfahrungen angeknüpft
werden ann und sıch Handlungsmöglichkeiten iınnerhalb und
Kerhalbh VO Unterricht und Schule nutizen der zumindest anbah-
Hen lassen. Sıch 1M Buch bzw. ber sonstige Medien der konkret
VOT Ort mıiıt Verkehrsproblemen, Umweltschutz, Strukturwandel,
Arbeıtsabläufen, alten Menschen der welchen Fragen auch immer

beschäftigen, macht Ja eiınen erheblichen Unterschied.

Gerade 1ın eiıner Zeıt, 1n der die Menschen O! ihrer unmıittelbaren Lebensumwelt
zunehmen! enttremdet werden, 1n der sıch zahlreiche Veränderungen ergeben, ohne
da die Gründe und Urheber ersichtlich sınd, und 1ın der schliefßlich VOT allem uch
sozıale Bındungen und Interessen atomıisıert werden, erhält Schule als ıne Art
Stadtteilagentur erhöhte Bedeutung. Diese Vermittlung und Strukturierungen VO
auf den Stadtteil bezogenen Erkenntnis- und Handlungsprozessen dient dabe; wI1e-
derum dem Ziele, dafß die Schüler/innen Ühnlich W1e€e 1n der Schule selbst dem,
W as yeschıeht, aktıv Anteıl nehmen und noch stärker als bısher eıgene Eıngriffs-
und Gestaltungsmöglichkeiten entdecken und für sıch beanspruchen. Wıe S1e sıch
als Schüler/innen ihrer ganz konkreten Schule empfinden ollen, für deren Klima
und Leistungen S1e mıtverantwortlich sınd, sollen S1e siıcherlich 1n abge-
schwächter Form uch für ihre Wohnumgebung, vereintacht gEesagT ıhren Stadtteıl,
Interesse und Verantwortlichkeit empfinden. Erfolgt dies, werden natıonale, ethni-
sche, kulturelle Dıifferenzen gegenüber gemeınsamen Grundinteressen zweıtellos
rücktreten und viel eichter tolerieren der überwinden seInN.
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Konkrete Beispiele für stadtteilbezogenes Lernen mıt interkultu-
reller Relevanz

Im Laute der Jahre haben WIr natürlıch als Schule iınsgesamt der
als einzelne Lehrer/innen mıiıt estimmten Klassen der Gruppen)
eine Vielzahl VO Veranstaltungen durchgeführt der uns ıhnen
beteiligt, die 1mM Stadtteıil verankert und zugleich auf interkul-
turelle Lernanteıile zielten. Eınıge Bereiche und Projekte se]len 1er
näher dargestellt und reflektiert, das Gesagte verständli-
cher machen.

41 Preisgekrönte Projekte
FEın Beispiel VO mehreren für eın in eiınem überregionalen Wettbe-
werb mıt einem Preıs ausgezeichnetes Projekt, iın dem iınterkultu-
relles Lernen und konkrete Stadtteilarbeit 1in dem eingangs skizzier-
ten Sınne mıteinander verzahnt wurden, 1st das Howeg-BEBrunnen-
Projekt.® Dıe Gelsenwasser AÄ eın Versorgungsunternehmen, das
weıt ber die renzen Gelsenkirchens hınaus tätıg 1st, hat CS 1996
nıcht 11U!r prämuıert, sondern auch mıt der definıtiven Zusage gewur-
digt, da{ß der vertallene Brunnen AUS der industriellen Gründerzeıt
Hassels wırd (ein Vorhaben, das 000 kosten dürfte).
Der Brunnen, der bıs dahın VO den Schülern, 1n diesem Falle eiıner

Klasse, seıiner Lage iın unmıiıttelbarer Nähe der Schule inmıt-
ten eınes auffälligen Sıedlungsrondells, völlıg übersehen worden W al,
wurde (fächerübergreiıtend) untersucht, VEIINCSSCIL, berechnet, CT
zeichnet, modelliert. Sodann wurden Zeıtzeugen, die ıh och iın
beschädigtem Zustande kannten, gesucht un:! befragt. Dadurch 1eß
sıch seıne Geschichte rekonstrui:eren und das soz1ıale Leben siıchtbar
machen, das sıch lange Jahre ıh erum abgespielt hatte.
Um die hıistorischen Vorbilder dieses Brunnens und den VO eıner
1e] höheren Wertschätzung gepragten Umgang der Menschen mı1t
Wasser un: Brunnen iın rüheren Zeıten bzw. iın anderen Ländern
aufzuzeigen, wurden sowohl Rückblicke auf das christliche und 15-
lamische Miıttelalter VOrTSCHOMMECN un:! dıe Symbolkraft VO Brun-
en in Märchen, Sprichwörtern und Redensarten herausgearbeıitet
als auch VO den türkischen Schülerinnen und Schülern ber die
Brunnen und die Wassernutzung in den Heimatdörfern ıhrer Eltern
berichtet. Abgerundet wurde dieser eıl durch die Frage ach den

Klasse /a der Hauptschule Eppmannsweg, Der Howeg-Brunnen 1ın Gelsen-
kirchen-Hassel. Eın Unterrichtsprojekt nıcht 11UT über einen alten Brunnen, sondern
uch über dıe Bedeutung des Wassers früher und heute 1m Rahmen des Wettbewer-
bes »1ıdeenfluß« der Gelsenwasser 1n Beıträge ZuUur Stadtgeschichte (1996),
hg. Verein für (Orts- und Heımatkunde Gelsenkirchen-Buer, 273-295
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Folgen moderner Tietbrunnen 1n den TIrockenzonen der Erde W1e€
dem Sahel, die sıch durch das Absiınken des Grundwasserspiegels
als höchst verhängnisvoll entpuppten.
Da ın den Industrieländern sauberes Wasser 1n ausreichendem Ma{ie
w1e selbstverständlich ZuUur Vertfügung stehen scheınt, wurde 313er
eıne 7zweıtache Annäherung versucht: Die Schüler/innen beschrie-
ben zunächst einmal, w1e€e das Wasser durch sS1e bzw. be1 uns geNUTLZL
wiırd, wobe!] neben der außerordentlich vielseitigen Nutzung VOTLT al-
lem die posıtıven Aspekte sıchtbar werden sollten, die die Kinder
selbst be1 der W assernutzung empfinden. Dıies wurde 7zusätzlich 1ın
Oorm kleiner Gediıchte, Geschichten, Biılder ausgedrückt.
Die wachsende Getahr der W 8.SSCI'VCI'SCthtZqu War ann das (ze+
genstück, das angesprochen wurde, allerdings nıcht als Weltunter-
gangsszenarl1o, das nıcht mehr Zukunft glauben aßt Be1 aller
dorge die weıtere Entwicklung, die iınsbesondere Fachleute ha-
ben, suchten WIr Lehrer eher den Ansatz, die Schüler/innen selbst

einem SOTSSaAMCICH Umgang mıt Wasser rmuntern, zumal
sıch sehr chnell herausstellte, dafß eın Grofßteil VO ıhnen ohnehin
durch die Medien und eıgene Anschauung bereıts eiınen recht
Kenntnisstand ber die Wassergefährdung hatten.

FEıne besondere Dynamık erhielt uch dieses Projekt adurch, da{fß die Klasse ımmer
stärker die Erneuerung des Brunnens als Ziel für sıch entdeckte. Mehrere Teams
machten sıch auf, Hasseler Bürger/ınnen dazu befragen und deren Unter-
schriften dafür sammeln. Mıt den derzeitigen deutschen un! ausländischen An-
wohnern wurden ebentalls Gespräche geführt, Rat und Verwaltung der Stadt und
der Eıgentümer der Siedlungshäuser Unterstutzung gebeten, Vorschläge für ine
Patenschaft und damıt die zukünftige Pflege und Instandhaltung eınes rekonstruler-
ten Brunnens unterbreitet. In diesem Zusammenhang wurde die inzwischen entstian-
dene Ausstellung b7zw. die ermittelte Geschichte des runnens auf dem Brunnen-
platz der Presse und d€l' Offentlichkeit präsentiert und Mithilfe geworben. [Das
zußerst ebhafte Echo, das diıese Aktıon bewirkte, spater noch verstärkt durch die
Preisverleihung, die Zusage der Brunnenrenoviıerung und das Angebot des Vereıins
für (Orts- und Heimatkunde, dıe VO der Klasse erstellte Dokumentatıon druk-
ken, erwıesen sıch natürlıch für dıe Schüler/innen, deren Interesse Stadtteil und
deren Selbstbewulßstseın, öffentlich aufzutreten, Ja nıcht gerade ausgepragt 11, als
überaus wohltuend.
Wiıchtiger für den hier In Rede stehenden Sachverhalt 1st allerdings, dafß s1e sıch -
eıiınsam eın Stück ihrer Wohn- b7zw. Schulumgebung erschlossen, dabe1 ihre teıl-
welse sehr unterschiedlichen Erfahrungen und Kompetenzen einbringen konnten,
durch ıhren 1ınsatz tür den Brunnen sıch als Einheit empfanden und uch VO

außen gesehen wurden. So die Zeıtzeugen geradezu begeıstert, da{fß sıch aUuS-

ländische Schüler/innen ebentalls fu in den Brunnen interessierten und sıch O für
seine Erneuerung einsetzten. Auch für die Gespräche MIt den ausländischen An-
wohnern des Brunnens WAar das Mitwirken der türkıschen Schüler/innen wiıchtıg,
denn oing Ja uch Überlegungen, ob und w1e€e eın eventuel]l restaurlerter Brun-
HCI durch ıne Patenschaft der Schüler/innen und der Nachbarschaft VOL

Beschädigung ewahr t und einem wirklichen Treffpunkt für Kınder und Er-
wachsene gemacht werden könne. Dadurch ergab sıch ebentalls ıne A Sanz 1ECUC

Sıcht der anderen Ethnie, naämlıch da{fß sıch gemeınsame Interessen entdecken und
verfolgen lassen.
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Fuür alle beteiligten Schüler/innen W ar überraschend, dafß einıge
Zeıtzeugen, VO denen manche Ja och heute Anwohner sınd, ıhre
Herkunftswurzeln 1im »Ausland« haben, obwohl S1e doch offen-
sichtlich »deutsche« Hasseler sınd Anders ausgedrückt: Di1e Schü-
ler/iınnen konnten zumiıindest ahnen, dafß »He1ımat« nıcht unbedingt
etwas Dauerhaftes, eiınem für alle Zeıt fest Gegebenes ist, sondern
da{fß sS1e jeder selbst gewınnen ann und mu Idieser Art VO » Be-
heimatung« diente das ZES amte Projekt schon adurch, dafß 6S den
Schülern gestattele, sıch aktıv mi1t der unmıiıttelbaren Umgebung ıh-
C Stadtteıils, dıe S1e bıs dahıin Sal nıcht recht wahrgenommen hat-
CC auseinanderzusetzen. Es wurde spürbar, dafß auch für die aus-

lindischen Schüler/innen dieser Raum Wert gewınnt, WEenNnn ıh-
11C  — werden beginnt.
Dıies unterstreıicht: In einer Zeıt, 1in der die Komplexıtät des ase1ns
immer undurchdringlicher wiırd, Verantwortlichkeiten zunehmend
schwerer zuzuordnen sind und primäre Erfahrungsräume erheblich
begrenzter als trüher ZUT Verfügung stehen, sınd Heranwachsende
augenscheinlich mehr ennn Je auft schulische Hılten vAÄARRE Orıientie-
rung und Z aktıven Durchdringung dessen, W as sS1e umgıbt, ANSC-
wıiesen. Schule tragt entscheidend ZUuUr Gewinnung VO Sıcherheıt,
VO Identifikationsmöglichkeıiten, VO Handlungsbereitschaft beı,
hne die sıch Wohlbetfinden wohl aum einstellen, sondern 1im (Je-
genteıl die tägliche Lebensgestaltung eher als bedrückend empfun-
den werden dürtte Dıiıes gilt erst recht für Kınder und Jugendliche,
die VO auswarts ZUSCZOSCH sınd der W1e€e 1mM Falle der 1er gebo-

ausländischen Schüler/innen durch andere Umstände sıch
als Fremde tühlen (müssen).
Getordert 1st allerdings eıne offene, aktıve Auseinandersetzung mıi1t
dem heimatlıchen Raum, die auf entdeckendes Durchdringen
und dabei Versiäumnıisse und Fehlentwicklungen nıcht auUsSpart, die
aber gerade eshalb den Blick auch auf »verborgene Schätze«
lenken VCLIMAS, sıch »einzumiıschen« bereit 1St und eben adurch
azu beiträgt, da{fß die Schüler/innen den Raum, 1in dem S1e leben,
sıch aneıgnen und estiımmten Stellen mitgestalten.
Wıe be1i den beıden geschilderten Projekten Aßt sıch
Brunnenprojekt ablesen: Als gelang, die Aufmerksamkeıt der
Schüler/innen auf den Brunnen lenken, ıh Z Objekt ıhres
Forschens und Handelns machen, als S1e seıne mehr als 80jährıge
Geschichte ermuittelten, da wurde schnell einem Identitikati-
onsobjekt für S1e, und ZW aar gleichermaßen für die deutschen w1e€e die
ausländischen Schüler/innen. FEinmal auf die Spur gebracht, hatten
S1e oröfßtes Interesse, Ja geradezu eın Bedürfnis, (senaueres ber den
Brunnen ertahren un: möglıchst 1e] für ıhn u  5 Er stand
VOT iıhnen als integraler Bestandteil eıner alten Sıedlung, iın der Men-
schen in eiıner We1ise gelebt un: ıhn ZENUTZL hatten, die die heutigen
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Jugendlichen sowohl erstaunte, W as die historischen Besonderheiten
anbelangte, als auch ıhnen vorkam, W as das allgemeın
Menschliche betraf Vielleicht rührte daher Ende das Getühl das
SC1 sıhr« Brunnen, für den sıch el  z} lohne

Diese Wertschätzung, diese Anbahnung VO' »Heimatgefühlen« dürfte schwerlich
dem orwurt der ıdeologisıerten Verbrämung, der liınden Verbundenheit MIt dem
Überholten anheimtallen. Denn das Projekt zielte 3.1.1f Aufklärung dessen, W as WAädl,
auf TIG Auseinandersetzung VO modernen, zeitgemäßen und zugleich
kritischen Standpunkt aus Es yab keine Wertungen VOI, sondern konfrontierte
M1 der konkreten Nähe, die oft doch tern 1ST, un! erhellte I bzw stellte S1C

orößere Zusammenhänge, ındem S1IC MItL anderen Erscheinungen und Ereignıissen
vergleichen 1e1 ZEIZTLE Ursachen und Wirkungen auf UuSs W. und ermöglıchte den
Schüler/innen, CISCHCH Urteil gelangen Ob das, W as vorher verdeckt
W al oder traglos sıcher schıen, Wert darstellt, dem S1C sıch verbunden fühlen,
das entschieden die Schüler/innen tolglich Je tür sıch selbst In diesem Sınne sollte
Lokalgeschichte b7zw Heimatkunde als Lernen, das dem anseLZL, W as die Schüuü-
ler/ınnen umgıbt VO  — ıhnen Iso konkreter als anderswo ertahrbar IST, uch
interkulturellen Lernaspekten Rang der Schule haben Im Rahmen des üblı-
hen Minuten- Taktes und der Fächeraufsplitterung 1ST ıhre Realisierung aller-
dings 1Ur eingeschränkt möglich

Beteiligung außerschulischen Veranstaltungen und Abläuten

Es sınd keineswegs 1L1Ur der EeErsier Lınıe große preisgekrönte
Projekte die den Wert un! die besonderen Möglıiıchkeiten interkul-
turellen Lernens Stadtteil aufzeigen können Wıchtiger, weıl 1e]
eintacher durchzuführen un:! adurch 1e] häufiger realısıerbar sınd
solche Vorhaben, die nıcht auf CHIC aufwendige Wettbewerbsarbeit
zıielen sondern lediglich auf C111C Beteiligung Vorgangen
Stadtteil
Eın ersties wichtiges Feld 1ST das der Nutzung DO  & Kultur- und Freı-
zeitangeboten Stadtteil Im Zuge der Zentralısıerungstendenzen
iınnerhalb der Kommunen und der Heimmedienwelle die deutsche
un ausländische Bevölkerungskreise durch den Kabel- und Satelli-
tenempfang och zusätzlıch irennt 1ST 1er zweıtellos den etzten
Jahrzehnten C1iNeEe Verödung eingetreten Noch aber oibt C111C be-
achtliche Reihe VO interessant: Veranstaltungen die WITr daher
unNseren Schülern a1lls Herz legen versuchen Dıi1e eisten dieser
Veranstaltungen sınd aufts Mitmachen angelegt andere wıederum
können 11UT rezıpılert werden stellen aber doch orıgınelle Kleckse
unserer ANSONSTEN VO den elektronıischen Medien zunehmend VCI-
einnahmten Zeıt un Gesellschaft dar
Wır haben eshalb große Anschlagsäulen und Stellwände installiert,
aut denen WITr diese Angebote bekanntmachen, aber WITr werben
auch muüundlıch der OÖOFSanlsiciech die Teilnahme, ]Ja unterstutzen S1C
vereinzelt finanziell ber den Förderverein. Eıne besonders
intensıve Zusammenarbeit hat sıch MI dem unmıttelbar benachbar-
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ten Dietrich-Bonhoeffer-Jugendhaus ergeben, einem Heım der offe-
nen Tur in der Trägerschaft der evangelischen Lukas-Gemeıinde. In
seinen Raumen bieten WIr ınzwischen schon se1it Jahren 1er Tage 1n
der Woche eine (gemeınsam organısıerte) Miıttagsbetreuung A die

Zuspruch ındet, insbesondere für die ausländischen Schü-
ler/innen emınenten Stellenwert besitzt und überdies als Einrich-
Lung mı1t Modellcharakter VO Arbeitsministeriıum anerkannt ıst.?
Iieses VO den Jugendlichen lebevaoll »Bonni1« Haus be-
treibt se1it vielen Jahren eıne qualitativ hochstehende vielfältige Ju-
gendkulturarbeıt mıt interkultureller Ausrıichtung, dafß eıne CNSC
Partnerschaft 7zwiıischen Schule und Jugendheim 1in der Natur der Sa-
che lıegt. Dabe!i bildeten und biılden uUunNnsere Schüler/innen sowohl
einen großen eıl der Akteure w1e eın spezifisches Publikum. Thea-
LEr Tanz-, Musık-, Zirkus-, Videoproduktionen und -SruppCch sind
auf diese We1ise entstanden und S mıiıt hohen Preisen ausgezeich-
net worden. Workshops und Festveranstaltungen, Kulturwochen
und das jahrliche orofße (von der SaNzZCH Gemeinde eın wech-
selndes Motto gestellte) Stadtteıiltest sınd die Foren, eiıgene Er-
tahrungen sammeln, die Ergebnisse eigenen kreatıven Schaffens
vorzuführen der zumındest den Ergebnissen anderer teilzuneh-
INCI), daran Freude haben und vielleicht die eigene Scheu VOIL e1-
NCI Beteiligung verlieren. In Ühnlicher We1se suchen und pflegen
WIT natürlich auch die Zusammenarbeıt mı1t anderen Einrichtungen,
doch erg1ıbt sıch Aaus der größeren Entternung zwangsläufig, da{fß
diese Kooperatıon nıcht CNS 1St.

Selbstredend sınd be1 solchen Veranstaltungen typische Beispiele Aaus den SO Na-
tionalkulturen nıcht unerwünscht. Manchmal werden S1e O: bewulfist präsentiert,
weıl S$1e eın hohes Ma{iß künstlerischer Qualıität, überlieterns- und erhaltenswerter
Tradıtion und tortbestehender Aktualıtät verkörpern. Aber 1St auffällig, Ww1e€e stark
gerade Junge Menschen ucCmH, veräiänderten Inhalten und Formen gelangen. Sıe
nehmen 4Uus dem auf, W as S1€e umgıbt, und entwickeln das Alte tort.
Wır sehen 1n der Verklammerung der Schule MI1It anderen Kulturträgern des Stadt-
teıls WwI1e dem »Bonni1« nıcht NUur ıne Möglıchkeıt, dıe Interessen- und Fähig-
keitsentwicklung der Schüler/innen nachhaltıg stärken, sondern uch deutsche
und ausländısche Schüler/innen iın der Freıizeıit 1: 7zusammenzutühren Dies 1st
treilich w1e€e eingangs dargelegt eın Unterfangen, das 1U  e schwer gelıngen 111
bzw. immer wiıeder mıt Rückschlägen verbunden 1St. Da die ausländıschen Mädchen
weıterhın fast ausnahmslos VO  - Wochenend- oder Abendveranstaltungen durch dıe
Eltern und Brüder terngehalten werden, bestimmen dıe ausländischen Jungen oft 1n
einem Mafe das Bıld, dafß sıch wiederum uch viele deutsche Jugendliche (vor allem
dıe Mädchen) zurückziehen. Darzu tragt verschärtend beıt,; da{fß etliıche ausländı-
sche Jugendliche, zumal WEn sS1e arbeitslos sınd, 11UT schwer 1nNe Lebensorientie-

Im einzelnen sıehe Helmut Nıemeıer, Erfahrungen mıiıt 3177 Jahren Über-Mittag-
Betreuung VO Hauptschülern in einem Jugendhaus, 11 Ulrich Deiinet (F2: Schule
aus Jugendhaus? Ganztagskonzepte und Kooperationsmodelle 1n Jugendhilfe und
Schule, unster 1996



212 Helmut Nıemeızer

rung tınden, die ıhre unmittelbaren Bedürtnisse befriedigt und zugleich auf gesell-schaftlıche Akzeptanz stößt. Wır versuchen dem dadurch begegnen, da{fß WIr gCc-schlossene Gruppen bılden, Mädchenanliegen und -SI1UDPCH besonders Öördern
und/oder estimmte Veranstaltungen den Eltern gegenüber als Schulveranstaltungendeklarieren. So sıchern WIr iımmerhin ıne temporare Beteiliıgungsmöglichkeit tür
dıejenıgen, die OnN.: AI keıne Chance hätten oder S1€C aus Angst VOT der remden
»Ubermacht« nıcht utizen würden.

Fın ambivalentes Verhältnis haben WIr den Moscheevereinen.
Wır wıssen A eınen, dafß 1n der Dıiaspora die Moschee eınem
besonders starken Kristallisationspunkt 1mM Leben vieler Muslime
wiırd, den erum sS1e eiıne stärkere relıg1öse Identität ausbilden,
als das wahrscheinlich in der Heımat der Fall SCWESCH ware.109 Hıer
treffen S1e auf Gleichgesinnte, können Sorgen abladen, Hoffnung
schöpfen, Hılte erfahren, soz1ale Anerkennung finden 3A Schon
VO 20 Jahren haben WIr eshalb erst 1MmM Rahmen VO Lehrerfort-
bıldung, spater zusätzlich mıiıt Klassen begonnen, Kontakt e1nN-
zelnen kleinen »Gemeıinden« 1n ıhren provısorischen Räumen auf-
zunehmen, Gebetsstunden teiılzunehmen und Gespräche miıt
dem Hoca und den Gemeıindemiuitgliedern, VO denen Ja eın rofß-
teıl Väter VO Schülern unLnlserer Schule und sınd, führen
Wır dabe:i jedes Mal beeindruckt VO der Freundlıichkeit, mıt
der uUu1ls begegnet wurde, aber auch VO der Selbstverständlichkeit
und Schlichtheit, mıiıt der relıg1öse Glaubensinhalte praktızıert und
begründet wurden. Wır haben darüber hinaus dem eınen der ande-
E  - Hoca eınen Gegenbesuch 1n der Schule ermöglıcht un: unsere
unterrichtliche und erzieherische Arbeit erläutert.
Als sıch mıiıt dem Bau eıner modernen großen Moschee ausländer-
feindliche Hetzparolen und Schmierereien 1m Stadtteıil einstellten,
haben WIr diese mıt Schülern dokumentieren und diskutieren
versucht und VOr allem die Moschee se1lit ıhrem Rohbaustadium WwI1e-
erholt besichtigt. Seither gehört zumiındest eın Moscheebesuch
Z festen Programm der sechsjährigen Lautzeit jeder Klasse (1im
Schuljahr ın Korrespondenz mıiıt einer Kirchenbesichtigung). Für
viele URNSCTIET muslimiıschen Schüler/innen und ohl ebenso für ıhre
Eltern Walr und 1STt das eın Ausdruck VO Akzeptanz und Wertschät-
ZUNg ıhrer religiösen Überzeugungen un Gefühle, für uUuLNlser«ec eut-
schen stark säkularisierten Schüler/innen eın Anlafß ZU Stau-
NCIL, vielfältigen Fragen und nıcht selten auch der Erkenntnis e1ge-
LlCI Unsicherheit der Sar Unwissenheit ber die christlichen Jlau-
benssätze un relıg1öse Praxıs.
Irotz dieser Verbindungsschiene sınd Moschee und Schule aber nıcht

wirklichen Bundesgenossen zusammengewachsen, sondern stehen
1in gew1sser Weıse eher 1ın eiınem Konkurrenzverhältnis. Um die Mo-

Vgl Dilek Zaptcıoglu, Beten kochen quatschen, In, Üa VO 1.10.1996,
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scheen sınd Hassel nämlich ausnahmslos Irägervereine organ151ert
die besten Falle bloß tradıtıional schlechteren islamistisch
aktionär ausgerichtet sınd und damıt den »Identitätsbunkern«
miıtbauen, VO  - denen schon die ede WAar S1e Öördern und ordern
sicherlich unterschiedlichen Abstufungen aber für uns doch eut-
ıch den Schülern ablesbar Abkapselung, A4aSSIVC Einschränkung
der Freiheitsrechte und Bewegungsräume der Mädchen Angst und
Gehorsam Vernuntft als Leılitinstanz bei der Entscheidung ber
viele das CISCNC Leben betreffende Fragen Damıt 1ST keineswegs B

dafß sıch die Moscheevereıine vornehmlich Aaus »bösen« Men-
schen mMmMmeNseTZeCN, aber iıhr Glaubens- Menschen- un Gesell-
schaftsbild 1ST aller Regel nıcht zuletzt weıl die Gesellschaft und
Politik Deutschland entscheidend 7U beigetragen haben O-

ern und damıt auch den Bestrebungen Schule abträgliıch die
ıhre Schüler/innen unterstutfzen 111 den Anforderungen C1MN K e
ben der Moderne gerecht werden

Wır rechen eshalb die Kontakte den Moscheen nıcht ab empfehlen den Schü-
lern Gegenteıil nachhaltıg die Teilnahme den interreligiösen Gesprächen und
Veranstaltungen, die regelmäfßig VO der Lukas Gemeinde und der Markus (semeınn-
de Organısıert werden Dahinter steht 111e Hoffnung, WIC S1C Senocak tormuliert
hat dafß näamlıich das muslımısche Selbstverständnıis Europa auf Dauer nıcht 1Ur
VO Leuten gepragt werde die Islamisten oder Orthodoxe sınd Aber WIT hegen
kurz- un! mittelfristig nıcht mehr die Erwartung, dafß WIT den Moscheevereinen
Partner für 1116 zeitgemäße pädagogıische Arbeit tinden werden
Das verleitet uns nıcht dazu, den Schülern gegenüber den Moscheebesuch die
Korankurse oder bestimmte angeblıch auf den Koran rückführbare Vorschriften ab-
zuqualıifizıeren FEıne solche VO außen tormulierte Kritiık würde Ja her verhärten
der allenfalls Be1 aller Dıstanz, dıe WITLr allerdings, notwendig 1ST
uch nıcht verhehlen, seizen WIL her auf Gegenbilder, dıe 4AUS sıch heraus
wirken Beteiligungsangebote der Schule und Stadtteil Beispiele für die kultu-
relle und relig1öse Dıifferenziertheit und damıt für den Pluralismus der ıslamı-
schen Welt (etwa durch Ankündigung und Besuch entsprechender Veranstaltungen),
Herausstellung solcher Personen Z ehemalıger Schülerinnen), die sıch PTOSICSSIV

Berut und Gesellschaft behaupten. Wır sınd als deutsche Schule b7zw. Lehrer/in-
LECN diesbezüglich übrıgens bewulfist vıel moderater und vorsichtiger als 1sere N2Z1-

C türkısche Kollegin, die oft CISCHCI Leıibe erfahren hat, WIC die Raolle
der Frau VO diesen Gruppen definiert wiırd und welche Folgen das hat Aber WIT
sınd überzeugt, da{fß WITr Interesse UuUNseIcT Schüler/innen Kontakte den Mo-
scheen wahren und gyute bzw öfliche Nachbarschaft halten INUSSCI1

Als Beispiel unmuittelbarer politischer Viıirulenz die WITLT aufzugreifen
versuchen sC1 der Bereich Wohnen un Verkehr ZCENANNL der Ja C116

wesentliche Grundlage für die Art der Lebensführung und das Ma{ß
Wohlbefinden bıldet Hassel 1ST WIC schon gESAaAgT C116 orofße

Gartenstadtsiedlung Die Idylle wurde und wırd aber durch die VEI-

kehrliche Entwicklung, Bestandsverwahrlosung und bauliche Ver-

11 eno0Cak FEın Türke geht nıcht die Übper, Laz VO 21 1997 I<
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diıchtung getrübt der gefährdet Dies betrifft deutsche und
ausländische Famiıilien auf gleiche und ennoch JC spezıfische Weıse
Was den Wohnraum anbelangt, moöchten beıide Gruppen sicherlich

Prinzıp guLt und wohnen, aber während die ausländı-
schen Famılien VOT allem auf rund ıhrer zeıtlich (zumındest
nächst) begrenzten Autenthaltsperspektive Deutschland un der
damıt verbundenen Bautätigkeit der Heımat das Schwergewicht
eindeutig auf den möglıchst niedrigen Preıs legten und legen, War
nd ı1ST be] den deutschen eher die Wohnqualıität VOITaNS1IS, und die
konnte und kann schon gefährdet SCHI, WE relatıv viele Ausländer

selben Haus der derselben Straße wohnen Daher und
sınd Kontlikte vorprogrammıi1ert die och durch die ungleiche Zahl
der Kınder die unterschiedliche Gartenkultur und andere Probleme
verschärtt wurden und werden Ging N Modernisierungsvorha-
ben der WIC gerade Verdichtungspläne der Wohnungsträ-
gergesellschaft und siınd derartige Konflikte och diffiziler
weıl keiner einheitlichen Haltung der Mıiıeter kommt

Nıcht Sanz vergleichbar und doch Ühnlich 1ST die Reaktion auf die Folgen der wach-
senden Motorıisierung [)as Auto 1ST längst nıcht mehr 1Ur das liebste ınd der
deutschen Famılıen, ber be] der Wahrnehmung der negatıven Auswirkungen des
angeschwollenen Verkehrs und der zugeparkten Flächen IST der Bewulfßfistseins und
Mobilisierungsgrad doch noch sehr unterschiedlich Dıe ausländischen Eltern neh-
INE  -n ıhrer ohnehin SCIINSCICH Beteiligung öffentlichen, ınsbesondere polı-
tischen Leben und ıhrer eingeschränkten sprachlichen Artikulationsmöglichkeiten
nahezu al nıcht Inıtıatıven ZuUur Verkehrsberuhigung teıl obwohl doch gerade
ıhre Kınder sınd die darunter leiden
Unser wıederholter Versuch Klassen auf diese Problemlagen stoßen und die
Vorgänge einzubıinden, verfolgt das Ziel die abweichenden Voraussetzungen der
enk und Handlungsweisen ebenso siıchtbar werden lassen WIC die Geme1Llnsam-
keıten der Interessenlage und adurch bei uUunNnseTrenNn Schülern 1Ne srößere Beteılı-

und Solidarıtätsbereitschaft sıchern Besichtigungen VOT Ort Gespräche
MI1IL Betrotffenen (einschliefßlich Bürgerinıitiatıven) und Experten (einschließlich Poli-
tiıkern), PaSsıVc und o aktıve Teilnahme Demonstrationsveranstaltungen, Fo-
todokumentatıonen, Entwicklung CISCHCI Planungsvorschläge und sınd dabei
die wichtigsten Verfahrensweisen Hıer sehen WIT die ausländiıschen Schüler/innen

besonders wichtigen Vermiuttlerrolle AA iıhren eutschen Miıtschülern,
ber uch deutschen Erwachsenen gegenüber, denen S1C manches über die Einstel-
lungen und Lebenstormen iıhrer Famiıulie erklären können, ber uch gegenüber ihren
Eltern, für die viele der Abläute Stadtteil on: unverständlich leiben Da 1-
schen CIN1SC uUuNserer ehemaligen Schüler (allerdings ausnahmslos männlichen (ze-
schlechts) BCWISSC Führungspositionen erreicht haben (als Ausländerbeirat Betriebs-
rat Vereinsvorstand oder Gewerkschafter), ergeben sıch hıer eliıtere Verbindungen
und Kooperationsmöglichkeıiten
Natürlich sind WIT uns darüber klar da{ß Schüler/innen die err-
schende Wohn- und Verkehrspolitik 1Ur sehr begrenzt beeinflus-
SC Nn Dennoch haben WILE mehrtach erlebt da{fß gyerade ıhr
Engagement und ıhre Argumente durchaus Beachtung tfinden Be-
LiMMIE Klassen dürten sıch daher Anteıl p OS1U1-
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Vecn Änderungen auf diesem Sektor durchaus auf iıhre Fahnen schrei-
ben Entscheidender aber sınd wıederum das Erlebnis gemeiınsamen
Handelns, die sinnliche Erfahrung der Notwendigkeıt eınes vernünt-
tıgen Interessensausgleiches, die Erkenntnis, dafß 1Ur wWwer Anteıl
nımmt und sıch einbringt, eLWASs mitgestalten bzw. ındern annn
Deshalb iıntormiıeren WIr unsere Schüler/innen auch ımmer wieder
ber alle anderen politisch bedeutsamen Vorgänge und TMUNLTLer

S1€, allein der mı1t u1ls Veranstaltungen teılzunehmen, die iıntor-
mıeren und für Menschlichkeit und damıt für iındividuelle Freiheit
und soz1ıale Gerechtigkeıit eintreten. In den etzten Jahren führte das
I1 eıner Beteiligung Aktionen Ausländerfeindlichkeit,
Arbeitsplatzabbau der Streichung VO Jugendhiltemitteln, aber
auch ZUuUr Teilnahme jJährlıchen Stadtteilgespräch mı1t politischen
Repräsentanten der Stadt der den Bufs- und Bettagdiskussionen,
mMIıt denen die Lukas-Gemeinde seılıt der Umwandlung dieses Feier-

1n eınen gewöhnlıchen Werktag soz1ale Fragen ZUr Sprache
bringt.!?
43 Schulveranstaltungen, die iın den Stadtteil hineinragen
Nur Rande selen och die Veranstaltungen ZCENANNT, die prımär
1n der Schule stattfiınden, aber die Bewohner/innen des Stadtteils
VO vornherein als (;äste mı1t einbeziehen der ıhnen spater die Er-
gebnisse präsentieren. Dazu gehören Schulteste unterschiedlichster
Art, Tage der offenen Tür (vor allem ZU Abschlufß VO Projekt-
wochen), Ausstellungen, Aufführungen, die Herausgabe VO Publi-
katıonen USW. S1e besitzen ebenfalls eıne große interkulturelle Be-
deutung, doch 1St ıhre austührliche Darstellung meılnes Erachtens
eshalb nıcht notwendig, weıl S1e eher das klassısche Feld VO

Schulöffnung und stadtteilbezogener Außenwirkung bılden.

Schlußbemerkung
Es War meın Anlıegen, deutlich machen, da{fß interkulturelles
Lernen seıne wichtigste Voraussetzung ın der »Beheimatung« der
Schüler/innen 1in Schule und Stadtteil (als dem idealtypisch
Lebensraum, in dem InNan sıch gröfßtenteils bewegt) hat Damıt 1st
gemeınt, da{ß interkulturelles Lernen für die deutschen und auslän-
dischen Schüler/innen eın Proze(ß 1St, der ohl auch, aber nıcht in
erster Lıinıe ber kognıitıve Leistungen vollzogen wırd (Erwerb VO

Wıssen Wa sondern ber gemeinsames Handeln und möglichst
12 Fuür eın halbes Jahr (Dezember 1997 bıs Juni sınd diese Aktivitäten 1M
einzelnen dokumentiert: Helmut Nıemeıer, Schule als Ort und Mitgestalterın des
Zusammenlebens 1m multikulturellen Stadtteıl, gemeınsam (1993) 40-51
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gute Beziehungen untereinander. Schulen MIt großen Auslän-
deranteıl sınd Z näamlıch gewissermaßen C111 ständıgesUÜbungs- und Bewährungsteld für interkulturelle Begegnungen,
Konflikte und Entwicklungen, selbst WEenNnn Unterricht und Schulle-
ben sıch der Förderung des interkulturellen Lernens Sar nıcht VCI-
schrieben hätten Zum anderen 1aber haben solche Schulen C1NE ganz
entscheidende Funktion als Agentur iınterkulturellen Lernens
Stadtteil weıl das Leben der deutschen un ausländischen Bevölke-
ruNgssSgruppCh tür die eisten iıhrer Mitglieder weıtestgehend L11UT

iınnerhalb der CISCNCN Ethnie abläuft Beides fordert VO der Schule
nachhaltige Anstrengungen ıhrem pädagogischen Arrangement
hne dafß be1 estimmten polıtischen Gruppierungen MItL (
genlıebe gerechnet werden kann, eröffnet aber auch C1iNeE Vielfalt

Bıldungsmöglichkeiten
In der Zuge der Ausbildungsplatzverknappung ftorcierten Kritik den Schulen,
S1C würden den Leistungsgedanken nıcht genügend tördern, wiırd ZUMEeEeIST unterschla-
SCH, WIEC sehr Gesellschaft un Polıitik iınsbesondere AaUuUs ökonomischen Gründen
dazu beıtragen, dafß sozıale Bezuge Interessensvieltalt Fähigkeitsausbildung und
Verantwortungsbereıitschaft Famaiulie, Nachbarschaft, Stadtteil USW. zerbröseln (Se-
rade damıt ber geht die Basıs für 1116 Leistungsentwicklung verloren Kın-
der und Jugendlıiche, die taglıcher Dauerberieselung durch dıe elektronischen Medien
unterliegen, die unwirtliıchen Famıilienverhältnissen aufwachsen, dıe ıhren Stadtteil
(iıhre Wohnumgebung) kaum kennen und überhaupt aut CIM isoliertes Erfahrungsfeld
eschränkt sınd können schwerlich die Disposıitionen ZC1RCNH, die Leıstungen TSL

möglıchen. Insofern sınd dıe skizzierten Beispiele fu r das Zusammenführen VO
Schülern unterschiedlicher Ethnien und ıhre Teilnahme den kulturellen un:! polıtı-
schen Vorgangen deren Beeinflussung und Erweıterung des Aufwandes,
den S1IC erfordern, und der eıt (auch Übungszeit tür Mathematik oder Rechtschrei-
ben!), die SIC kosten, nıcht Energieverschwendung, sondern 1ı Gegenteıil unabdıng-
bare Voraussetzung, damıt sıch ıi1i1NeTe Ausgeglichenheit, Selbstvertrauen, Frustratiı-
onstoleranz und damıt mehr Ausdauer, Kreatıvıtät und Anstrengungsbereıitschaftnach und nach einstellen. Damiut ıIST keineswegs 1iNntens1ves Üben ı Mathematik oder
Rechtschreiben für unwichtig erklärt oder ar dem » Verschenken« u Noten das
Wort geredet, ohl aber unterstrichen, ohne ganzheitliche Persönlichkeitsenttal-
tung heutige Kınder un! Jugendliche, umal A4USs 508 soz1ıal benachteıligten Famılıen,
uch auf solchen klassıschen Übungsfeldern schwerlich besseren Leıistungen e
langen. Wır könnten I1 Sammlungen VO  - Belegen dafür 1etern.

Di1e Förderung interkulturellen Lernens Schule und Stadtteil CI -

möglıcht nıcht allein den Schülern reichhaltigen Zugewinn
Erkenntnissen Interessen, Fähigkeiten un Bındungen Den Lehrern
ann diese Aufgabe gleichfalls wertvolle »Entdeckungen« un:
sätzliche berufliche Freude bescheren Bezogen auf dıe CISCNC 1 4UII1l-
lıche Nähe z Stadtteil dem die Schule lıegt, uLNlserem Fall
also Hassel xibt c5S allerdings C11EC nıcht unterschätzendes Er-
schwernis IDIE Lehrer/innen wohnen (zumeıst) nıcht diesem
Stadtteil (ın Hassel 1Ur VO 2 Mitgliedern uNseres Kaolle-
Z1UmS) un! bekommen deshalb den größten Teıl der Geschehnisse
Spat der Sar nıcht MITL Zusammen MIt dem überholten Arbeitszeıit-
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bemessungsverfahren 1st das oröfßte Hındernis darın sehen, daß
sıch nıcht alle Lehrer/innen gleichermaßen für diese bedeutungs-
volle Arbeıt einsetzen. Da{fß sıch eher schwieriger Ausgangsba-
S15 eıne Menge für die Verbesserung des Zusammenlebens deutscher
und ausländischer Schüler/innen in Schule un Stadtteil inıtneren
und ber Jahre erhalten laßt, sollte dieser Bericht ennoch gezeigt
haben

Helmut Nıemeızer 1st Rektor der Hauptschule Eppmannsweg ın Gelsenkirchen-
Hassel.

Abstract
Ilustrated by Gelsenkirchen distrıict Hassel, the followıing observations AT demon-
strated. A Jot of people from foreign countrıes do NOLT fee] home 1n Germany, NOL
CVCI those who WeIC orn here. That corresponds wıth the reserved attıtude cshown

them by part ot the (German ethnıc populatıon. As CONSCYUCNC! Uumer-
OUS tradıtions and socıal bonds in the distrıict have dısappeared. Children and teen-

theretore STOW wıth relatıvely few relatıons and within theır iımmediate
surroundıngs.
As the »Hauptschule« Catfers tor VE high proportion ot foreıgn pupils, It has
INAaNAaASC task which 15 ditficult ell ımportant. Although thıs Lype of school
15 only certaın extent able developments 1ın soclety whole,
there 15 obligation provıde alternative WaYySs of experience. 'That 15 exper1-
I1ICE resulting trom Varı0us ENCOUNLTLeETS, based shared actıvıtıes and the will
solve conflicts together. It provıdes solid basıs tor the acceptance of different CUS-
LOMS and tradıtions iın the first place, tor ven seeıng them posıtıvely, and then tor
understandıng dıverging cultur al tradıtions ımpulse tor learnıng and chance
tor further development. Those basıc values IY tor modern soclety 1n general
AdiI e theretore NOL eft chance. school wıth different ethnıc STOUDS should be
based the leadıng values, that result trom the princıples of lıberal democracy and
indiıvidual human rights. Those A1iIC the basıs tor ODCIH and dıtterenciated socıal
behaviour owards ach other, particularly such values ATC NOL Just reasoned
Christian-occidental tradıtions.
Accordingly, the »Hauptschule Eppmannsweg« 1n Hassel 1Ms provıdıng home
tor German and foreign pupiıls wıthın the school, 1.€. tamılıar place where they
teel accepted and tıle creation ot which they Cal set iınvolve. in, and where there 15

open-minded atmosphere. Extending thıs there A CONNECT ıte and
learnıng ın the school wıth the COUTISC of events in the district, school CAannOTL and
MUST NOT be »1sland« that does NOT aATiC about the things happenıng around It.
ereiore school takes the part of ABCUCY of intercultural ıte 1n the district.



45

Norbert._M ette
»Du sollst den Fremden lieben W1e€e dich selbst«
(Liev

/ Erschliefßung didaktischer Materalıen

Aktuelle Herausforderungen
SO habe bislang noch nıcht erlebt, berichtete neulich eın Religionslehrer, und

bezog sıch dabe!1 auf ıne Klasse, 1ın der (gemeınsamen) Religionsunterricht CI -
teılt. Hıer habe mıt Wwe1l Schülern Cun, die sıch bewufßt als Deutsche verstie-
hen wollten und otfen Fremdenhafß und Gewalt den Tag legten, Ja regelrecht blut-
rünstıg selen. Wenn S1€e 11UT könnten, würden S1E jeden Ausländer, der ıhnen begegnet,
zusammenschlagen. Umgekehrt schlössen sıch 1ın dem Einzugsgebiet seiner Schule
zunehmen! ausländısche Jugendliche Cliquen ZUSaIMMECN, die nıcht länger dabe!1
beljiefßen zurückzuschlagen, sondern selbst angreıifen würden. Die Eskalatıon VO Ge-
walt se1 erschreckend 1mM Steigen begriffen; und S1e werde nıcht länger versteckt, SOI-
dern öffentlich praktızıert und darüber hinaus noch gerechtfertigt.
Wıe, fragte der Religionslehrer ratlos, soll iıch diesen Schülern klarmachen, da{fß
S1C dıe Fremden lıeben sollen. Die lachen Ja NUr über Es se1 schon 1e] R o

reicht, wenn s$1e dazu bringen könne, da{fß S1€e nıcht ständıg ıhre teindselıgen Paro-
len wıederholten. Vielleicht erlebten s1e 1n der Weıse, Ww1€ mıiıt ıhnen umzugehen
versuche, da{fß ben ıhre Aggressıivıtät nıcht miıt Aggressivıtät seinerseıts beant-
o  y davon, da{fß auch ıne andere Art des Umgangs miıteinander gebe als
1Ur die gewaltförmıge, in der sS1e ottensichtlich grofß geworden seı1en, der S1E b1s-
lang ohl noch keıine Alternative kennengelernt hätten. och W as ewiırke das
schon be1 zweimal Mınuten 1n der Woche, und das zudem 1ın einem exotischen
Fach, WI1eEe der Religionsunterricht UNSeTCT Schule se1?

Fıne extreme Klassen- und Unterrichtssituation WwW1e€e die 1er g-
schilderte dürtte nıcht gerade die Regel se1n. ber auch ande-
e  - Bedingungen dürften Religionslehrer und -lehrerinnen schwer
haben, das eingangs aufgeführte alttestamentliche Gebot VO der
Fremdenliebe Schülern und Schülerinnen überzeugend vermıt-
teln Be1 den meılsten VO ıhnen dürfte P als eın weıterer moralischer
Appell ankommen, die I1a  - 1mM Religionsunterricht hören be-
kommt und halt mu{fß uch mıiıt Hılfe och geschickter
didaktischer Arrangements dürtfte 1mM Endeftffekt nıcht sehr 1e] mehr
be1 den Schülern und Schülerinnen überkommen.

Fremdenliebe 1n ıhrer Einheıit mıiıt Selbst- und Gottesliebe als
reliıgionsdidaktische Leıitlinie
Vielleicht alßt sıch doch erreichen, WwWenn INa  - das biblische Pa
tat genauer hest. Denn heißt Ort nıcht 11UI, da{fß du den Fremden
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lieben sollst sondern daß du ıh lieben sollst WIC dich selbst Dieser
/Zusatz erwelst sıch als ungeheuer entscheidend für das Verständnis
des (3anzen [)as überfordernde Gebot klingt 1U nämli:ch eher WI1C
C111 WEeISsCTI Ratschlag: ehe MIt dem Fremden u WIC du selbst
MItTt dir umgehst! Dır selbst 11ST doch, fügt der biblische Text S1111

vemäfß MI dem Verwelıls auf Agypten hınzu, die Erfahrung des
Fremdseıns alles andere als unbekannt. Spätestens 1er sıch, da
der vermeıntliche Imperatıv C Indikatıv 1ST Wer selbst einmal der
Fremde W ATl. weılß 1Ur guL WIC Fremden geht Wer sıch VO

(5O0ft A4US der Fremde herausgeführt wei(ß annn andere nıcht eintach
dem üblichen Schicksal des Fremdseins überlassen Der Fremde 1ST
vielmehr lebendige Erinnerung die CIBCHC Befreiungsgeschichte
dıe azu anhält auch andere dieser Befreiung teilhaben lassen
War CS nıcht CC ähnliche Erfahrung, die den Parlamentarischen Rat
be] der Konstitulerung der Bundesrepublık Deutschland veranlaf(t
hatte die bedingungslose Gewährung VO Asyl für alle politisch Ver-
tolgte das Grundgesetz autzunehmen?
ı1ne eitere Dımension kommt hınzu WEn INan das »Fremdenge-
bot« nıcht 1Ur SC1INECIIN hıstorischen und soz1ı1alen Bezügen, sondern
zusätzlich tiefenpsychologisch ıinterpretiert: Fremdheit ı1ST ann nıcht
FIULT CIHHIE VECLrSANSCIHLIC Erfahrung, sondern CHIE ex1istentielle Bestim-
INUNS Das heißit, da{ß die Wahrnehmung des Fremden und der Um-
SaNS damıt nıcht NUur den anderen betreffen, sondern auch
sıch selbst Und J ach dem ob das Fremde des Selbst ANSCHOTINTIUL
werden annn der nıcht fällt auch das Verhältnis FAr Fremden eım
anderen Aaus Je mehr das Ich der Lage 1ST sıch selbst einschliefßlich
SCINer unbewufßten Anteıle anzunehmen und die Erfahrung machen
darf dieser SCINECT Eınzıgartigkeıit auch VO anderen ANSCHOTILLIU

SC1IN mehr 1ST tähig, den Fremden SC1INET Fremdartig-
eıt anzunehmen un: anzuerkennen Dadurch dafß jede Begegnung
IM dem Fremden auch das CISCHC Fremde NECUu aufwühlt
bleibt das wohl C1NEC lebenslange Autgabe In diesem Sınne ann
Blochs bekanntes Dıktum verstanden werden da{ß » Heımat« als Mıiıt-
einander-Leben »ohne Entäußerung und Entfiremdung« SC
»das allen die Kındheit scheint und och nıemand

Und doch gilt: Eınes Stücks VOrWECSSCHOMUINECNCTK Heımat bedarf wohl ı$ ZuUur

Wahrnehmung und Anerkennung des Fremden tahıg SC111. Di1e Dıifferenz zwıschen
dem Fıgenen und dem Fremden mu{f gelten gelassen werden können, S1C earbei-
ten können, da{fß daraus beide Seıten sıch gegE) bereichern können. Wo S51C C111-
tach übergangen der Sal geleugnet wiırd, da WIr! d allzu unversehens das Gegenteıl be-
wiırkt, nämlıch der ıhr inNnewo  enden zerstörerischen Gewalt Vorschub geleistet.

Bloch, WDas Prinzıp Hoffnung &: Frankturt a.M 125% 1628
Vgl Steffensky, Dıie Gewißheit ı Eıgenen und die Wahrnehmung des Frem-

den, (1997) RE
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Nıcht zuletzt wohnt der skızzıerten Dialektik 7zwischen Heımat und
Fremde, Eıgenem un! Anderem eıne theologische Dıimension ınne.
Denn Fremdheıt bezeichnet eiıne zentrale Kategorıe (sottes selbst,
und ZW ar ın einem 7zweıitachen Sınne: Zum eıiınen bleibt Gott für die
Menschen, selbst für se1ın erwähltes Volk, grundsätzlıch tremd; 1st
CS der sıch den Menschen in freier Liebe erschließßt, und nıcht umsC-
kehrt. Zum anderen ergreift dieser (30O0tt den biblischen Zeugnıissen
zufolge vorzugsweılse Parteı für die, die 1in die Fremde ausgestoßen,
heimatlos sind; alles menschliche Ansınnen, sıch seiıner bemaächti-
SCIL, das Eıgene damıt legıtımıeren, welılst schärfstens zurück.
Wer die Hand die Fremden als die Schutz- und Rechtlosen
hebt, erhebt sS1e (sott. Umgekehrt: Wer Fremde beherbergt,
kann, hne wıssen, Z Gasttreund VO Engeln werden VO

Boten und Ratgebern (sottes selbst (vgl Hebr 132
Nach Metz lassen sıch als entsprechende Manıtestation dieses ( O6
tesglaubens VOT allem tolgende Z7wel biblische Imperatıve antühren:

»Aufwachen, die Augen öffnen.« Der Glaube 1st »eıne usstat-
Lung der Menschen mı1t wachen Augen für die Anderen, die 1m
vertrauten Gesichtskreıis unsıchtbar bleiben.«*

» [ JIu sollst Dır eın Bildnis machen.« Idieser Imperatıv
Metz VOT Vorurteılen, VOT Projektionen und Übertragun-
SCH SOWIl1e Stereotypiısıerungen, denen gerade immer wiıeder Fremde
auUsSgeSELZL selen. Er mache darauf aufmerksam, da{ß nıcht die rem-
den als solche das prıimäre Problem seıen, sondern die Art,; w1e WIr
s1e wahrnehmen. Wıe gemeınt diese und sS1e ergänzende Impe-
ratıve, die och ergänzend angeführt werden könnten, ze1ıgt
sıch nıcht zuletzt darın, dafß s1e€, Ww1e€e die entsprechenden Sammlun-
gCh der Ersten Bibel dokumentieren, Zurxr Entwicklung und Ausge-
staltung eınes »Fremdenrechts« geführt haben.? Allerdings verbietet
sıch, zumiındest wenn INan sıch darauthın die biblische Wırkungsge-
schichte 1ın der christlichen Tradıtion VOLFr Augen führt, jegliche voll-
mundıge Inanspruchnahme dieser Imperatıve. Dıie Bılanz Aflßt sıch
nıcht beschönıgen: Es Christen und oft geschah CS

offiziell 1im Namen der Kırche die diese biblischen Weıisun-
SCI auf grausamste Weıse verstoßen haben

Vgl Metz, Zum Begrıiff der Politischen Theologie S  9 Maınz
1997, 135-141

Ebd., 136
Vgl zusammenfTfassen! Baumann, Biblische Auslegungen Z Miısereor-

Hungertuch, 1N; Das Misereor-Hungertuch »Gott begegnen 1mM Fremden«, Aachen
1994, 62-81, bes 70f. Autschlufßreiche Ausführungen ZU unterschiedlichen Ver-
ständnıs VO »Fremde« und » Fremdseijn« be] Juden und Chrıiısten tinden sıch 1in

Brosseder (Hg.), Dialogfähige Theologiıe, Neukirchen-Vluyn Hamburg 1998, 9Q-
3 ‘9 bes 2331
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Evangelisierung durch die Fremden

Daß dieses biblische Potential »für eıne Fremdenethik und für eıne
FEthik des multikulturellen Miteinanders«® 1in etzter Zeıt wiederent-
deckt worden 1St, 1st wiıederum nıcht sehr eLWAaSs, W as die hrı-
sten und Chrıstinnen VO sıch A4US 1in Gang gesetzt hätten, sondern
1St CELWAS, worauf sS1e allererst durch die Fremden gestoßen worden
sind Die Fremden selbst und die Begegnungen mıiıt ıhnen sınd CSy
dıe dıe weitgehend überlesenen un für nıcht wichtig SCNOMUIMMNCEC-
nen Texte 1CUu haben lesen und 1in ıhrer brisanten Aktualität haben
entdecken lassen. »Dıie Fremden evangelısıeren u  ’ könnte INan

diesen Vorgang 1ın leichter Abwandlung des lateinamerikanıschen
Satzes » Dı1e Armen evangelısıeren neNNeN Am iıntensıvsten 1sSt
diese Erfahrung in Jüngster Zeıt VO Christinnen un: Christen g_
macht worden, die die Räume ıhrer Gemeinde für eın » Kır-
chenasyl« geöffnet haben Der Bericht VO Pfarrer Heıinrich
S 109-134 in diesem Band) zeıgt das eindrucksvoll auf Es
ohl nıcht zuletzt diese Ertfahrungen, die längerfristig gesehen nıcht
blofß (Orts sondern 1in den Kirchen ınsgesamt eınen tolgenreı-
chen Lern- (und Bekehrungs-?)prozeiß angestoßen haben, WwW1e€e in
dem 1m etzten Jahr dem Titel und der Fremdling, der in
deinen Toren 1St« veröffentlichten »Geme1ilnsamen Wort der Kırchen

den Herausforderungen durch Miıgration und Flucht« einen be-
merkenswerten Niederschlag gefunden hat./ Dieser Text verbindet
in gediegener Weise dıe Erinnerung geschichtliche Erfahrungen
und Einsıchten, w1e S1e spezıell ın Deutschland gemacht worden
sınd, den Autweis der Ursachen der aktuellen Flucht- und Migrati-
onsbewegungen auf der ZSaNZCH Welt, den Rückgriff auf biblisch-
theologische Befunde und die sıch daraus ergebenden ethischen
Konsequenzen, den Autweıs VO  b Perspektiven für die Zukunft und
die Benennung der kirchlichen Aufgaben in diesem Zusammenhang.
Insbesondere der Abschnitt ber »Kirchenasyl« geht weıt ber die
bislang kirchenamtlicherseıts aaı ausgegebenen Stellungnahmen
hınaus. Da dieses Gemelinsame Wort be1 den für die gegenwärtıige
Flüchtlings- und Asylpolitik verantwortlichen Politikern Irritatio-
I11CcC  e ausgelöst und teilweıse heftige Kritik gefunden hat, 1st eın Indız
dafür, dafß wenıgstens eın Stück weıt die prophetische Tradition
für heute aktualisıeren vermocht hat Innerhalb der Kirchen
selbst hat Cr allerdings offensichtlich ber die engagıerten Kreıse
hinaus NUur wen1g Wirkung ausgelöst. IDarum se1l nochmals mıt

Metz, Zum Begriutt, 136
Zu beziehen beim Kirchenamt der Evangelıschen Kırche in Deutschland SOWIl1e

beim Sekretarıat der Deutschen Bischoftskonterenz.
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Nachdruck daran gerade für Verkündigung und Bıldungs-
arbeıt enthält wertvolle Anregungen
Angesichts der teilweise sehr Abwehrmechanısmen gegenüber solchen gCc-
sellschattlich brisanten Themen und Problemen gerade uch den Kirchengemeıin-
den kommt dabei allerdings daraut d} Ja 1ST wahrsten Sınne des Wortes
NOL-wendig, aut dıe bestehenden Angste gebührend Rücksicht nehmen und A
C11154111 MITL den Betroffenen ıhnen arbeıten, da{fß S1C sıch nıcht ı Entsolı:-
darısıerung und Agegression allem Fremden einschliefßlich dem CIHCNCN Fremden
gegenüber entladen, sondern da S1IC allmählich Zugunsten der Einsicht und Zuver-
sıcht abgebaut werden können, da{fß nıcht auf Kosten der anderen, sondern L1UT 4ra
C11154111 MI1tL ıhnen das Überleben gesichert werden Ikann und da Fremdenhafß
letztlich das Gegenteıil dessen ewirkt.

»(Gott begegnen Fremden« Hınweise auf didaktisch AMNITEC-

gende Materialien

Sovijel dürfte aufgrund der bısher angestellten Überlegungen, CI =-

un! vertieft durch die übrigen Beıtrage dieses Jahrbuchs, CI -

sichtlich SC11M Der Themenkomplex » Heımat Fremde« CIgNEL sıch
nıcht, passant ma] aNSCHANSCH un behandelt werden und da-
für CIN1SC vorliegende didaktische Materıialien kompilıeren.”?
Eınerseıts IMUsSsen Voraussetzungen sorgfältig bedacht werden:
Wıe 1ST den örtlichen und den schulischen Kontext be-
stellt? Wıe sieht die Zusammensetzung der Schülerschaft und auch
die des Lehrerkollegiums und der Elternschatft aus”? Welches Klı-

herrscht INSSESAML der Schule? Welche Rolle spielt die The-
mat131€rung des Fremden un: die Begegnung MI ıhm der Schu-
le? In welchen Formen geschieht das? Welche Unterrichtsfächer
sınd daran beteiligt? Und Ühnliches mehr Zum anderen 1ST be-
rücksichtigen da{fß jeder der damıt Berührung kommt K -
ıch die Thematık selbst verstrickt 1ST Das betrifft zuallererst die
Lehrperson dıe nıcht arum herumkommt sıch ıhres CISCHCH UUms

MI dem Fremden klarer werden

Möglicherweise 1ST diese Komplexıtät die erklärlich werden laßt, da{fß speziell
religionspädagogischer und didaktischer Hınsıcht die Thematık bislang L11UT Spal-

lıch erschlossen 1ST. YSt allmählich beginnt I1L1all S1C uch hıer ZuUur Kenntnıs neh-
INE  . Dabe!1 1ST keineswegs als läge keın anregendes und brauchbares Mater1al
für Religionsunterricht kırchliche Erwachsenenbildung etc VOT Dıies 1ST vielmehr
sehr wohl der Fall och 1ST nıcht unıntferessant testzustellen, da{fß® VOITaANS1IS
dort konzipıiert worden (und uch erhältlich) 1ST die Problematıik der Begeg-
HNUNS M1 dem Fremden onkret erlebt und ANSCHANSCHI worden 1ST und erd So ha-

Motto der Misereor-Aktıion Jahre 1994
Da Beıtrag VO Peter Biehl diesem and bereıts anregende reliıg1onsdıdak-

tische Hınweise zr Thema » Heımat« vegeben worden sınd richtet dieser Beıtrag
SC1M Augenmerk vornehmlıich auf das Thema »Fremde«

Vgl (1994) Heıimatlos:; (1997) Heımat und Fremde
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ben z mıt »Kirchenasyl« befafßte kirchliche Inıtiatıven, Urganısatıiıonen un:! Instı-
tutionen ın den etzten Jahren verschiedene Handreichungen und Arbeitshilten ZUr

Flüchtlings- und Asylproblematık erstellt und veröftfentlicht.«1! Darüber hınaus ha-
ben kirchliche Einrichtungen, die gewissermaßen »offizjell« mıiıt der Problematik des
Umgangs mıt Fremden 1im Nahbereich (Carıtasverband, Diakonisches Werk) oder 1in
der Ferne (Missionswerke, kırchliche Hılfswerke) betafßt sınd, sıch ZUuU Anlıegen
gemacht, ZUur öffentlichen Bewußtseinsbildung darüber beizutragen b7zw. S1E allererst
anzustoßen.!? Und schließlich haben uch einıge den Landeskirchen bzw. Di-
Ozesen getragene Religionspädagogische Institute einıge hıltfreiche Materialıen für
Religionsunterricht und Gemeindepädagogik/-katechese vorgelegt.!?
Dıie Fülle des Materiıals 1mM einzelnen besprechen und evaluıje-
ren, 1sSt nıcht möglıch. Statt dessen se]len einıge darın sıch tindende
Anregungen exemplariısch herausgegriffen un:! vorgestellt.
44 Hılten ZUuUr Intormation und Argumentatıon
Angesiclits aller möglichen Vorurteıle, W1e€e sS1e ELW. durch einseıtige
Berichterstattungen iın Massenmedien verbreitet und w1e sS1e nıcht
zuletzt von politischer Seıite se1 A4US tanatıscher Überzeugung
heraus, se1 A4US wahltaktischen Gründen gefördert werden, stellt
sıch für alle möglichen Bildungseinrichtungen die dringliche Aufga-
be, dem durch Intormatıon und Aufklärung ber die faktischen 'Tat-
bestände entgegenzuwirken. Dazu verhelftfen 1st eın großes Ver-
dienst der me1lsten der aufgeführten Arbeitshilten. Beispielhaft dafür
annn die gemeınsam VO Deutschen Carıtasverband, Drıiıtte Welt

11 Vgl VOT allem Evangelische Kiırche ım Rheinland (Hg.), Handreichung tür die
Arbeit mıiıt Flüchtlingen 11I1d Asylsuchenden 1n der Kırchengemeinde, Düsseldort

vgl uch Pax Christ: (1412°); Flüchtlinge und Fremde iıne Autfgabe für
Christen (Arbeitspapıier Nr. 5); Bad Viılbel 1991: Uıhlein und Wolfgang Weber,
Denn WIr sınd Fremdlinge und (säste VOT Dır Werkheft Asyl, Freiburg
»Er lıebt die Fremden« (Dtn > Handreichung ZU "Thema Asyl, Limburg
1986
12 Vgl 7B He1imatlos. Carıtas-Werkheftt 1994, Freiburg 1994; Flüchtlinge Prüft-
steın weltweıter Solidarıtät (Misereor-Werkheft), Aachen 1994; M1SS10 onkret für
Gemeinde und Schule (1993) Fremdseın; Feuervogel. Lernen 1n der Viıelfalt, hg.
Evangelischen Miıssionswerk 1ın Deutschland, Hamburg
13 Vgl 7B Aussijedler und Asylbewerber Uu1ls (RU-aktuell 1989]), hg.
Religionspädagogischen Zentrum 1ın Bayern, üunchen 1989; Informationen für Reli-
x10nslehrer rund-, Haupt- und Sonderschulen (hg Schulreferat { Erzbi-
schöfliches Ordinarıat München), (1993) Autschbach, Andere SIN! anders.
Flüchtlinge, Asylbewerber Außenseıter, Vorurteile (hg. Pädagogisch- Theologı-
schen Instıtut), Bonn 1989; Fremde uUuls5. Aspekte, Bausteıne, Materialıen (hg.

Pädagogisch-Theologischen Instıtut), Bonn 1995; Puschner, Das Fremde in mır
1St das Fremde d1r Übungen un:! Spiele ZU Bewußtwerden und ZU!T Integration
des Fremden (hg. Institut tür Religlig1onspädagogıik der Erzdiözese Freiburg),
Freiburg 1993: Asyl Flüchtlinge ın uUunNnseTeMmM Land (hg Religionspädagogischen
Instiıtut der Evangeliıschen Landeskirche Baden), Karlsruhe 1994 Vgl uch
Höhn, Kırche mıiıt Ausländern. Modelle und Aktionen für die Gemeindearbeıt, Gu-
tersloh 1993
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Haus Bielefeld, Mısereor und DPax Christı gemeınsam herausgegebe-
Broschüre 1mM Jahrhundert der Flüchtlinge« angeführt werden,

die Unterrichtsmaterialien für die Sekundarstuten und I1 enthält.1*
Gegliedert 1St S1e in rel Hauptteile: Millionen auf der Flucht,
Zusammenleben mıiıt den Fremden, und Flüchtlinge Heraustor-
derung für die Christen? Hınweıise auf weıtere Materı1alıen SOWI1e
Medien (Fiılme, AV-Medien etc.) werden zusätzlich 1im Anhang g-
geben. 7Zu den reı Hauptteilen 1sSt jeweıls eıne Unterrichtsreihe
skizzıert, für die reichhaltıg konkret einsetzbare Materialien (Schau-
ılder, Intormationen, exemplarische Texte, Fotos u.A0) die Hand
gegeben werden. Möglichkeiten eınes fächerübergreitenden Unter-
richtens der auch ZU!T Durchführung VO Projekttagen der
Schule werden vorgeschlagen. Vorbildlich 1St das Bemühen, MOg-
liıchst erfahrungsbezogen, also Orlıentiert der Lebenswelt der
Schülerinnen und Schüler aANZUSEeIZEN un den Lernprozefß auch 1 -
IiNeT wieder daran zurückzubinden. 1e] 1St CSIs die Schüler und
Schülerinnen durch ıntensıve un:! dıtferenzıerte Auseinandersetzung
mı1t der Thematik eıner offenen und solidarıschen Begegnung
MIt Fremden nah und tern befähıigen und sıch aktıv dafür
einzusetzen.

Annäherung durch Erzählungen (aus Vergangenheıt und ( 78
genwart)
So unerläßlich die Vermittlung VO stichhaltıgen Intormatiıonen und
die Befähigung ZUuU eigenständigen Urteil und 1: (notfalls kontro-
versen) Argumentatıon sınd, reicht 1eSs allein nıcht tief SCHNUS,

auch der e1ım Umgang mi1t dem Fremden unweigerlıch beteilig-
ten emotionalen Seıite Rechnung tragen. Wiıchtig 1St darum, Mög-
lichkeiten eröffnen, mMIt Fremden 1ın Berührung kommen,
da{fß die eigenen Empfindungen 1NSs Spiel kommen. Vorzüglich e1g-
HCMn sıch azu Geschichten ber die Schicksale VO Kindern und Ju
gendlichen, die ıhre ursprüngliche Heımat haben verlassen mussen
und sıch mehr der wenıger plötzlich 1n der Fremde vortanden.
Solche Erzählungen die heranwachsenden und auch die GL

wachsenen Leser und Leserinnen der forder1;x' sS1e AaZu heraus,
sıch in die Sıtuation der anderen hıneinzuversetze und eın Stück
weıt selbst nachzuerleben, w1€ 65 1Sst der seın AIl, WE die VeI-

traute Umgebung verlassen werden mu{ In dı Zusammenhang
legt 65 sıch nahe, auch jene überlieferten Ges iıchten des jüdischen
Volkes und der trühen christlichen (Geme!1 1in Eriınnerung

Dritte 'elt Hanyus Bielefeld (Red.),
materıjalıen Bielefeld 1994 Im Wädert der Flüchtlinge. Unterrichts-
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rufen, 1n denen deren Erfahrungen mıiıt dem In-der-Fremde-Sein(-
Müssen) festgehalten sınd und die erzählend wiedergeben, w1e€e 65

möglıch IS eLwa in der Sıtuation des Exils der 1n der Dıaspora die
eigene Identität nıcht verlieren, sondern LICU tinden, und wel-
che Konsequenzen daraus für den eigenen Umgang mıi1t Fremden
ZeZOCH worden sınd. >

UÜbrigens oibt 1ne Erzählung, die immer wıeder als besonders gee1gnet für die
Behandlung der Fremden-Thematik angeführt wiıird die Rut-Novelle.!6 In der Tat
tördert diese biblische Geschichte für die Leserinnen und Leser manches Interessan-

und Erhellende darüber, w1€ jemandem ergeht, der b7zw. die sıch 1n ıne
tremde Kultur hıneinbeg1bt, und War 1n diesem Falle nıcht gezwungenermaßen,
sondern 4AUS treiwillıgen Stücken. Ihr bedingungsloses Sıch-Einlassen auf die LTECUEC

Sıtuation (»>Deın Volk 1St meın Volk, und Deıin Gott 1St meın Gott«) War dem b1ı-
blischen Zeugnis zufolge, die Rut als Urgrofßmutter Davıds un Ahnfrau Jesu

einer entscheidenden Persönlichkeit 1ın der Geschichte (sottes mıt der Mensch-
heit werden jeß

Schön ware CS WEn solche Geschichten A4US der Vergangenheıit 1n
Erzählungen A4Uus der Gegenwart ıhre Fortsetzung tanden, Erzählun-
SCH, die darüber berichten, Ww1e€e auch heute die Fremde und der
Fremde (Orten und Antlitzen werden können, 1ın denen CGsott be-
gegnet Geradezu aufregend 1st das 1N einem HE GFEN Buch des fran-
zösıschen Bischofs Jaques Gauillot nachzulesen, 1n dem 1ın VECI-

schıiedenen Episoden darüber erzählt, Ww1e€e melıst Zanz zutfällig
standegekommene Zusammentreftffen mıiıt remden Menschen aller
Art ıhm ZUuU Geschenk geworden seı1en, seiınen Glauben 1n eıner
Tiefe und Weıte erleben dürfen, Ww1e 65 das Studium der gelehrte-
sSten Bücher ıhm nıcht habe vermuitteln können; CS siınd jesuanische
Begegnungsgeschichten iınmıtten VO Parıs; der multikulturellen
und -relig1ıösen Agglomeration 1n UuNnseTEeN Tagen schlechthin.!7

4_ 3 Annäherungen ber Symbole und Bılder.

Vorstellungen ber die Fremde schlagen sich Vebenso 1n tief geprag-
ten Symbolen nıeder Ww1e€e solche ber die Heımat: Höhle Schlucht,
Haus« Straße, (sarten Wıildnis 1345 Es 1St hılfreich, solchen 5Sym-
bolen und den durch S1e geweckten Assozı1atıonen auf die Spur

15 Vgl Hohler, Da, ich wohne. Geschichten und Gedichte, 23 (1994)
18f; H.- Wılke, Erzählungen VO Heımat und Fremde. Schülerinnen (und Schü-
lern) Zr Lektüre empfohlen, (1997) 214f; Verlagsinitiative: Schweigen 1sSt
Schuld, Hamburg 1993
16 Vgl z.B Kluge (Red.), Rut eıne Ausländerin tindet Heımat (hg VO Päd-
agogisch- Theologischen Instıtut), Bonn 1993

Gaullot, Knospe, du tragst dıe Kraft ZUr Blüte. Begegnung MIt dem Evangelı-
u Küsnacht 1997 (£r. Gauillot, Ce YJUC Je Cro1S, Parıs
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kommen, sıch das CISCHC Verhältnis dem und den Fremden g-
genüber klarer machen 18

Fın 11Ch didaktisch sehr wertvolles Bıld für 111e Auseinandersetzung MIt der Frem-
en-Thematık SC1 hlel' ausdrücklich erwähnt das Misereor-Hungertuch VO: 1994
erstellt VO: afrıkanıschen Künstler Azarıah Mbatha.!? Auf den ersten Blick CI -
scheint der Linolschnitt sehr unübersichtlic WEn nıcht verwirrend Aber Je länger
un:! intfensiver Ian sıch autf Einzelheiten einläfßt, desto starker und heraustor-
ernder wiırd Aussagekraft Als Angehöriger N} Ethnien, die als Menschen
MITL schwarzer Hautfarbe der dominant »weiı(ß gepragtien« Kultur PCI Frem-
den gemacht sınd und sıch bıs heute großen 'Teıil Diskriminierungen VCOCI-
schıiedenster ausgesetzZt sehen, versucht CH verschiedenen Motiıven Erfahrun-
SCH des Fremd Se1ins bzw des Zum-Fremden gemacht-Werdens, WIC S1C UuMNserenN

Tagen auf dem afrıkanıschen Kontinent durch die unterschiedlichsten Zwänge
Flucht und Mıgratıiıon noch verschärtft WO: I'd€Il sınd bildnerisch festzuhalten Welche
(brutalen) Erfahrungen INUsSssen diese Menschen machen? Welche Angste und Ver-
zweıflung erwachsen daraus? Aber uch welche Hoffnungen und Vıisıonen auf C1M
nıcht mehr aufgrund VO  - unterschiedlicher Hautfarbe gespaltenes Zusammenleben
aller Menschen geben ıhnen Kraft un:! Mut? LDDem Betrachter weißer Hautfarbe, ı

wohlsituerten Umgebung lebend, wiırd dieses Bıld unweıgerlıch ZU Spiegel,
den hineinzuschauen schmerzlich werden kann, weıl Ian sıch ıhm anders

sıeht, als [an SCIN wahrhaben möoöchte.

Von Angesicht Angesıcht Exposure Projekte
Man begıbt sıch zeitweılig dıe Fremde bleibt aber SC1-

nesgleichen Diese Verhaltensmaxime annn nıcht 11UTr als für den
(Fern-) Lourısmus charakteristisch angeführt werden S1IC 1ST auch
WEIL darüber hinaus anzutreftfen Fremdes INa reizvoll SC1IM solange
G nıcht ahe rückt SC1 denn, dafß Fremdheıt tür das E1-
SCHNC nıcht bedrohlich erscheıint, ıhm möglicherweise ent-
spricht Enzensberger hat 1es iınstruktiv der unterschiedli-
chen Behandlung VO Fremden JC nachdem ob S1IC MITL ıhren Quali-
tikationen wıllkommen sınd der nıcht, der iınsbesondere WenNnn
sıch Arme der Reiche handelt, klargemacht: »Je höher die
Qualifikation der Eınwanderer, desto WCNISCI Vorbehalte begegnen
iıhnen Der indische Astrophysiker, der chinesische Staatsarchitekt,
der schwarze Nobelpreisträger S1IC sınd überall der Welt HIT
kommen Von den Reichen 1ST diesem Zusammenhang ohnehin
NIC die ede nıemand stellt ıhre Freizügigkeıt Frage Für (Se-
schäftsleute AaUuUus Hongkong 1STt der Erwerb britischen Passes
eın Problem uch das Schweizer Bürgerrecht 1ST für Einwanderer
AUusS$s beliebigen Herkuntftsländern 11Ur C111C Preisfrage Dem Sultan

18 Eıne ulle VO Beıispielen tindet sıch Religionsunterrichts-Werk VO

Halbfas; vgl dazu uch Kırchmeier, Der Fremde l.ll'ld das Fremde. Das Beispiel
der Religionsbücher VO  — Halbfas, 1996, 6, 116-119

)as Mısereor-Hungertuch »Gott begegnen ı Fremden«, Aachen 1994
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VO Brune1 hat och nıemand Hautfarbe übelgenommen. Wo
die Konten SUMMECN, WIC durch ein Wunder der Fremden-
haft«20 Ahnliches 1ST auch ı den Jugendkulturen Saln un gabe:
Fußballspieler ı der Bundesliga der Musiıkgruppen tremdländiıi-
scher Herkunft haben der Regel keine Schwierigkeiten akzep-

werden Es 1STt der b7zw die b7zw das tremde Fremde W as

> INan sıch leber ternhält Um wichtiger 1ST CSy
Wege finden, diese Schranke überwinden Eın Weg Aa7Zu
können die 50 Exposure Projekte SC111 die intfens1-
VGL Vor- und Nachbereitung für e1iNneEe begrenzte Zeıt csS ermöglichen
wollen Begegnungen und Erfahrungen MITL dem bıs dahın völlig
Fremden machen Es braucht sıch dabei keineswegs 11UT fer-

Auftenthalte Slum VO Manıla der Favella
VO R10 de Janeıro handeln Sondern solche Begegnungen sınd
auch der näheren Umgebung möglıch un:! sıinnvoall Fur die
Schule der auch Kontext Vorbereitung auf Konfirmation
der Fırmung könnet das EeLIW. heißen, dafß mMan Heranwachsenden,
die C A bereıit sınd C Sozlialpraktıkum der Bahnhotsmission

Obdachlosen-Unterkuntft der anderen diakonıschen
Eıinriıchtungen ermöglıcht, ı denen S1IC für S51C bislang Fremde, die
dort C11N- und ausgehen, kennenlernen und ıhre CISCHCH Angste VOIL

Begegnung MIiIL ıhnen mındern können.71

»Beheimatung« und »Verfremdung« als Grundaufgaben relig16-
e Erziehung und Bıldung
» Heımat und Fremde« taugen nıcht, wurde ben behauptet, als
Thematiken, die auch mal behandelt werden S1e gehen namlıch
WIC C1iNEe Metapher treffend ausdrückt Eingemachte« ha-
ben also zentral MIL dem WOTITUI der Religionspädago-
gik zutiefst geht och sıch dessen bewußt werden edurtfte
un bedarf offensichtlich auch für S1C der konkreten Erfahrung
des Fremden bzw des CISCHCH Fremd WIC S1C 1e€es SEIT C101-

SCI Zeıt mehr und mehr SPUrCH bekommt Vor diesem Hınter-
ogrund scheint auch der Religionspädagogik und didaktık C111C

bemerkenswerte Entwicklung el  en die die Einsicht
da{ß relig1öse Erziehung un Bildung C Prozefß 1ST der sıch

21
Zıt nach Steinkamp, Solıdarıtät und Parteilichkeıt, Maınz 1994, 283
Vgl dazu als Modell Goördes und Nicolaus, Dıiıenst der Schülerschaft.

Religionsunterricht und Schulseelsorge der Robert-Bisch-Kollegschule, 111:

Mette und Steinkamp (Hg} Anstiftung ZUT Solıdarıtät, Maınz 1997 132-144; vgl
uch Weisbrodt A. 9 Compassıon C1MN Praxıs- und Unterrichtsprojekt soz1ıalen
Lernen: Menschsein für andere, Bonn 1994
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bleibend 1n der Spannung VO »Beheimatung« und »Verfremdung«
vollzieht und ZW alr letztlich deswegen, weıl (ott selbst 1St, der
dem Menschen sıch als der Sanz Nahe und der total Ferne zugleich
offenbart.??

Abstract:
Startıng Out trom the love Strangers 1ın the invisıbilıty wıth the love oneselt
and God didactic guideline tor relig10us educatıon and the acCcCeptance of the
possıbilıty of evangelızatıon through the SLITaANSECETS the tew exısting didaectic
models the subject »stranger/interaction wiıth StIrangerS« AT compildes and ade-

methods ATC proposed.

Vgl als religionspädagogische Grundlegung mıt didaktischen Hınweisen
Orth, »Du sollst nıcht bekehren deıines Nächsten Kınd« Interkulturelles Lernen 1n
Schule, Kırche und Gesellschaft, Frankturt a.M 19950 die gesamte Diıskussion ZU

ökumeniıischen und interrelıg1ösen Lernen weılst bereıits 1in diese Rıichtung. Bezıie-
hungen zwıschen Eıgenem und Fremden schaften als genuın relıg1öser Haltung

1st das Anliegen des Unterrichtskonzepts »relıgıon elementar«, w1e Zilleßen
und Gerber 1n Und der König stieg herab VO seinem Thron, Frankturt a.M
199 vorgelegt haben.
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Fol/eeanickers
Religionspädagoginnen: Autbruch
Selbstbewußtsein 1in historischer Vergewisserung

l/ Eine Besprechung VO Annebelle Pıthan (Hes); Religionspädagogin-
1CH des Jahrhunderts, Göttingen/Zürich 1997

Wıe keıine andere Disziplin 1mM enk- und Arbeitszusammenhang
der Theologie hat die Religionspädagogik in den etzten Jahren
nte  MMEeN, sıch anhand VO Biographien iıhrer trendbestimmen-
den Vertreter und Vertreterinnen historisch w1e gegenwartsbezogen
selbst vergewıssern. Das 1st eın Zuftall. Denn anders als 1n den
nıcht-praktisch Orlentlierten Sparten, be1 denen herkömmlicherweise
das geistige Produkt, der Text (gelegentlich auch das Bild), Sanz 1mM
Vordergrund der Erkenntnisgewinnung steht un: der Erkenntnisge-
wınnende LLUT als geistiger Produzent bzw. als Hermeneut) tätıg
wırd, hat sıch die Religionspädagogik der etzten rel Jahrzehnte
mehr un mehr auch dem konkreten Leben der Menschen in ıhrem
soz1ıalen Kontext und ıhrer subjektiven Entfaltung zugewandt.
Wahrgenommen wiırd also nıcht L1L1UT der Mensch 1ın seiınen relıg1ösen
Beziehungen und auf der spirıtuellen Ebene, sondern auch 1n seiınen
soz1ı1alen und politischen Bezügen SOWIEe 1ın seinem individuellen (58-
wordenseın, 1ın seiıner subjektiven Befindlichkeit und 1n seiınen PCI-
sönlichen Hoffnungen. Diesen Ansatz hat die Religionspädagogik
stellvertreten: für die eher historisch der dogmatisch Oorlıentlierten
theologischen Disziplinen erarbeıtet, wenngleıch auch nıcht alle
VertreterInnen des Faches ıhn gzuLt pflegen. Das hat auch azu
beigetragen, dafß Lebenslaufforschung verstärkt 1ın die Religionspäd-
agogik einbezogen wurde.!
In diesem Zusammenhang lıegt nahe, auch ach Soz1ialisatıon un:!
Individualität Jjener Männer und Frauen tragen, die Religions-
pädagogik produzıert haben, den FEinflufß der onkreten K SE

Vgl dazu Bıehl, Theologıe 1mM Kontext VO Lebensgeschichte und Zeitgesche-
hen. Religionspädagogische Anforderungen iıne Elementartheologıe, TIThPr

155-170; ders., Der biographische Ansatz 1ın der Religionspädagogık, 1:
Grözinger und Luther, Religion und Biographie. Perspektiven ZuUur gelebten Reli-
710N, München 1987, 272-296
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bensverhältnisse auf den geistigen Produktionsprozefß stärker sıcht-
bar machen bzw. das damıt angezeıgte Wechselverhältnis ın den
Blick nehmen. Den Antfang machte Bernhard Albers mıiıt den VO

ıhm herausgegebenen Autobiographien.“ S1e betraten Jjene (seiner-
zeıt och lebenden) evangelıschen ReligionpädagogInnen, die
hauptsächlich den Biblischen Unterricht vertreten hatten, sıch aber
E och durch den problemoriıentierten Religionsunterricht her-
ausgefordert seın ließen und Ww1e€e VOTL allem Hans Stock auch
Anderungen zugelassen haben Mıt diesen Autobiographien sollte
»Religionspädagogik« (Titel!) repräsentiert werden, eın Anspruch,
der auch dıie beiden VO Raıiner Lachmann und Horst Rupp heraus-
gegebenen Bände mı1t Autobiographien VO Religionspädagogen be-
stimmt (Untertitel!).? Mıt ıhnen wiırd die nächste CGeneration der
führenden (nun evangelischen und katholischen) Religionspädago-
SCH vorgestellt. Schliefßlich wurde dem och anspruchsvolle-
D  - Titel » Klassıker der Religionspädagogik« eın Band mıi1t Lebens-
ıldern bedeutender Religionspädagogen der etzten fünf Jahrhun-
derte vorgelegt.* Noch weıter 1in die Geschichte zurückgehend und
och eınen anderen Akzent setzend, 1st Frıtz März dem Leben und
Werk christlicher Erzieherpersönlichkeıiten nachgegangen.*

Dem Zweck, Religionspädagogıik biographisch repräsentieren,
dient 1U auch der kürzlich erschienene und VO Annebelle Pıthan
herausgegebene Band mıiıt Portraıits VO Religionspädagoginnen die-
SCS Jahrhunderts. Er vereınt Darstellungen ber Frauen der (ze+
burtsjahrgänge 1877 bıs 1926 (ın eiınem Fall die als Religi-
onspädagogıinnen »1N leitenden Posıtiıonen tätıg WAarelmll« (IO) 7weck
1St allerdings nıcht NUr die Repräsentation VO Religionspädagogık.
Eher oll eıne Korrektur der bisherigen Geschichte der Faches VOI-

M werden, MIt der bewufßtwerden soll, da{fß und 1in wel-
chem Ma(ße Frauen diese Geschichte mıtgeprägt haben Damıuıt 1Sst
zugleıich testgehalten, dafß 6S be1 dem Unternehmen der historischen
Vergewiısserung nıcht eiınen historischen Selbstzweck geht, SOIl

Albers,; Religionspädagogik 1n Selbstdarstellungen und {1 (Religionspädago-
oik heute und 7, Aachen 1980 und 1981

Lachmann und Horst Rupp, Lebensweg und relıg1öse Erziehung. Religions-
pädagogik als Autobiographie und 11 (Forum ZUr Pädagogık und Didaktık der Re-
lıg10n 273 und 272 Weinheim 1989 Der nächste (drıtte) Band wiırd 1M Jahre 1999
erscheinen. Er wırd Autobiographien VO ReligionspädagogInnen der Geburtsjahr-
gange 1933 bıs 1939 enthalten.

Schröer und Zilleßen (re;); Klassıker der Religionspädagogik. Klaus We-
gCENASLT ZU Geburtstag, Franktfurt a.M 1989

März, Klassıker christlicher Erziehung, München 1988
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ern den Versuch, mı1t Hılfe des geschichtlichen Rückblicks Zur

Identitätsbildung VO Religionspädagoginnen beizutragen. Denn
diese Geschichte lasse Frauen VO heute möglich werden, »ıhre
individuellen Erfahrungen transzendieren und symbolısch
auszudrücken. Das Buch möchte in diesem Sınne eınen Beıtrag Zu

atfidamento® und ZUr weiblichen Genealogie leisten« (1 (z@e-
schichte wiırd j1er also bewufßt interessengeleitet und parteiusch 1n
AnspruchS Das wiırd och adurch unterstrichen, da{fß
die Portraıitierten ausschliefßlich VO Frauen dargestellt werden.
Unter diesem Vorzeichen werden ZWanzıg ausführliche Portraıits
VO Religionspädagoginnen vorgestellt, abgeschlossen jeweıls mı1t
deren vollständıgen Bibliographien. Sıe gewähren informafti-
Vel FEinblick VOTL allem 1n die Praxıs relig1öser kirchlicher Erziehung
(auf verschiedenen Feldern, z B bes der Mädchenbildung), der
Fortbildung VO ReligionslehrInnen, aber auch VO PädagogInnen
1im kırchlichen Ihienst. Interessant 1st dabei VOT allem die Zeıt des
rıtten Reiches, 1ın der Frauenarbeit 1n der Kırche besonders gefragt
WAal, aber nıcht sonderlich gewürdıgt worden 1St. SO wırd deutlıch,
welchen Anteıl z.B Frauen der katechetischen Arbeıt der Beken-
nenden Kırche tatsächlich hatten. Vor allem aber lassen die Beıträge
teilnehmen der Geschichte der Entwicklung des Berufs der
» T’heologin« bzw. der »Vikarın/Pfarrerin«, der sıch den CI -

heblichen Widerstand der Männerkirchen NnUu mühsam hat durch-
serizen können. Angesiıchts der relatıven Selbstverständlichkeıt, mıiıt
der Frauen heute auf den Kanzeln wirken, i1St aum och begre1-
ten, welche Schwierigkeıiten die Pıonıiıerinnen dieses Berufsweges
bewältigen und welche Demütigungen S1e iınzunehmen hatten.

Gertrud Grimme, geb 1909, se1it 1965 Oberkirchenrätin, trug bıs 1964 noch den Tı
tel »Vikarın« (so für lange elt dıe übliche Bezeichnung) un: wurde be] gleicher Ar-
beitsbelastung WwW1e€e Maänner lediglich mıiıt 75% VO deren Anfangsgehalt entlohnt,
also hne die OnN: üblichen altersbezogenen Steigerungen (125 Fufßnote 2) Die
Hürden, die Frauen autf dem akademischen Berufsweg bewältigen hatten,
immens und können durch Stichwörter L1U angedeutet werden: 1880 Lehrerinnen-
zölıbat 1in Preußen und 1n den me1listen Ländern des Deutschen Reiches;
Eınführung des Immatrıikulationsrechts für Frauen 1n den Ländern des Deutschen
Reıiches:; 1907 Promotion der ersten Theologin (Carola Barth in ena); 1915 Erstes
kiırchliches Examen einer Frau (ın Baden); 1929 Erste Protessorin für Religionspäd-
agogik (Ilse Peters 1n Dortmund); 1952 Rechtsstellung der » Vikarınnen« 1n den
meısten EKD-Kıirchen als Amt »SU1 gyener1S« mMiı1t Z ölibatsklausel und 8RO% des Pfar-
rergehaltes; 1958 Erste Pastorinnenstelle (ın Lübeck).’ Es 1st allerdings bemerkens-
WEeTT, da{fß die Theologinnen die Gleichstellung mıt den männlichen Kollegen 1ın den

» Atffidamento 1St eın Begritf der italienischen Differenz-Feminıistinnen und beıin-
haltet das Vertrauen auf andere (nıcht autorıtär orıentierte) Frauen b7Zzw. da{fß diese als
symbolische Vermittlungsinstanzen zwıschen sıch und der 'elt 1n Anspruch C”
OINnmen werden.«

Vgl die Zeıttafel,
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Kirchen WAar nachdrücklich gefordert und eıgens diesem 7Zweck uch verschie-
dene ereine gegründet, dieses Ziel ber nıcht erkämpft oder ar miı1t teminiıistischen
Argumenten durchzusetzen versucht haben
Weiıter tinden sıch Kurzportraıits VO: Religionspädagoginnen. Sıe haben einen CI -

heblichen heuristischen Wert und sollen Zur Weiterarbeıit aANTECSCN. Fınen FEın-
blick 1n die religionspädagogische Arbeit der jeweılıgen Frauen vermuitteln dabe!ı
wıeder die Veröffentlichungslısten der beschriebenen Persönlichkeiten. Am bekann-
testen ıhnen sınd ihres besonderen religionspädagogischen Engagements
1in der Bekennenden Kırc Klara unsche und Christine Bourbeck, die uch
den Hauptportraits hätten gewürdigt werden können und sollen.®

Insgesamt gesehen 1St mıiıt den Portraits eın wesentliches Stück (se-
schichte der Religionspädagogik erhellt und damıt auch eın eigenes
'Thema worden, das ach Weiterarbeıit verlangt. Insofern
haben Comeniuius-Institut und seıne Wissenschaftliche Mitarbeiterin
Annebelle Pithan mı1t ıhrer Inıtiatıve eın wichtiges Grundlagenwerk
geschaffen, dem sıch andere AutoriInnen och lange werden abar-
beıten können. Seine anregenden Impulse wurden bereıts auf eiıner
Tagung 1in der Evangelischen Akademıie Arnoldshain Ende Januar
1998 erkennbar, auf der in selbstbewufter Weiıse die historischen Zr
sammenhänge der Entwicklung des Beruts der Religionspädagoginbesprochen und MmMIt den Problemen des heutigen Religionsunter-
richts Aaus der Perspektive VO Frauen verschmolzen wurden.

Gerade 1mM Hınblick auf diese und mögliche weıtere Wırkungen des
Buches mu{ allerdings auch och einmal SCHAUCI hingesehen WeTl-

den, welche Weichenstellungen für die religionspädagogische For-
schung mMI1t ıhm verbunden und Ww1e€e diese Gesamtspektrum des
Faches gewichten siınd
Wer die NEUECTC Geschichte der Religionspädagogik eın wen1g kennt,;
wırd sıch angesichts der Fülle des Materıals zunächst vielleicht fra-
SCH, ob da vielleicht übersehen hat Mu{f(ß die Geschichte

Diszıplın iın diesem Jahrhundert umgeschrieben werden, WE

geballte Frauen-Power 1mM Erbe entdeckt worden ist? Sollte sıch
erweısen, dafß der Anteıl VO Frauen der Entwicklung der Religı1-
onspädagogik 1e] orößer I6t. als bısher ANSCHOIMMLEN worden war”?

In der Autobiographien-Sammlung VO  — Albers kommen gerade mal we1l Frauen VOT

(von Persönlichkeiten), in der VO Lachmann/Rupp 1er (von 32) und bei
Schröer/Zilleßen ine Frau ZWaNnZzıg Maännern. Marz 1st der Auffassung, da{fß
eintach keıine Klassıkerin christlicher Erziehung xibt. Marıa Montessor1,; die einz1ge

ber Klara Hunsche vgl ber: Kerstin Söderblom, Klara Hunsche. Lehrerin
und Theologin 1ın der Bekennenden Kirche VO Berlin-Brandenburg, in: Susı Hayu-
SAMLINANN U Frauen 1n unkler eIlt. Schicksal und Arbeıt VO Frauen ın der Kır-
che zwischen 1933 und 1945, Köln 1996,
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Frau bei Schröer/Zılleßen, vermag als solche nıcht anzuerkennen.? Die Recherche
VO Lachmann/Rupp legt eın gyanz anderes Ergebnıis nahe, als 1mM Projekt Pithan mı1n-
destens suggerlert erd. »Ahnlıch schwier1g gestaltete sıch schließlich uch Be-
streben, möglıichst viele Vertreterinnen uUuNseTeT Disziplin Worte kommen lassen;
denn S1C sınd gerade 1mM Bereich wissenschaftlicher Religionspädagogik noch esträflich
unterrepräsentiert.«"° Zu einem Ühnlichen Ergebnis kommen Schröer/Zilleßen.!!

Der FEindruck relativiert sıch allerdings sehr schnell, wWenn INa  -

sıch die Auswahlkriterien näher anschaut und S1e miı1t den realıisıer-
ten Porträts vergleicht. Dann erscheint die Mafßgabe: »dıe 1ın leiten-
den Posıtionen tätıg W Aaremn« doch undifferenziert. Man mMu
mindestens unterscheiden 7zwiıischen solchen Frauen, für dl€ die WI1S-
senschaftliche Religionspädagogik das hauptsächliche Arbeitsfteld
WAal, un solchen, die ıhre (christliıch intendierte) erzieherische Ar-
eıt bzw. Zzeıtweıise auf das Gebiet der Religionspädagogik ver-

legt bzw. SAr Ausbildung VO pädagogischen Frauenberuten 1in
Fachschulen uch einen religionspädagogischen Beıtrag oft durch
Religionsunterricht) geleistet haben Dıie Herausgeberın hat das
Problem ohl gesehen, aber nıcht gelöst. Denn sS1e versucht
unterlaufen, indem S1C der Hand eiınen weıten Begriff VO

»Religionspädagogin« einführt, der durchaus unuüblich 1St und die
Möglıchkeıt Vergleichbarkeıit des Projekts sehr erschwert: »Br

(der Begriff; ER.) meınt nıcht alleın die Frauen, die in schulischer
1g1Öser Erziehung tätıg 9 sondern bezieht sıch auf alle, die

in instiıtutionalisierter relıg1öser Erziehung und theologischer Aus-
bildung arbeiten: iın Schulen, 1in der kirchlichen Kıinder-, Jugend-
und Frauenarbeıit, 1in kirchlichen Aus- und Fortbildungseinrichtun-
SCH, ın Pädagogischen Akademıien und Universıtäten, aber auch 1ın
Verbänden, Parteıen, Kirchenleitungen und bildungspolitischen
remıl1en« (10) Es kommt hinzu, dafß keineswegs alle beschriebenen
Frauen W1€E behauptet wırd eiıtend tätıg auf dem Gebiet
der Religionspädagogik.
(Girete Sc)aneider z7.B W ar Lehrerin, für evangelısche Religion, und N dreı
Jahre lang Fachleiterin tür Evangelısche Religion. Sıe hat sıch dann allerdings einen
Namen gemacht als Herausgeberin eiınes mehrbändıgen Schulbuchs tür den Religi-
onsunterricht Gymnasıen. Hauptsächlich WAar S$1Ce allerdings VO 1961 bıs 1977 ın
der Schulverwaltung tätıg. Aber ıne führende Religionspädagogin WAar sS1e ebenso-
wen1g WI1E i1Wwa Isa Vermehren, die ohne eın religionspädagogisches Studium als
Schulleiterin einer allerdings christlichen Schule und mı1t christlich-pädagogischem
Anlıegen tätıg Wäal, oder Ingeborg Rocholl-Gärtner, dıe WAar tür einıge Jahre Religıi-

Schröer und Zilleßen, Klassıker.

13
Lachmann/Rupp, Lebensweg und relıg1öse Erziehung I
»Sınd Frauen beteiligt? Eıne solche Anfrage richtet sıch 1mM Grunde dl€

Geschichte der Religionspädagogıik, dıe Förderung des Nachwuchses 1in der For-
schung die Herausgeber hätten hıer SCrn mehr geLan« (Schröer und Zilleßen, las-
sıker, 6)
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onslehrerin Wal, dann ber hauptsächlıch treiberuftlich als Psychologin Rahmen
kırchlichen Selbstverständnisses gewirkt hat und deren Arbeit mıiıttelbar uch die
Religionspädagogik berührt hat Aber xibt uch CIN1SC Darstellungen, denen
der Bezug ZUur Religionspädagogik überhaupt schwer erkennen 1ST (wenn nıcht
noch andere Belege beigebracht werden können), WIC z . B bel Ilse Ultsch Marıa
Weigle oder Ise Zurhellen Pfleiderer

Für e1iNE Weiterarbeit dem Frauenprojekt des Comen1ius Instıtuts
würde CS sıch eshalb zunächst nahelegen Krıteriıen für
die Auswahl der ertorschenden Personen entwickeln Man
mu{fÖte WENISSTENS differenzieren ach Frauen

die der Forschung WIC Dozentinnen W155CI11-
schaftlichen Hochschulen der Fachhochschulen einzelnen
Miıtarbeiterinnen kırchlich pädagogischen Instıtuten

dıe als Dozentinnen der Fort- un Weiterbildung VO Relig1-
onslehrern der VO kirchlich-pädagogischen MitarbeiterInnen be-
schäftigt9

die als Religionslehrerinnen öffentlichen Schulen und der
Zw eıiıten Phase der Lehrerbildung wirkt

Von Frauen dıe »leıtenden Posıtionen« der Religionspädagogik
annn ohl LLUT be1 der ersten Kategorıe die ede SCILH

S1e sollten eshalb gyesondert behandelt werden Denn LLUTr auf S IC

trıfft W as die leitende Posıtion der wiıssenschaftlichen Religion-
spadagogık erst wirklich leiıtenden macht nämlich die durch
Veröffentlichungen belegbare Teilnahme der Theoriebildung des
Faches Di1e anderen Frauen sollten als Gegenstand gesonderten
Forschungsfeldes behandelt werden, nıcht aber dem eher VCI-
schleiernden Titel »Religionspädagoginnen des C Jahrhunderts«
Damıt wiırd C1MN galz VerZPIriecSs Biıld ErZeEUgTL Denn LLUTr C111 VeI-
schwındend kleiner eıl der den Portraıits dargestellten Frauen WAar

der durch Publikationen belegbaren Theoriebildung des Faches
beteılıgt. Das wırd auch VO der Herausgeberın bestätigt, wWenn S1IC
als allgemeine Beobachtung hervorhebt: »Di1e e1taus eisten Tau-

Eetzien ıhre Priorität nıcht be] Veröffentlichungen, sondern der
Beratung und pädagogischen Begleitung VO Menschen <<

Es IST nıcht ganz klar, W as die Herausgeberın mMIit dieser Außerung 1n S1e 1ST ohl
DOSIULV ıntendiert als 111C BCWISSC weıbliche Auszeichnung gyegenüber den män  ıchen
Kollegen, denen gleichsam reliıgionspädagogischen Geschäft WECN1LSCI
»menschliche« Beziehungen der Lehre als egoıstisch männlıc W155CI1-

schaftliche Produktion und wissenschaftliches enOomMee geht In Wıirklichkeit
ber wirkt die Außerung der Herausgeberin WI1IC 1NEC blofße Entschuldigung der
schlichten Tatsache, dafß die dargestellten Religionspädagoginnen L11UT IL publı-

haben und ıhr Anteıl der Forschung bısher her SCI1NS veranschlagen 1ST
Denn me{(bar wırd Wıssenschaft SC1 S1C 1U  - durch Maänner oder Frauen
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11UT adurch da{fß iıhre Ergebnisse uch veröffentlicht werden Dem jahrtausendelang
gepflegten Vorurteıil VO Männern, da{fß Frauen ben ge1istiger Tätigkeit WENISCI
befähigt N, WIF: d hier sıcher unfreiwilliıgerweise noch einmal NEUC Nahrung gC-
geben danach iragen, WCNISC Frauen religionspädagogisch C111-

schlägig publiziert haben Ist das nıcht her ein Ergebnis ihrer Unterdrückungsge-
schichte? FKıne NEUEC Generatıiıon VO  — Religionspädagoginnen hat iınzwischen aller-
dings den Nachweis erbracht, da{f sıch die Geschlechter der wissenschattlichen Ar-
beıt tormalen Ansatz überhaupt nıcht unterscheıiden (Z Christine Reents, Helga
Kohler-Spiegel Martına Blasberg Kuhnke, Anna Katharına 5Szagun)

Legt INnan den Ma{istab wissenschaftlicher Theoriebildung d  9 annn
reduziert sıch die ahl der »Religionspädagoginnen des 71 Jahr-
hunderts« bereıts erheblich IDannn 21MmMe Ianl auft CINLSC WENISC Nar
men Un der Skandal bleibt bestehen, dafß der Frauenanteıl der
wıissenschaftlichen Aus-, OTrt- und Weıterbildung VO Religions-
lehrerInnen beschiämend SCI1IN2 WAar und ach WIC VOTLI 1SE.

Die Herausgeberıin »entschuldigt« ıhre Mandantınnen aber och IMI

-ebentalls sehr fragwürdigen Beobachtung. S1e moöchte
nämlich betont herausstellen, daß die tführenden Religionspädagogin-
NeN dieses Jahrhunderts 111 besonderes Theorie-Praxıs-Verhältnis g..
pflegt hätten, indem S1IC sıch » VOITaNSIS CI didaktisch-methodi-
sche Vermittlung theologischer und anderer wissenschaftlicher AY-
atze« bemüuht hätten » Frauen beteiligten sich der Konzeptent-
wicklung VO Lehrbüchern Ausbildungsordnungen und Stoffplä-
1C  = S1e entwickelten darüber hınaus CISCILC didaktıische Zugänge
Z Beispiel MIt Bildern und bemühten sıch CII praxısbezoge-

Ausbildung« (16) [)as wiırd zutreffen und der Wert solcher
Arbeit soll überhaupt nıcht bestritten werden, zumal C111 ANSCIHNCSSC-
L1CS$ Theorie Praxıs Verhältnis SECeIT Jahrzehnten der Religionspäd-
agogik wıeder eingeklagt wırd ber WI1C mu{ß INa diesen
Sachverhalt beurteilen? Piıthan 1er MITL (an sıch berechtig-
tem!) Stolz auft das gzuLe Erbe der religionspädagogischen Frauen
Und empfiehlt den religionspädagogischen Kolleginnen heute?
Direkt ZESAgT wırd das nıcht ber Aaus dem Duktus des (Gsanzen her-
AaUus wırd InNnan ohl nıcht anders autftassen können )as aber WATC

tatal Denn der zutreffenden Feststellung der Herausgeberin zufolge
haben sich die portrat1erten Frauen VOT allem Didaktik/Metho-
dik bemüht und C111E praxısbezogene Ausbildung VO Religions-
lehrerInnen aber eben nıcht Theoriebildung!!? Würden Frauen

12 An der Entwicklung theoretischer religionspädagogischer Konzepte haben
eigentlich NUr Tıling, Carola Barth und Pissarek-Hudelist, CINSC-
schränkten 1Nn aber uch Marıe e1ıt und Gabriele Miıller teilgenommen.
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dieses Ergebnıis u Leitbild machen, hieße das grob geurteilt S1e
würden den annern Ww1e bisher das Feld der Theorie überlassen
und als Kıgenes insbesondere für die praktische Umsetzbarkeıt der
Theorıen eintreten. uch schon der Verdacht eıner solchen » Arbeıits-
teilung« ware schliımm. Religionspädagoginnen heute mussen
allen Umständen beanspruchen, der Theoriebildung Anteıl g-
wınnen. DDenn erst ann betreten sS1e w1e€e ıhre männlıchen Kollegen
wirklich die Ebene wissenschaftlicher Religionspädagogik.!*
D.h ber 1mM Hınblick auf die Geschichte des Faches, da{fß Frauen uch mıt der
Frauengeschichte des Faches allem Umständen britisch umgehen mussen,
diese Perspektive gewınnen und 1n kritischer Solidarıtät 1in diese Geschichte e1IN-
zusteigen. Jeder andere Weg ware geradezu kontraproduktiv ZU Ziel VO Gleıich-
berechtigung, Emanzıpatıon oder Sar Entwicklung einer androgynen Religionspäd-
agogık. Das bisherige Theoriedetizit VO Religionspädagoginnen aufzudecken, mufßs-
LE einer der stärksten nreıze VO  e Frauen se1n, sıch 1n die gegenwärtıge Diskussion
stärker einzumiıschen und irauenbezogene bzw. feministische iıchtweisen einzubrın-
SCHIL, und WAar mI1t dem Anspruch allgemeıner Gültigkeıt.

Um gewichtiger erscheint 1ın dem Buch das, W as einzelne Frauen
Hochschulen geleistet haben:

Helene Ramsauer (‘t- Tlse Peters (1893-1980), Lieselotte Corbach (=(— Ur-
sula Jaeschke (—v. Marıe eıt („_ und Herlinde Pıssarek-Hudelist

Letztere WAaTtr War nıcht die katholische Theologieprofessorin, ohl
aber weltweıt die Dekanın einer katholischen Theologischen Fakultät. Dafß
diese sechs Karrıeren möglıch wurden, zumal 1n dieser relatıv trühen Zeıt, während
1n den anderen theologischen Disziıplinen 11UT exotische Ausnahmen verzeichnen
sınd, hängt natürlic auch mıt dem unterbewerteten allgemeınen Status der Religi-
onspädagogik 1m Ensemble theologischer DiszıplinenN, zumal WEenNn diese
Arbeıt in theologischen Abteilungen außerhalb der Theologischen Fakultäten oder

Pädagogischen Hochschulen statttfand. In letzteren konnte der Sprung ehe-
sSten gelıngen. Miıt dem Jahr 1928 W al dann sSOWeıt. Peters W alr gleichsam Dozen-
tın der ersten Stunde, Ramsauer (1945) und Corbach (1949) tolgten spater, Jaeschke
wurde 19653 und eıt 1972 beruten. Und als ;ohl Religionspädagogin erhielt
Pissarek-Hudelıst einen Ruft autf den Lehrstuhl eiıner (katholischen) Theologischen
Fakultät 984)

Jede der einzelnen Karrıeren 1sSt für sıch betrachtet eın iınteressantes
Zeıtzeugnıis. Keıne verlief gleichsam »normal«, eher zufällig als 1r -
gendwie geplant. Peters kam aus der Lehrerbildung (Deutsch, Ev.
Religion und Geschichte). 1929 gelang ıhr als Nıcht-Promovierte
und hne Publikationen, aber vermutlich och mıt väterlicher Pro-

Damıt oll keinestalls behauptet werden, da{fß alle Religionspädagogen diese
Ebene erreicht haben. Aber in den etzten Jahrzehnten Theorien und Konzepte
entworten wurden, wurden S1e fast ausschliefßlich VO Maännern entworten. Das 1st
Fakt
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tektion, der Sprung die Pädagogische Akademıie Dortmund. Die
Besetzung VO Dozentenstellen durch Frauen War 1n der Denkschrift
ZUr Gründung der Pädagogischen Akademie allerdings ausdrücklich
vorgesehen. Eın Jahr spater wurde S1e TALT Proftfessorin eErNaANNTL, die

ıhres Faches. Ramsauer War anfangs Sar nıcht spezlalisiert auf
Religionspädagogik. Sıe suchte ach 1945 eıne Stelle als Lehrerin
(Geschichte, Ev. Religion und Englısch), WAar promovıert mıiı1t einem
lokalbezogenen 'Thema 1in Geschichte un »gerlet« gleichsam 1n die
sıch I1ICUu konstiturerende Lehrerausbildung 1n Oldenburg. Als sS1e
ıhre Tätıgkeıt 1mM Oktober 1945 begann, hatte S1e och keinen festen
Lehrauftrag. Sıe unterrichtete zunächst in den Fächern Deutsch,
Englisch und Ev. Religion. Eınen amtlichen Auftrag für »Evangeli-
sche Theologie und Christliche Unterweisung« erhielt S1e erst 1952
1956 wurde S1e ZUr Proftfessorin ernannt Corbach dagegen Walr heo-
logın eıner Zeıt, als in Berlın als TAau och nıcht möglıch W al,
eın Pfarramt übernehmen und Abendmahl halten. Als » Vıka-
r1N« trat sS1e deshalb 1n den Diıenst des Burckhardhauses eın Ab 1937
wurde ann die Katechetik (1n Hannover) ıhr Hauptarbeıitsteld, g..

die Gemeindehelferinnenausbildung. Nach dem Krıeg kam
auch die Fortbildung VO Religionslehrern hınzu. Als Eduard Stein-
wand, mı1ıt dem sS1e die katechetische Arbeıit geteilt hatte, ach Erlan-
SCH oIng, hoffte s1e, seine Stelle als Leıterin des neugegründeten Ka-
techetischen Amtes übernehmen können. ber Wurde eın
Mann, Karl Wiıtt, bestellt. Corbach aber wurde tehlender Pro-
motıi0on, die S1e allerdings durch Veröftfentlichungen kompensıeren
konnte, die Pädagogische Hochschule Hannover beruten. Erst
mıi1ıt Jaeschke kam ZUuU ersten Mal eiıne ordınıerte Pastorın (tätıg 1n
kırchlich-pädagogischen Arbeıitsfteldern) un! promovıerte Theologin
in eıne Dozentur für Religionspädagogik (ın Kettwıg). uch Veıt
W ar Begınn ıhrer akademischen Lehrtätigkeıit promovıerte Theo-
logın, kam aber AUS der Schule. Fur eıne »normale« Karrıere fehlte
die Habiılitation, die allerdings seinerzeıt heftig umstrıtten WAal, der
habilitationsadäquate Leıistungen. Dıie ar] Rahner-Schülerin Pıssa-
rek-Hudelist W arlr nıcht habılıtiert, als S$1e 1984 das LICU errichtete (JDr-
dinariat für Religionspädagogik übernahm. Ihre Akzeptanz iın eıner
Männergesellschaft als Dekanın eıner Theologischen Fakultät, eıner
katholischen zumal, W ar allerdings eıne schlichte Sensatıon. Fınen
bemerkenswerten Sonderweg ving Fa Hefler 1n der DD  z Sıe W alr

Volksschul- und Miıttelschullehrerin. 1946 wuchs S1e 1n die katecheti-
sche Arbeit der Kirchenproviınz Sachsen hıneın. 1950 Lra sS1e 1n die
Arbeıit des Katechetischen Oberseminars Naumburg ein, das sıch all-
mählich Zur theologischen Hochschule entwickelte, sıch aber EerSst
1990 bezeichnen durftfte Heßler verfirat das Fach »Religionspäd-
agog1ık«, nachdem sS1e zwıschen 1958 und 1961 Theologiestudıum
und theologische Promaotion nachgeholt hatte. S1e pragte (etwa
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gleichzeıtig MmMI1t Enno Rosenboom 1 Westen) den Begriff >»(Gemeın-
depädagogik«.
Am nächsten 1n iıhrer Funktion stehen den Hochschulreligionspädagoginnen Wwel
Frauen, die leitende Funktionen in der religionspädagogischen Arbeit der Kırchen 1N-
nehatten, Ingeborg Röbbelen, promovıerte Theologin und Dıiırektorin des Omen1us-
Instituts, und Gabriele Miıller. Miller war VO  } Studienrektorin und ete-
rentin 1mM Bischöftlichen Schulamt und 1m Amt tür Offentlichkeitsarbeit. Ihre Ehren-
promotion durch die Katholisch-Theologische Fakultät Tübıingen 1mM Jahr 1978 War

ıne spate Wiedergutmachung für vorenthaltene Möglıchkeıten einer akademischen
Lautfbahn. 1933 be] ıhrem Studienabschlufß, Walt dıe Subdiakonatsweihe iın Tübıingen
noch die unabdingbare Voraussetzung ür 1ne theologische Promotion. Anfragen
andere theologische Fakultäten wurden ebentfalls abschlägıg beschieden.
Fur We1 bemerkenswerte Frauen War ıne akademische Karrıere seinerzeıt noch
nıcht möglıch. 7u Recht wiırd miıt iıhnen der Portraitreigen eröffnet: Magdalene UVO  _

Tiling (1877-1974) und Carola Barth (1879-1959). Beide ber wurden als führende
Religionspädagoginnen ihrer eıt miı1t der theologischen Ehrendoktorwürde AUSSC-
zeichnet.

Die Karrıeren zeıgen deutlıch, da die akademischen Zugänge VO

Frauen zur wissenschaftlichen Religionspädagogik mehr der wen1-
SCI ungewöhnliıch 9 jedenfalls nıcht planbar. Nur 1in Nıschen
un:! Ecken der Sanz und gar patriarchal strukturierten Gelehrten-
»Republik« konnten Frauen Gestaltungsraum tinden. Es
schwere Wege 1n eıner sıch wandelnden Zeıt, der langsam bewufst
wiırd, da{ß die Gleichheıit der Geschlechter aum irgendwo m1(-
achtet wiırd WwW1e€e gerade 1in der Welt der Wissenschaft (oder leider
auch 1ın der Kıirche!), die doch mı1t zukunftweisenden FErkenntnissen
anderen Lebensbereichen vorangehen sollte. Was bedeutete alleın
für eine Frau,; eıne Promotion erfolgreich abzuschließen! Und wel-
cher Ordinarıius für (Praktische) Theologie hätte einer Tau die Ha-
bılıtatıon angeboten! Erst 1n HCLE ET Zeıt 1st einıgen wenıgen
Frauen gelungen, sıch iın Religionspädagogik habılitieren und
Protessorenstellen übernehmen S:

Verwundert 1st I1a ach der Lektüre der vielen Biographien
nächst darüber, da{fß die Religionspädagoginnen 1n der Wissenschaft

zuL w1e keinen Anteiıl der Frauenbewegung des O Jahrhun-
dertsChaben, der S1€e doch mıt ıhre Karrıeren verdan-
ken Von Frauenemanzıpatıon 1St wen1g die ede Be1 Tilıng
MUuU die Bıographın aus dem Umstand, da{ß ıhre Mandantın die Line-
terordnung der Tau den Mann ablehnte, muühsam tol-
SCHN »Es 1St aNSCMCSSCHL, diesen Gedanken als eın Plädoyer für die
Emanzıpatıon der Frauen interpretieren« (30) Denn anderer-
seıits yäbe CS auch die schöpfungsmäßige Verschiedenheıit der (36+
schlechter: »Führung und Schutz«, komme 1er dem Mann, » Mut-
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terlichkeit« der Tau Der frauenbezogene Ansatz Carola Barths
S1115 lediglich SOWEIL da{ß S1IC neben der Multter- und Hausfrauenrol-
le der Yaı uch CINEG Berutfslautbahn und die Mitwirkung Ööf-
fentlichen Leben gemäfß ıhrer weıblichen Kıgenart (Z.B karıtatıve
Tätigkeit) erschließen wollte »S1e stellt C1MN >] )1enst« y»Hlın-
gabe« ‚Aufopferung: Orjiıentiertes Verhalten als vorbildhaft hın« (50)
Man annn be1 beiden Frauen vielleicht VO Urıientierung
der bürgerlichen Frauenbewegung sprechen Exponiert hat sıch
ıhr allerdings keine tfür Emanzıpatıon schon Sar nıcht Das 1ST aller-
dıngs L11UTr auft den ersten Blick erstaunlich Denn INSgES amıt nahmen
dıe dargestellten Religionspädagoginnen auch darın überwiegend
konservatıven Bild der Kırchen 20 Jahrhundert teıl S1e
leider keine Speerspitzen für die Gleichberechtigung und Emanzı-
patıon der Frauen Gegenteıl S1e gehörten den beharrenden
Kräften [)as hat sıch offenbar auch dem Selbstverständnıis der
Frauen mitgeteılt
iıne Ausnahme bıldet jer L1UT Pissarek-Hudelist, die aber MI (5e=
burtsjahrgang 19372 und deutlichem Altersabstand den anderen
Frauen schon Übergangszeit angehört nd ı den Band AaUus

sachlichen Gründen besser hätte nıcht aufgenommen werden sollen.
Mıt ıhrer entschiedenen Hinwendung AAAr Femuinistischen Theolo-
y1e/Religionspädagogik steht S1C bereıts der Schwelle Zu 21
ahrhundert Späater wırd IMNan S1C vermutlich einmal als Vorläuterin

Entwicklung einordnen die och aum begonnen hat das
Fach vermutlich aber erheblich verändern wird

Di1e einzelnen Portraıts sınd bestimmt VO durchgehend
beobachtenden spürbaren Sympathıie der Verfasserinnen MIT den
Dargestellten. Diese ergıbt sıch zunächst Zanz selbstverständlich A4UusSs

der Gewimnnung frauenbezogenen Zugangs ZUr ( 382
schichte aus Entdeckerfreude, die Selbstbe-
wußfltsein und Identitätstindung VO Religionspädagoginnen heute
stärken annn und wırd Allerdings haben solche Zustimmungen ıh-
Ten Preıs S1e beeinträchtigen nämlich das kritisch analytısche Ver-

zumal W CI111 auch och C111E persönliche Beziehung Z,W1-

schen Autorinnen und Dargestellten esteht
iıne Reihe VO Darstellungen sınd (an sıch sehr interessante!) SYIMM-
pathıebezogene, A sehr persönlıche Eriınnerungs- und egeg-
nungsberichte aber keıine zeithistorischen Arbeıten MItTt W15S55SsSeMN-

schaftlichem Anspruch [)as trıtfft auf die Beıtrage VO Martha
eıtzer Renate DVDO  . Olenhusen der Gabriele Miller Hıer und

anderen Portraıits) geht PI1LMAaL nıcht allgemeıne historische
Erkenntnisgewinnung, zumal das Dargestellte mangels Quellenan-
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gaben auch nıcht nachprütbar 1STt. Biographien werden erzählt bzw.
nacherzählt, aber nıcht quellenbezogen recherchiert und rekonstru-
lert. Man MUu sS1e als historische Quellen werten, die erst durch den
kritischen Vergleich mıt anderen Quellen der systematischen Analy-

zugänglich werden. Dessen ungeachtet sınd die Erinnerungs- und
Begegnungsgeschichten iın dem Band besonders interessant und 1m
übrıgen gut lesen.
Eıne weıtere orm sind Jjene Berichte, die 1mM wesentlichen auf 1
erviews der Autorinnen miıt den Dargestellten der deren Zeıtge-
LLOSSCI1 beruhen, WwW1e€e die Arbeit der Herausgeberin selbst ber 118
selotte Corbach (oder Ursula Sıeg ber Marıanne Tımm) Proble-
matisch sind solche Portraıits besonders dann, WEeNnNn dem Erzählten
(natürlich iın bester Absicht) mehr der wenıger wiırd und
r 7zwıschen Selbstbild und Fremdbild nıcht eiınem kritischen
Vergleich durch Dokumente kommt. Be1 Piıthan spurt Man darüber
hınaus och deutlıch, da{fß sS1€e VO iıhrer Interviewpartnerin stark be-
eindruckt 1STt. uch diese Berichte sınd eher historische Quelle als
zeıithistorische Analyse, obwohl sıch die Formen manchmal auch
mischen.
Daneben stehen gediegene wissenschattliche Arbeıten, W1€ die VO

Gury Schneider-Ludorfft ber VO Tiling der VO Chriıstine Reents
ber Ilse Peters, die Aaus ausreichend krıtischem Abstand geschrıe-
ben sınd1* und anregende Beispiele für die Weiterarbeit Projekt
darstellen. Insgesamt aber $ällt auf, dafß viele Lebensbilder des Pro-
jektes stark subjektiv un:! VO Voreingenommenheıiten gepragt sınd
TAaNn AßSt eben Tau zuL se1ln. [)as 1St schade, aflst sıch aber vielleicht
be1 eıner ersten derartiıgen Bilanz Sal nıcht vermeiıden. Kritischer
Abstand wiırd meılsten vermi(ßt, aber auch damıt
hängend die zeithistorische Einordnung 1ın größere Zusammen-
hänge, z B 1n theologiegeschichtliche, weltanschauliche der politı-
sche, die erst eıne systematische Analyse ermöglıchen. Das erd be-
sonders in der Zanz unbefriedigenden Weiıse deutlıich, Ww1e€e ber die
Betroftfenen 1n natiıonalsozıalıstischer Zeıt der 1n der Nachkriegs-
zeıt berichtet wırd
Was also die Autorinnen betrifft, W ar eın Eınfall,
vorzugsweılse solche Frauen gewınnen, die den Beschriebenen

nächsten standen der ıhnen persönliche Beziehungen
pflegten. Fur den ortgang des Projektes sollte klar unterschieden
werden zwıschen der Sammlung VO Quellen durch die Zusammen-
stellung VO authentischen biographischen Erinnerungs- und Begeg-
nungsben'cbtep eınerseıts un wissenschaftlichen Beıträgen ZUNY Hı1ı-

Dıie ’Studie derselben Verfasserin über Helene Ramsauer 1St dagegen schon PTrOÖ-
blematischer: Hiefßt wiıssenschafttlichen Bemühens manches persönlıcher
Beziehung e1n, das einer kritischen Prüfung edürtte.
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storiographie der Religionspädagogik andererseıts. Nur durch letzte-
ßt sıch allerdings SCHNAUCI ermitteln, W asSs Frauen 1n der Religıi-

onspädagogık geleistet haben Dazu bedart allerdings der Kom-
petenzZ historischer Arbeıt un der jahrelangen Erfahrung 1mM
Umgang mıt historischen Quellen, w1e sS1e die Beıträge VO Schnei-
der-Ludorff, Reents auszeıichnet.



Raıineré.acbmann
Religionspädagogik 1997

K Literaturbericht

» Dıie Literatur 1m Berichtszeitraum Aßt och nıcht erkennen, da{fß
eıne tällige Diskussion ber eıne iınnere Retorm des theologischen/
religionspädagogischen Studiums bevorsteht«, stellte Noormann für
dıe »Religionspädagogik 1994 « fest IJRP 11 11995] 240) Dreı Jahre
spater konstatıert Sauer 1n seinem »Bericht VO Kongrefß der Euro-
päischen Arbeitsgemeinschaft für Katechese«: » Die Ausbildung VO

Religionslehrer/innen und Katecheten/innen steht ZUT Zeıt 1im Mıt-
telpunkt der religionspädagogischen Diskussion« un: Aßt »dıe
Dringlichkeıit dieser Thematik« überdeutlich werden. Hıer hat sıch
1n der religionspädagogischen Literaturlandschaft zweitelsohne eın
Wandel vollzogen, der einschlägigen Publikationen, den
1997 erschıenenen »Empfehlungen der Gemischten Kommuıiıssı1on«
der EKD »Im Dialog ber Glauben und Leben 7Zur Retform des
Lehramtsstudiums Evangelische Theologie Religionspädagogik«
augenfällig wırd

1Idem soll 1m Folgenden nıcht 11UT adurch Rechnung werden, da{fß mi1t der
Ausbildungsthematik begonnen wiırd, sondern uch insofern, als sıch vorliegender
Literaturbericht 1997, sOWweıt möglıch, den Reform-Empfehlungen der EKD Or1-
entiert. [)Das schließt vorgängıg das Urteıil e1in, da{fß sıch be1 diesen Empfehlungen

eın religionspädagogisch bedeutsames Dokument VO aspektreicher un! PrOo-
blemsichtiger Qualität handelt, dem InNan (mehr) bedachte Aufmerksamkeıt
wünscht. IDDen Bedenken, da{fß damıt einer Engführung auf die schulische Relıgions-
pädagogik Vorschub geleistet werde, wiırd begegnet durch ewufßte Wahrnehmung
und Ausweıtung der Berichtsperspektive iın gemeindepädagogischer Hınsicht, w aS

nıcht zuletzt tür die Reformschritt selbst NECUC Seıten oder uch offene Flanken
entdecken lafst, die grenzüberschreitende Erganzungen ermöglichen oder verlangen.

Bleibt als weıtere Vorbemerkung 11UT och die für einen ZEW1SSEN-
haften Literaturbericht unerlißliche Außerung der »reservatıo selec-
t10N1S« mıiıt der Bıtte Verständnis und Vergebung dafür, da
nıcht alle 1mM Berichtszeitraum 1997 erschıenene religionspädagogı1-
sche Lıiıteratur j1er aufgeführt seın wird. Was mMI1r zugänglich wurde
und gemacht worden 1St, wurde sorgtältig gesichtet und hat bei hın-
reichender religionspädagogischer Relevanz den ıhm aANgSCMECSSCHECH
Platz 1m Literaturbericht gefunden. Vorgängı1g positionell geleiteter
Ausschlufßß religionspädagogisch »unliebsamer« Lıiteratur und 1 . ıt6-
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WAar nıcht beabsichtigt, nachgängıg geleistete Kritik und Wur-
digung 1st beabsichtigt. DDer den Leserinnen un Lesern 1mM Folgen-
den Zu gemutete Berichterstatter ekennt sıch 1in dieser Hinsıcht
be1 allem Bemühen möglıchst sachlichen und ftaıren Bericht
seıner 1mM Letzten unvermeıdlich positionell eingefärbten Analyse
und Kritik der Religionspädagogik 1997

Religionspädagogik und Studium

Der Rat der EK  B hat 1M Dezember 1996 die eingangs genannten
»Empfehlungen ZUNY Reform des Lehramltsstudiums Evangelısche
Theologie/Religionspädagogik: ankbar und zustimmend ZUT Kennt-
1115 gC  ININECIL< (145) Sıe 1in eiınem dreyährıgen Arbeits- und
Konsultationsprozefß VO der »Fachkommiuissıon I1« der »Gemuisch-
ten Kommıissıon für die Retorm des Theologiestudiums«, der Vertre-
ter A4US Studentenschaft, Schule, pädagogischen Instiıtuten, Uniivers1-
taten und Kirchenleitungen angehörten, konzıpiert worden und VEeET-

stehen sich 1in der Tradıtion der Reformvorschläge der EK  - A4US den
Jahren 1970 und 1980 dezidiert als Vorschläge für ein Lehramtsstudi-
u das »se1ın eiıgenes unverwechselbares Profil, seıne spezıfischen
Fragestellungen und Inhalte und seıne besonderen Strukturen« hat
(21) Ohne die Gemeinsamkeıten, Überschneidungsmengen und
Transfermöglichkeiten und -notwendigkeıten 7zwischen Lehramts-
studıengaängen und Pfarramtsstudium leugnen, wiırd dabe1 das
Pfarramtsstudium ausdrücklich nıchtz »Orientierungsrahmen für
das Lehramtsstudium« gemacht. Demonstratıv deutlich wiırd das
der leitenden Zielsetzung: Sıe wırd programmatisch als »rel1g10NS-
hädagogische Kompetenz« definiıert.

Das 1St anderes als dıe tür das Pfarramtsstudıium angestrebte »theologische
Kompetenz« oder die »theologische Identität«, Ww1€e s1e Madsen aus seinen Ertfahrun-
gCH als Religionslehrer und Fachleıiter tür das Theologiestudıum entwickelt;
anderes ber uch als die »Zeugniskompetenz«, die Hänle für die »Ausbildung VO

ReligionslehrerInnen« eintordert (Hänle un!' Bıesinger, 105-110). her erührt sıch
das Studienziel »religionspädagogische Kompetenz« miı1t den Intentionen und Inter-
11, die Blasberg-Kuhnke 1ın ıhrem »Beıtrag ZUr Korrelationsdiskussion« » Theolo-
o/1€ studıeren als Praxıs« verfolgt. [ )as nıcht Zzuerst 8} der augenscheinlichen
ähe der VO iıhr vorgeschlagenen »Korrelatıon als Grundhaltung« einer » Praxıs
korrelativen Theologietreibens« (9) ZUT religionspädagogischen Kompetenz als der
Fähigkeit, »dıe unterrichtlichen und erzieherischen Aufgaben des Reliıgionsunter-
richts theologisch sachgemäfßs un: schülerorientiert wahrzunehmen« (Empfehlungen,
47), als vielmehr 1} des Selbstverständnısses VO Praktischer Theologie und Re-
lıgionspädagogik als Handlungswissenschaft 1m Sınne einer » Theorıe der Praxıs«
Mette). Die daraus tür Blasberg-Kuhnke erwachsende Zielperspektive, Theologıie-
studıum begreifen »als Praxıs eiıner persönlich-biographisch verantwortetien
christlichen Exıstenz den gesellschaftliıchen und kirchlichen Bedingungen der
Gegenwart und der antızıplerbaren Zukuntt und 1m Zugehen auf eıne religionspäd-
agogıische Beruftfsrolle« 9); entspricht 1ın vieler Hınsıcht dem Anlıegen der »Empfeh-
UNgeN«.
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Das zeıgt sıch ınsbesondere dem für die Empfehlungen charakte-
ristischen und ınnovatıven » Anforderungsprofil eınes ıntegratıven
Lehramtsstudiums«, das »sowohl den »Anforderungen des Hand-
lungsteldes Religionsunterricht« als auch denen »der theologischen
Wissenschaft« gerecht werden 11 un:! darüber einem » Feld
theologisch-didaktisch verschränkter Studieninhalte« gelangt (84)
Hıeran annn und oll beispielhaft und meıne und hoffe ic
auch vorbildhaft deutlich werden, W as heißt, WeNn nıcht mehr al-
lein die » Theologische Wiıssenschaft« das Inhaltsteld des Lehramts-
studıums bestimmt, sondern ın ıntegratıver Absıcht » Theologie/Re-
lıgıonspädagogik«, W as dıe durchgehende didaktische Perspektivie-
rung des Studiums bedingt. Das bedeutet allerdings mıtnıchten

eın ıgnorantes Didaktikverständnis VO vornhereın auszuschlie-
Ren dıe Verleugnung theologisch wiıissenschattlicher Qualität und
Dıgnität, die unbedingt gewährleistet se1ın mussen, oll die theologi-
sche Lehre religionsdidaktischen Ansprüchen genugen, wohl aber
bedeutet das eine Relatıvierung des tachwissenschaftlichen Sachan-
spruchs be1 der Auswahl, Begründung, Zielbestimmung und Ausge-
staltung der Studieninhalte durch verbindlichen Bezug auf die An-
forderungen des religionsunterrichtlichen Berutsteldes. Für das Ka
ftormkonzept werden damıt dıe Studierenden als Subjekte 1mM un1ı-
versıtären Lehr- und Lernprozeiß didaktıisch ebenso relevant W1e€e der
gesellschaftliche, kırchliche und schulische Kontext, 1n dem S1e Jjetzt
Theologie/Religionspädagogik studieren und spater Religionsunter-
richt erteılen mussen.
Noch hne Kenntnıis der »Empfehlungen« der EK  S und gerade
VO daher vergleichender Analyse un Kritik anregend vermıt-
telt eın VO Berichterstatter und Ruppert herausgegebener Sammel-
band » Theologie und ıhre Didaktik« interessante Einblicke 1n den
»Stellenwert theologischer Diszıplinen in der Lehramtsausbildung«.
In eiınem ersten Zugriff yeht dabe] mıiıt dre1 Beıträgen die Bibelwissenschaft:
H.-Chr Schmutt plädiert evangelıscherseits unverdrossen für die unverzichtbare
Mittelpunktstellung der Bıbel und tormuliert entsprechend als zentrales Lernziel,
aut dem Wege hıistorisch-kritischer Exegese den hıstor1cus« des Bibeltextes

erheben. In reizvoller Erganzung dazu stellt O; aus katholischer Sıcht den
bıblischen Glauben MI1t seinem reichen Potential Lebensmodellen iın den Horı1-
ONT der Lebensbewältigung, die 4A4US der Geschichte des Jesus VO  - Nazareth ıhre
wesentlichen Impulse erhält. »Erfahrungsbezogenen Zugängen ZUrTr biblischen ber-
lıeferung« wıdmet sıch Berg. Wıe 1n seiınen Handbüchern des biblischen Un-
terrichts plädiert uch hıer engagıert tür die Unverzichtbarkeit der Bıbel 1ın Schule
und Studium, indem Ühnlich Ww1e€e Hoppe auf dıe Fülle »Lernchancen« Z
Menschsein und Christsein verweıst, die 1in der Biıbel autbewahrt sınd Sıe sollen 1n
»kritisch-reflektierter Auslegungsarbeit« erschlossen werden, WOZUu dıe Lehramts-
ausbildung mıt den nötıgen Kompetenzen AUSZUSTLALten hat (63-90) Gegenüber
dem mächtigen »Block« der Bibelwissenschaft nımmt sıch schon VO Umfang her
die Präsentation der Systematischen Theologie 1n dem and her bescheiden aus
[Das wıderspricht dem Stellenwert, den diese Dıiszıplın inzwıischen als prımäre Be-
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zugswissenschaft für die Religionspädagogik weıtgehend hat Wert-
schätzung, der VO ihrem Ansatz un Anlıegen her uch das Reformkonzept der
EK  > »huldigt« Nüchtern wirken dementgegen die Ausbildungsvorstellungen des
katholischen Systematıkers Schrofner, der als Ziele systematisch theologischer
Ausbildung nn » Klarheıt über die Identität des christlichen Glaubens A1—

den »theologischen Pluralismus der Gegenwart bewältigen« und » Vertrautheit
MItL der Eıgenart relig1ösen Sprechens erwerben«

Der Beıtrag Schoberths » Vom Nutzen der Systematıischen Theologıe
für die Lehrerbildung« überschreitet doppelter Hınsıcht die
renzen der vorgestellten Sammelschriuft » T’heologıie und ıhre i
daktik« z iınsotfern als Blick auf die Lehramtsausbil-
dung dezıdiert der Zielsetzung »theologische Kompetenz« fest-
halt und diese »deutlich« abgesetzt haben 111 lediglich didak-
tischer Kompetenz« und AAr anderen dadurch da ıhm

Gefolge Sauters und VOL allem des amerıikanıschen Theologen
Lindbeck C1NC religionspädagogische Neuausrichtung auf-

scheıint die kritische Autmerksamkeit verdient! Beides hängt M1t-
einander und wiırd offensichtlıich, WEn sıch Schoberth
entsprechend der Lindbeckchen kulturell-sprachlichen Religions-
theorie und »allgemeınen Bildungsauftrag« CNSA-

für CI1IE »Sprachschule des Glaubens« 1ı Religionsunterricht
und Studium (1274)
Als »Modell Sprache des Glaubens« definiert sıch Systematische
Theologie dann »als Selbstverständigung über den christlichen Glauben hinsıchtlich
sSC1IiNer Gehalte und SCIIlCT Lebenstormen« die sıch VO dieser Sprache mafßgeb-
lıch bestimmten Raum der Kırche qUa kirchlicher »Sprachgemeinschaft« vollzieht
In dieser Beziehung heifßt dann »das Praktisch Werden der Systematischen Theolo-

nıcht Anpassung 111e ıffuse »Schülerwirklichkeit« IMI »tendenzieller Re-
duktion« christliıchen Glaubens, sondern »spezifische(n) Wahrnehmung VO Wırk-
ichkeit WIC S1C dem Glauben« S1C Gott « Das zeEIgL »Ditfferenz«
und »Diskrepanz« ZUur » Wirklichkeit der Lernenden UN der Lehrenden« die nıcht
verwischt und verringert werden dürten, sondern wahrzunehmen sınd »dafß das
Fremde des Glaubens als Meıin Fremdes ertahrbar wiırd und als die Wırklichkeıit, dıe
mich efreit« (135{f)

Es gehört nıcht 1e] dazu, erkennen, dafß die jer als Ausbil-
dungsziel künftiger Religionslehrer und lehrerinnen beschriebene
und geforderte »theologische Kompetenz« VO anderer Art viel-
leicht VO anderem Gelst 1ST als das, W as den EK  ®& Emp-
fehlungen als »religionspädagogische Kompetenz« bezeichnet 1ST
Das nıcht L11UT. weıl die jer proklamıerte theologische Kompetenz
Verschränkungsmöglichkeiten MI1tL dem berufsfeldbezogenen Antor-
derungsbereich VeEerTINISSCI Alßt sondern VOT allem eshalb weıl MItL
dieser Zielsetzung C111C Systematische Theologie verbunden 1ST die
Cll‘lS€ltlg auf Dıifferenz un:! Diskrepanz und damıt dem eher
korrelativ angelegten Programm der Dıdaktisierung der Theologie
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1in der Lehramtsausbildung ach dem Reformkonzept der EK  —
wıderläuft.
In der VO Rıtter un Rothgangel herausgegebenen Festschrift Fr

Geburtstag VO Wılhelm Sturm Dezember 1997 »Religi-
onspädagogik un Theologie. Enzyklopädische Aspekte« befafßt sıch
Schoberth gemeınsam mıiıt seiner TAauU och einmal wıederholend
und varııerend mıiıt der » Theologische(n) Kompetenz für den Relig1-
onsunterricht«bHıer wırd vollends deutlıch, dafß ber die
Ausbildungsthematik hınaus Fragen VO grundsätzlicher relıg10ns-
pädagogischer un didaktischer Bedeutung aufgeworfen un aANSC-
stoßen sind, denen sıch dıie Religionspädagogik stellen MU
Beı1 allen bedenkenswerten Impulsen, die das »sprachanaloge« elı-
gio0nsmodell der Religionspädagogik vermıitteln kann, mussen WIr
m.E 1mM Blick auf die zukünftige relıgıonspädagogische Entwick-
lung aufmerksamst darüber wachen, dafß mıt un: eiıner sol-
chen Systematischen Theologie eın reaktionärer Weg eingeschlagen
wiırd, der Jahre relıgıonspädagogischen Fortschritts wiıeder rück-
gängıg macht. Gerade hinsiıchtlich der Ausbildung künftiger Religi-
onslehrer und Religionslehrerinnen können WIr 1er nıcht gleichgül-
t1g leiben; enn VO wissenschaftlichen Verständnis und der di-
daktischen Eınstellung der theologischen Einzeldisziplinen 1mM Stu-
1um hängen wesentliche Praägungen für die spatere Berufspraxı1s 1b

Religionspädagogik Befunde, Entwicklungen und Fragestellungen
Im Reformkonzept der FEKD begegnete uns die Religionspädagogik
bisher als »relıgıonspädagogische Kompetenz« 1in der übergreifend
ıntegrierenden Funktion eınes Leitziels des Lehramtsstudiums, das
eine durchgehende »dıidaktische Perspektivierung« verlangte. In
wiıssenschaftlicher Hınsıcht tungiert S1€e gleichzeitig als eiıne Dıisz1-
plin der Evangelischen Theologıe, der »Hauptbezugswissenschaft
des relıgıonspädagogischen Studiums«

So verstanden fällt der Religionspädagogik d1e wiıssenschafrtlich geforderte Aufgabe
Z »Flemente einer handlungsleitenden Theorie reliıgionspädagogischer Praxıs 1m
Kontext VO  e Schule, Gesellschaft und Kırche« erarbeıten. Dazu gehört ZUVOTF-
derst dıe Vermittlung relıgionspädagogischen Grundwissens«, das »durch Auseın-
andersetzung miı1t relıgıonspaädagogischen Grundfragen und miıt den Hauptkonzep-
t1ionen gegenwärtigen Religionsunterrichts« gelehrt und gelernt werden oll. [Des-
weıteren verlangt die angestrebte handlungsleitende Theorie »dıe schulart- und
schulstufenbezogene Reftflexion der Didaktik des Religionsunterrichts« und ast but
NOT least die »Bearbeıitung tachdidaktischer Transferprobleme durch Erschließung
VO  - Inhalten der Theologie und Religionswissenschaft tür den Religionsunterricht«
(65{f) Miıt dieser diıdaktıischen Aufgabendimension 1m Kernbereich relıg1onspädago-
oischer Arbeit beweist die Religionspädagogik einmal mehr ıhren Sonderstatus 1mM
Kreıs der theologischen Eınzeldiszıplinen, der sıch bereits ıIn und mıiıt dem Leitziel
der »religionspädagogischen Kompetenz« artıkulıierte; denn über ıhren didaktischen
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Erschließungs- un! Vermittlungsauftrag hat sS1e b7zw. ekommt S1e Anteıl den In-
halten aller theologischen Diszıplinen und kann dabe; uch selbst ZUuU Gegenstand
der Vermittlung werden. Grundsätzlich gilt dieser didaktisierende Anspruch, Auf-
ırag un! Umgang gleichermaßen für das Studium WwIıe den Religionsunterricht und
macht die Beschäftigung mıiıt den Inhalten der Theologie und Religionswissenschaft

eiınem weıten und eigenständıgen Feld relıgıonspädagogischer Arbeit

Im Folgenden soll zunächst Veröffentlichungen Aaus dem Be-
reich relıgıonspädagogischer Grundsatzfragen und aktueller Pro-
blemkonstellationen gehen. Nıcht zuletzt die aspektreiche Vieltalt
des einschlägigen religionspädagogischen » Literaturaussto(ltes« 1997
annn dabe;i Zu sens1iblen Indikator für Schwachstellen, Problem-
punkte und Ausblendungen 1mM Studiıenreformkonzept der EK  &”
werden. S0 sucht INanl z B vergeblich ach eıner ausdrücklichen Er-
wähnung und Plazıerung der hıstorischen Religionspädagogik 1mM
Curriculum der Empfehlungen. Ebenso vermißt INan das Eıngehen
auf die gemeindepädagogischen Arbeıtstelder, die mıt ıhren Vernet-
zungsmöglıchkeiten und -notwendıigkeıten VO den auf die schuli-
sche Religionspädagogik tixierten »Empfehlungen« nıcht hinrei-
chend wahrgenommen un gewürdiıgt werden. Der Literaturbericht
wiırd diesem Defizıt mıt Abschnitten Z historischen Religionspäd-
agogik und Gemeindepädagogik abhelfen; das ordern nıcht 1Ur die
dıiesbezüglichen Veröffentlichungen 1mM Berichtszeitraum, sondern
auch eın Verständnis VO Religionspädagogik, das sıch nıcht auf
eıne Theorie des schulischen Religionsunterricht eingrenzen und
beschränken aßt

Z Religionspädagogisches Grundwissen

1997 rfuhren Z7wel bewährte Grundlagenwerke Je eiıne NEeEUu earbei-
tetfe un erweıterte Auflage: Weidmanns «Diıdaktik des Religionsun-
terrichts« 07 Aufl!l »Neuausgabe«) un:! Adams und Lachmanns
«Religionspädagogisches Kompendium« 5 Aufl!l »Neubearbei-
tung«) Beide Sammelwerke vertirerten einhellig eiıne pädagogisch w 1e€e
auch theologisch verantwortetie Theorie un:! Praxıs schulischer eli-
x1onsdıidaktik bzw. Religionspädagogik; beide wollen für Studium,
Prüfung und Praxisbegleitung religionspädagogisches Grundlagen-
wıssen tormulieren un vermitteln, und beide wollen mıt iıhren
Neubearbeitungen der seıther (seıt 1984 b7zw. gewandelten O1-
uatıon des Religionsunterricht und den NECUECTITEN relıgıonspädagog1-
schen Fragestellungen und Perspektiven Rechnung tragen. Beiden
Werken gemeınsam 1st außerdem das durchgängige Zurücktreten
konfessioneller Prägung und Profilierung. Unübersehbar bewahr-
heitet sıch 1er eın breiter Grundwissenskonsens 7zwischen katholi-
scher und evangelıscher Religionspädagogik, der verstärkter Ööku-
meniıscher Zusammenarbeıt einlädt un:! ermun(tertT, Ja s1e nachgerade
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ordert. »Geschlossene« Konftessionalıtät zeıgt sıch lediglich och
der evangeliıschen bzw. katholischen Provenıjenz der jeweiligen

utoren und Autorıinnen, wobe!I das »evangelische« »Kompendi-
u11n « mı1t seiınem VO Ruppert und Thierfelder »kontessionell-ko-
operatıv« vertaßten und veran  teten Artikel »Umgang mıt der
Geschichte. Zur Fachdidaktik kirchengeschichtlicher Fundamen-
talınhalte« eın gelungenes Beispiel ökumenischer Zusammenarbeit
bietet, das anzeıgt, C künftig religionspädagogisch »lang gehen«
sollte!

Interessant 1St 1in diesem Zusammenhang, da{fß der neben der »Schulseelsorge« (Weid-
mann) einz1ge thematısch LICU 1ın dıe »Didaktık des Religionsunterrichts« aufgenom-
INECNEC Artikel (des rTierer Religionspädagogen Lentzen-Deis) der Fragestellung
» Kontessionalıtät und ökumenische Ofttenheıt des Religionsunterrichts« gewıdmet
IStT. [Das sıgnalisiert nıcht 11UT ein brennendes Problem gegenwärtiger religionspäd-
agogischer Diskussıion, sondern kannn zugleich als typıisches Beispiel für einen »lıbe-
ral-konservativen« Umgang mıiıt der Forderung nach einem ökumenischen Relig1-
onsunterricht der Schule angesehen werden: Es wırd grundsätzlıch der Kon-
fessionali;tät und der kontessionellen Irennung des Religionsunterricht festgehalten,
gleichzeıtig die ökumenische Oftenheit und Offnung beschworen und für die Z
kunft eın »konfessionell-kooperativer Religionsunterricht« 1ın Aussıcht M  II
Diese Argumentatıon 1St keineswegs konfessionsspezifisch; S1e tindet sıch 7B uch
1n der EKD-Denkschriutt »Identität und Verständigung« (1994), auf die sıch dıe
»Empfehlungen zr Retorm des Lehramtsstudiums Evangelısche Theologie Religi-
onspädagogik« konzeptionell berufen, und begegnet ımmer wieder 1ın der Auseınan-
dersetzung mıt aufgeschlossenen Vertretern der katholischen Ww1e evangelıschen Relı1-
gionspädagogıik. Selbst 1n der Stellungnahme der deutschen Bıschöfe »Die bildende
Kraft des Religionsunterrichts« (1996), die Lentzen-Deıs LLUT ganz verschämt
Rande erwähnt 98) äfßt sıch hinter allen Kautelen und Vorbehalten ansatzwelise
diese Argumentationsstruktur erkennen. Weitergehend oder zumındest weıterfüh-
rend lassen sıch 1n dieser Hınsıcht Weidmanns Ausführungen » Konturen heuti-
gCHh Religionsunterrichts« interpretieren, die 1ın seinem Konzeptionenartikel » Re-
lıgionsunterricht 1n Vergangenheıit und Gegenwart« bes -7 macht. hne 4US-

drückliche Intonierung der kontessionellen und kırchlichen Dimension plädiert
überzeugend tür eiınen konvergenztheoretisch und korrelationsdidaktisch begründe-
ten »offenen und oriıentierenden Religionsunterricht« als »Gebot der Stunde«!
In Sturms Artikel »Religionspädagogische Konzeptionen« (37-86) 1n der »Neubear-
beitung des Religionspädagogischen Kompendiums« t5llt demgegenüber die thema-
tische Erweıterung das einleitende Kapiıtel »Wıchtige Konzeptionen des Relig1-
onsunterrichts 1m Jahrhundert« auft. [)as verwelst nıcht 1Ur auf die Verabschie-
dung VO einer unsachgemäßen konzeptionellen Fixierung auf die Evangelısche L:
terweısung und ıhre Bedeutung fu I die relıgionspädagogische Entwicklung 1n UuUNsc-
6 Jahrhundert, sondern deutet zugleıich auf den Relevanzgewinn hın, den hıstor1-
sche Forschung und Vergewisserung fur den Berichtzeitraum verzeichnen hat.
Ahnlich verhält sıch mMi1t dem NC}  c 1n das Kompendium aufgenommenen Beıtrag
Schweitzers »Relig1iöse Bıldung als Aufgabe der Schule«. Auch signalisıert einen
Irend 1n der gegenwärtigen Religionspädagogık, der sıch nach der Wıederentdek-
kung der Bıldung 1n den achtzıger Jahren und der damıt einhergehenden »Renaıs-

der Religron« Jjetzt als verstärktes Interesse d »relig1öser Bildung« und »reli-
s1Ösem Lernen« (vgl LvErz 1E Themenheft außert.

Dieses wachsende Interesse relig1öser Bıldung zeıgt sıch ındes
nıcht är auf relıgionspädagogischer Seıte, sondern W1e€e der aus-
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tührliche Beıtrag VO Heine »Religion und Theologie 1ın der Allge-
meınen Pädagogik« der neunzıger Jahre hinreichend deutlich macht

zunehmend auch auf pädagogischer und schulpädagogischer Seıite.
Beispielhaft INag jerfür der Autsatz VO Wınkel Zr Frage » Brau-
chen Kınder Religion?« stehen, der eın engagıertes Plädoyer tür die
Unverzichtbarkeit der » Dimension relig1öser Bildung« 1n Erzıie-
hung, Schule und Religionsunterricht bjetet. Monographisch CLIdi-

beıtet $indet sıch diese Auffassung 1ın der »prinzıpienwissenschaftli-
chen und schulpädagogischen Untersuchung« VO Rumpf Z
»korrelatıven Zusammenhang« VO »Bıildung und Religion«, deren
»entscheidende These« s iSt: »da{ß Bıldung, Religion und Glaube
mMIt transzendentaler Notwendigkeıit zusammenhängen und ine1n-
ander verschränkt sind«
Zurück S »Religionspädagogischen Kompendium«: uch se1ın
zweıter Teıl, der sıch 1mM Unterschied Weidmanns >»Didaktik des
Religionsunterrichts«, aber dem Anlıegen der EKD-Empfehlungen
gemäfßs 1in sechs Kapiteln MmMIt der »fachdidaktischen Umsetzung« ele-

Inhalte A4US den theologischen Einzeldisziplinen befaßt, 1St
mıiıt Johannsens Artikel »Begegnung mıt dem Judentum« ein
Kapıtel erweıtert worden, das eiıner akuten Problemstellung ä
wärtiger Religionspädagogik entspricht. S1e begegnet einmal 1mM VeI-
stärkten Gewahrwerden verwurzelter Gemeinsamkeıt und Nähe
zwiıischen Judentum und Christentum be] gleichzeıtiger problembe-
lasteter Vorbehaltlichkeit un: Dıstanz, Zu anderen ber dieses
besondere und einz1gartıge Verhältnis hınaus 1n der Teilhabe
der allgemeinen Problematik interrelig1ösen Unterrichtens und Er-
zıehens 1in Schule und Religionsunterricht UulLllserer säkular-pluralisti-
schen Gesellschaft
Religionspädagogisches Grundwissen iın >»feın gesiebter« Konzen-
ratıon finden WIr schliefßlich 1ın dem »>Lehr- und Arbeitsbuch« VO

Wıinkler >Praktische Theologie elementar«. Es 11 auft 2236 Seıten
eine kurzgefafste und »eintache Darstellung der Praktischen Theolo-
gie« bieten, der 6S bei deutlicher Markıerung der lutherischen OS1-
t10on VOT allem auftf »Klarheit ber die handlungsleitenden Motiıve
un: Kriıterien« ankommt (9) In bewundernswerter Kurze und Ver-
ständlichkeit handelt Wınkler JE gleichen Teilen VO den prak-
tisch-theologischen Handlungsteldern Kybernetik, Gottesdienst,
Prediglehre, Kasualıen, Seelsorge, Diakonie und Letzt
»Religions- un Gemeindepädagogik«>Hıer können elı-
g10nspädagogen lernen, W as A4US ıhren für Lehramtsstudierende Ve[r-
tafßten Kompendıen herausgefiltert wırd und übrıg leıbt, den
angehenden Pfarrern un:! Pfarrerinnen auf Seıiten als relig10ns-
pädagogisches Grundwissen vermuıttelt werden.
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Konzeptionelle Diskussion

Gesammelt und geordnet aflßst sıch diese Dıiıskussion gut nachvoll-
zıehen mıiıt dem VO Scheilke herausgegebenen »Lesebuch aktuel-
len Kontroversen« »Religionsunterricht in schwieriger Zeıit«. Es
enthält eiıne Dokumentation wichtiger Texte und Artikel, die sıch
mıt den vorrangıg diskutierten Fragen, Problemen und Auffassun-
SCH gegenwärtiger Religionspädagogik befassen. Gedacht W alr dieser
Reader als Intormationsmaterı1al für die Frühjahrssynode der EK  e
1ın Friedrichroda, die sıch ach 1994 ernNneut mıt dem Thema Religi-
onsunterricht beschäftigte und ıhr Ergebnis dem Hintergrund
aktueller Entwicklungen« nıcht zuletzt dem inzwischen erschiene-
nen Votum der deutschen Bischöfe ZUr »bildenden Kraft des Relig1-
onsunterrichts«!! 25 Maı 1997 »1N eıner Kundgebung« aus
zwolt Thesen »akzentulerte«.

In »rücksıichtsvoller« Wiıederholung der Inhalte der Denkschriuft »Identität und Ver-
ständıgung« weılsen diese Thesenkonzentrate einmal mehr die konzeptionellen Dıs-
kussionspunkte und Problemkonstellationen AaUs, dl€ 1n Fortsetzung der VOTLTANSC-

Jahre uch die religionspädagogische Literaturproduktion 1997 mafßgeb-ıch bestimmen: Ahnlich dem oben bereits Angedeuteten geht dabe: die
Frage der relig1ösen Bıldung in der Schule des säkularen Staates (IB, 1—3)) die
Sattsam bekannte Versicherung »Öökumenischer Zusammenarbeit 1mM kontessionellen
Religionsunterricht« 6), dialogische Kooperationsmöglichkeiten mıiıt dem
Ethik- b7zw. Philosophieunterricht, die »Zukunftsoffenheit« eınes der BCIa-de 1M Blick auf dıe Bundesländer den unterschiedlichen »regıonalen Gege-benheiten« gerecht werden J] 8). und schließlich das Problem kirchlicher
Miıtverantwortung und religionsunterrichtlicher Identitätsbildung 11 und 12)
Was in der »Kundgebung« nıcht direkt angesprochen ISt, dagegen den relig1-
onspädagogischen Tiıteln un Themenstellungen des Berichtszeitraums geradezu»boomt«, 1st die interrelıig1öse Frage- und Aufgabendimension des

Ausdrücklich Anteıl haben die Thesen der »Kundgebung« (vgl. Xhingegen einem konzeptionellen Phänomen, das WIC Pn

Leuchtspur die relıgionspädagogische Dıskussion se1it den beginnen-
den neunzıger Jahren kontinui:erlich begleitet und nachhaltıg be-
stimmt: Brandenburger Konzept des Faches »Lebensgestaltung-
Ethik-Religionskunde« (LER) Noch nıemals 1in der Geschichte der
Bundesrepublıik Deutschland hat eıne »relıg1onsunterrichtliche«
Konzeption ber den Kreıs relıgionspädagogischer Insıder hınaus
eınen derartigen öffentlichen Wırkungsgrad entfaltet und 1e]
» Furore« gemacht W1e das LER-Konzept, hınter dem Gert ()ttos
Konzeption eines » Allgemeinen Religionsunterrichts« steht. Hıer 1st
1im und AU.  N dem Bereich relıgionsunterrichtlicher Theoriebildungheraus erstmals eın Konzept erwachsen und entwachsen, das nıcht
nur Schreibtischprodukt und Gedankenspiel ist; sondern als
Fach bildungspolitisch abgesegnete Realıtät 1ın Brandenburgs Schu-
len verkörpert. Nıcht alleın, weiıl mıt dem LER-Fach religionsunter-
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richtlich be denkliche Auffassungen und Ansprüche verbunden
sind sondern auch weıl N sıch inzwischen ber Brandenburg hın-
AaUuUsSs den anderen und auch alten Bundesländern CI -
staunlichen Popularität erfreuen ann steht die Religionspädagogik
heute mMi1t ıhren herkömmlichen Besitzständen un Auffassungen

der Nachkriegszeit och NlieEe dagewesenen Hınter-
fragung un Infragestellung. Es eshalb nıcht Wunder, dafß
das 1FR--Konzept auch für die religionspädagogische Lıiteratur 1997

mehr der WECNISCI dominanten und prasenten Bezugspunkt
abgıbt.
Bereıts Titel augentfällig wird das dem VO Bıesinger und
Hänle herausgegebenen Bändchen »(Gott mehr als FEthıik Der
Streıit LER und Religionsunterricht« Plakativ 1ST damıit die
»provozıerende These dieses Buches« INTONIENT, wonach e1in gelin-
gender Religionsunterricht snıcht Religionskundlich Unverbind-
lichen stehenbleiben« darf sondern »unbedingt die Dımension der
Erschließung der Gottesbeziehung beinhalten mu{fß« (7f)
IDiese »Grundthese« wiırd unterschiedlichen Aspekten VO  — sıeben katholischen
Autorinnen und Autoren bearbeitet, denen sıch ı zehnten und etzten Beıtrag
noch Schweitzer ‚gesellt«, der »auch AaUus evangelıscher Sıcht« diese These bejaht, —

gleich ber davor NT, »alles beim alten bleiben« lassen und deshalb »11 didak-
tischer, schulpädagogischer und theologischer Hınsıcht« 11 »verstärkte Beweglıch-
keit« anmahnt, der ı Überschreitung der »herkömmlichen Konfessionsgrenzen«
»Oökumenisches und interrelig1öses Lernen« fu ;& zukunftfähigen Religionsun-
terricht unverzichtbar dazugehört

Stellvertretend für die Fülle publizierter Dokumentationen und Ta
gungsberichte SCI1 diesem Zusammenhang WEN1ISSLENS auf Z W €e€1

Veröffentlichungen näher CINSCHAN}N:  Cn Einmal auf das Loccumer
Protokall »Werterziehung der Pluralitiät?« »das nıcht L11UT das
ben bereıits testgestellte ÜE Interesse der Pädagogık Religion

eindrucksvollen Gesprächsbeiträgen dokumentiert sondern dabei
die VO Bıesinger und Hänle A4UsSs katholisch theologischer Sıcht be-
handelte Frage ach dem Verständnis und Verhältnis VO Fthik Re-
lıgıon und Religionsunterricht auUuSWEeILELT und die päd-
agogısche jüdısche und iıslamiısche Sıcht Dabe! annn erwartungsge-
mäfß auch die Inblicknahme des LER Modells nıcht tehlen

Es ertährt dem kurzen, ber eindrücklichen Statement VO Edelstein und
Leschinsky, »Pyrrhussiege?«, 111lCc irag-würdıge Beurteilung als »Kuschelecken- und
Aufklärungsunterricht«, dem sıch VO Anliegen her uch der Religionsunterricht
nıcht entziehen könne: »Zu IL trennt die ontrahenten ernstlich« (99)82 Dıesem
realıstisch resiıgnNalıven und skeptischen Fragen der Religionspädagoge Sımon
reflektiertes Bedenken VO:  $ »Strittigem un: Unstrıittigem ZU Brandenburger Mo-
dellversuch LER«9 das aller berechtigter Einwände e1mM Vorschlag
»Ce1inNnes Lernbereichs MItL alternatıyven bekenntnistreıien un! bekenntnısgebundenen

Lernangeboten, die gleichzeıtig vielfältigen Formen der Kooperatıon N-
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der vern! sind«, landet. Das INas angehen; ob damıt treılıch die »strukturellen
Aporıen des ursprünglichen Ansatzes VO LER« aufgelöst werden können, ohne

aufgegeben werden müuüßten« INadafß seıne »grundlegenden Intentionen
tügliıch bezweıtelt werden. der trennt dıe Konzepte tatsächlich » Z.Uu wen1g«?

Zum anderen se1 die VO Selkha herausgegebene Dokumentation
Z 25Jjährigen Jubiläum der »Religionspädagogischen Arbeitsstelle
der Bremischen Evangelischen Kırche« angesprochen. Ihr Titel
»Quo vadıs BGU?« (Wohin entwickelt sıch der auf der »Insel«
der Bremer Klausel angesiedelte 5Biblische Geschichtsunterricht«?)

weılst 1n Richtung LER-Fach Analoge Strukturen, Probleme un
Erfahrungen lassen be1 allen Unterschieden BG und TFR VelI-

bündeten Partnern 1m konzeptionellen Streıt werden. Nıcht VO

ungefähr 1St der Bremer Religionspädagoge Ott in UÜbereinstim-
MUnNg MIt seinem Lehrer Gert (Jtto Befürworter des Brandenburger
LER-Moaodells. [)as macht ennn auch die 1mM Festheft abgedruckte
»Disputation« zwischen ıhm und Schweitzer, dem W1e€e K
VOI'CiI'IgCI'IOI'I'III]CI'IC Literaturdurchsicht offenkundiıg belegt unbe-
strıtten beliebtesten Festredner und Tagungsreferenten 1in der aktu-
ellen religionspädagogischen Szene, interessant.

Hıer zeıgt sıch 1n der bildungstheoretischen Begründungsnotwendigkeıit schulischen
Religionsunterrichts ebenso ONsens W1e€e 1n der Aufgabenbestimmung, der multire-
lig1ösen Sıtuation dialogisch gerecht werden, W as auf Seıten Schweıtzers bıs ZU

ötffentliıchen Bekenntnis »für ökumenischen Religionsunterricht« geht Da Der
grundlegende 1ssens der beiden Posıtionen wiırd manıtest der Rolle der Religi-
onswissenschaft 1m religionsunterrichtlichen Konzept, der Frage der leitenden Nor-
inen und endlich dem umstrıttenen Anspruch eiıner »objektiv-neutralen Didaktık«
für einen der VO Staat alleın verantwortet wird. Lotts Standpunkt diesen
Grundifragen einer Werteerziehung 1n der Schule und 2171 Schultach LER
kann I1a  =) 1n seınem Buch » Wıe hast du’’s MIt der Religion?« nachlesen, das
1998 erscheiınt.

Interreligi0sıtät, Pluralıität, Identität

Brandenburg, Bremen, Hamburg diesen re1l besonders profi-
1erten Regionen Alßt sıch unschwer testmachen, W 4s sıch derzeıt

der interdependenten Problemtrias der Überschrift Dıiskus-
s1ıo0nen den kontessionellen Religionsunterricht 1n Deutschland
abspielt. Hamburg steht dabe!: vorrangıg für Interreligiosıtät, für e1-
18918 interrelig1ösen »Religionsunterricht für alle«, W1€ der Titel des
VO Doedens und Weiße herausgegebenen Sammelbands » Ham-
burger Perspektiven ZUuU Religionsdidaktik« lautet.

Idieser verdienstvolle and bietet mıiıt seinen Stellungnahmen, konzeptionellen
Überlegungen, empirischen Ergebnissen und Praxisberichten ditterenzierten Fın-
blick 1in die spezifische Sıtuation und Konzeption Hamburger R  „ der nıcht L1UT

ıde informuiert, sondern uch bestens gee1gnet ISt;, andernorts »gepflegte« Vorurteile,
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Mif$verständnisse und Unterstellungen aADZUDaAauen oder zurechtzurücken Hiılfreich
1ST hıer besonders der Beıtrag VO Doedens, weıl zunächst die »Hamburger Be-
sonderheiten« herausstellt un VO  a} daher dem reliıgıonspädagogischen Reg10-
nalprınzıp folgend ausschließt, den Hamburger »Religionsunterricht für alle« ZU

»Exportmodell« für die NZ Bundesrepublıiık machen (63) »>Gleichwohl« » alt-
doch gut WIC alle Artıikel des Buches die Überzeugung, da{fß das »Hambur-

gCI Modell« pädagogisch un:ı didaktisch bedeutsame »Grundlegungen un:! Inten-
L1  « enthalte, dafß kein Religionsunterricht der Zukunft ungestraft ıhnen VOI-

übergehen könne Aus dem Nebeneinander VO  e} drei unterschiedlichen »Iypen
schulischen U« (vgl Religionspädagogisches Kompendium 103) werden dann
be] Gloy »dreı Phasen der Religionsdidaktik« deren etzter un! tortschrittlichster
der Hamburger »interrelıig1öse U« zugehört Er versteht sıch als konzepti0-
nelle Antwort auf die Tatsache der » Praäsenz VO Schülerinnen und Schülern sehr
unterschiedlicher sozıaler, ethnischer, kultureller und relig1öser Herkunft und Pra-
Sung C1M un: derselben Schule bzw Klasse« (7) und vollzieht sıch als »interreli-
S105CS Lernen Sınne Didaktik der Nachbarschaftsreligionen« das snıcht als
‚Lernen über Religionen: << sondern MItL Ziebertz »als »Lernen VO den Religionen
4AaUS<« verstanden werden 11 (67) Identitätsbildung geschieht hier als lebenslanger
Prozeß » 1111 Dialog MItTt dem Anderen:; der Begegnung miıt dem Fremden« (68),
weshalb dieses Konzept uch her »dialogische Religionspädagogik« (Knauth) bzw
»dialogischer Religionsunterricht« genannt werden 11 Aut qualifizierten
»nıcht nach Religionszugehörigkeıt getrennten« Religionsunterricht für alle soll
nach der Uptıion Weißes »schrıittweıise und entschieden« ZUSCHANSCH werden
Dafß hiıer »noch viele offene Fragen« >1bt, wiırd zugestanden (79) Vielleicht
S1C sıgnıfıkanter geworden, WEn sıch Konsequenz VO Gloys Vorwort N1S-

C111 Beıtrag, ausdrücklich der Auseinandersetzung MIit dem LER Modell gew1d-
mMetTt hätte W o sıch dabe!1 ;ohl noch posıtionelle TIrennschärte würde entdecken und
markıeren lassen?

sSchützenhilfe« holten sıch die Hamburger Religionspädagogen
be1 Ziebertz, und S1C wurden SIC C1inNn Mal bekommen durch

Artıikel Ziebertz’ »Religionendialog ı iınterkulturellen
und interrelig1ösen Lernprozessen«. Er 1ST erschienen der VO

Grözıinger und Ott herausgegebenen volumınösen Festschrift ZUE

Geburtstag VO Gert Otto »Gelebte Religion«, der ANSONSTITEN
die Religionspädagogik MItL rel VO INnsgesam ftünfundzwanzıg
Beıträgen 11UT C111EC periphere Raolle spielt.
In theologischem und empirischem Zugriff plädıert hier uch Tiebertz tür

der sıch » 1111 Ontext der Religionen und Weltanschauungen dialogisch be-
währen« hat. Dazu bedart »dialogalen Plattform«;, die Absetzung VO

»Ideologie der Superioritat« und der »Gleichheit« »relationalen
Wahrheitsverständnis« ındet, dem die »Pluralıtät der Wahrheitswege« CINSC-
schlossen 1ST und unterstellt WI1 l'd »dafß die vielen Wege einander bereichern kön-

(79€) Fuür relig1öses Lernen heißt das einmal »das dialogische Moment (zu)
»ınternalisieren<« und Zzu anderen, »den Binnenbereich überschreiten un:! M
gesellschaftlıch relevante Gestaltungspotential ZUr Geltung bringen, das den eli-
S10NCH ımplızıt « und iıhren Beıtrag »für 1116 humane Zukunft« ausmacht (93)
Das sınd 7zweıtelsohne deutliche und be denkliche Akzentsetzungen!
Unter dem Signum interrelig1ösen Lernens sıch der aktuel-
len Religionspädagogik C1N1C unauthaltsame Perspektivenausweıtung
VO regionalem globalem Wahrnehmen und Denken das miıt der
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Hamburger interrelig1ösen un:! dialogischen Religionsdidaktik
konzeptionelle Formen ANSCHOMM hat Unterstützung durch VCGI-

tiefte wissenschaftliche Erarbeıitung erfährt diese Rıchtung durch
das »Handbuch« VO Harms »Prinzıp Dialog«, das sıch außerst 1N-
halts- und aspektreich mıt »Entwicklung un! Inhalt interreligiösen
Lernens 1mM Kontext religionstheologischer und religionskundlicher
Orientierung« befafßt hat

»Globale Herausforderung«, religionsunterrichtlicher »Paradigmenwechsel«, »Reli-
Z10NEN« 1M » T’heologıe der Religionen«, »religionswissenschaftliche Orientie-
LUNS«, »Botschaften der Religionen« und »religionsgeschichtliche Universalien« sınd
dıie sıeben Themenbereiche und thematischen Schlaglıchter, denen Harms ganz
1ın Sınne VO  e Doedens, Weiße oder Ziebertz se1n Konzept eines dialogischen Religi-
onsunterricht vorstellt, der dem interrelig1ösen Lernen autf vıtaler und interaktiona-
ler Ebene Verstehen, Toleranz und Frieden 1n der multıirelig1ösen und multikul-
turellen Gesellschaft dienen« oll (5) Um das erreichen, bedart Ww1e€e Harms
nıcht müde wırd herauszustellen »zwıingender Veränderungen« 1ın Pädagogik und
Religionspädagogıik, hınter denen die noch »überwiegend konfessionsorijentierte«
FEKD-Denkschrift »Identität und Verständigung« noch weıt zurückbleibt. Zu VeI-

langen 1sSt VOT allem dıe Überwindung der »kontessionellen Provinzıjalıtät« als Vor-
auSSeIZUNg, »In einer ökumeniıschen Weıte« »mıt dem interkontessionellen Aus-
tausch« uch zugleich den »interreligiösen Dialog« integrieren In einer
multikulturellen und multirelig1ösen pluralıstischen Gesellschaft WI1e der unsrıgen
mussen dazu zuvörderst die »Botschaften der anderen Religionen« Eıngang 1in den
Religionsunterricht finden, und War nıcht L11UT nebenbeı, sondern indem S1€e sinklu-
SIV, ıntegrativ mıiıt der christlichen Religion gemeiInsam« vermuıittelt werden. Diese
Forderung »leht« didaktisch VO eiıner bestimmten ökumenisch-theologischen Posı1-
tion und religionswissenschaftlichen Ausrichtung (vgl bes die Teile 3_5)’ die gyerade
1m Bliıck auf die unabdıngbar geforderte »Integration der remden Religionen« 1n
den Religionsunterricht 1ine »völlig andere Schulung« und Ausbildung nötıg macht

Was das betrifft, muüßte Harms 1m Blick aut das Studienreformkon-
zeDL der FKD mıiıttlerweile Fortschritte anerkennen; enn 1er gehö-
TeCMN »Gesprächs- un:! Kooperationsfähigkeit« und die »Fähigkeit
un kundıgen Auseinandersetzung mi1t anderen Lebens- und enk-
tormen« den wesentlichen Anforderungen eın Lehramtsstudi-
u W as VO den Studierenden theologisch »e1n Nachdenken ber
das Phänomen der Religion, die Exıstenz und den Anspruch der
Religionen und ber dıie Wahrheitstrage in den Religionen«, relig1-
onswissenschaftlich »dıe exemplariısche Beschäftigung mı1t den K
en Weltreligionen besonderer Berücksichtigung ıhres Ver-
hältnısses ZUuU Christentum« verpflichtend verlangt (70f) das
den Hamburger und Harm’schen Ansprüchen eın tortschrittli-
ches Studium genugt, 1St fraglıch. Keıne rage dürtte dagegen
se1n, da Interreligiosität eiınem zunehmend dringlicher werden-
den Daueranspruch jede Religionspädagogik wiırd, die auf einen
zukunftstähigen Religionsunterricht Wert legt. Dafiß dabe: der Ham-
burger Ansatz nıcht der theologisch und religionspädagogisch e1in-
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Z19 gangbare Weg 1ST wırd Kontext der Lıiteratur 1998 C111 Werk
A4AUS dem süddeutschen Raum belegen auft das schon dieser Stelle
MItTL Nachdruck verwıiesen SC Seıin Vertasser 1ST der Nürnberger Re-
ligionspädagoge Lähnemann, und SC1N Titel lautet »Evangelische
Religionspädagogik interreligiöser Perspektive« Schon diesem
Titel deutet sıch programmatisch ein religionspädagogisch anders
»gepolter« Umgang MIT der interrelig1ösen Herausforderung A der
sSC1INECN ‚>Grund« ı kontessionsbezogenen Religionsunterricht
hat der sıch — WIC gehabt be]1 konfessioneller Deutlichkeit ökume-
nısch un:! interrelig1ös offen xibt! Dem Anlıegen interrelig1öser Ver-
ständigung wıdmet sıch auch die Herbst gegründete » Arbeıits-
stelle interrelig1öses Lernen«. Sı1e sucht ber CI1HE regionale Be-
standsaufnahme erstien theoretischen Zugang
(vgl Rickers und Gottwald
Nıcht nuüur die unterschiedlichen nsätze sondern der interrelig1öse
Fragenbereich 1nsgesamt lassen sıch durchaus gewinnbringend
der Frage der Identitätsbildung »durchspielen« die eben gerade
ter der interrelig1ösen Perspektive religı1onspädagogisches In-
eresse auf sıch zıiehen konnte Neben ZWC1 Autsätzen VO Goß
MANN und Schweitzer Themenheft des Evangelıschen Erziehers
dokumentiert das VOT allem der VO Schreiner und Spinder heraus-
gegebene Sammelband »Identitätsbildung pluralen Kuropa« der

Blick aut die heutige »Sıtuation der Pluralitit« der » Iraditio-
NEe  - und Instıtutionen ıhre allgemeın oriıentierende Funktion und
iıhre gesellschaftliche Normierungskraft weıtgehend verloren« ha-
ben danach fragt ob »der Begriff Identität pädagogisch und relig1-
onspädagogisch heute och verwendet werden kann« (2f)
Dabei werden grundsätzliıche Überlegungen angestellt, »schulische Bedingungen«
edacht und intormatıve »Beispiele AaUusS Europa« eingebracht wobe1 einmal mehr
das Brandenburger Unterrichtstach LER leider ıdentitätsspezifisch«
den Blick INwırd Aus der Sıcht der verschiedenen europäıischen Länder 1ST
hler die Feststellung bemerkenswert, da{fß sıch be1 der Identitätsbildung tatsächlich

»Ce1Ne leiıtende Perspektive für den Religionsunterricht INSSPCSAML« handelt, die
»unfer den Bedingungen der pluralen Moderne« als offenes, dynamısches Konzept
verstanden werden wiıll Das schliefßt für den Religionsunterricht jede EINSECILLS » an

Religion der Konfession« Identitätsgewinnung ebenso 4US$S WIC —

objektive Lösungen, »die den Schülern/innen den tür S1IC entscheidenden
Klärungsprozefß nıcht ermöglichen«

Gerade hinsıchtlich der abgelehnten »Einseitigkeitslösung« tällt auf
da{fß der Band die kirchlichen und kırchlich institutionellen Bedin-
gungen der Identitätsbildung nıcht thematisıert obwohl S1C

dem Stichwort der >kirchlichen Beheimatung« der Dıskussion
den kontessionellen Religionsunterricht ach WI1IC VOT CII orofße
Rolle spielen uch der relativierenden Europaperspektive
reicht der Vorwurt dıe >»institutionaliısıerte Kıirche« sıch »lange
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sehr MItL sıch selbst beschäftigt« haben sicher nıcht Aaus.
Eher hıltt hier schon Eggenbergers Votum weiter, wonach Identität
»nıcht als >»Beheimatung: ı geschlossenen Raum und Milieu«

verstehen ı1ST, »sondern als ‚Heimischwerden:« ı offenen und
sıch rasch wandelnden Welt« Bedenkenswert anders 1ST j1er
das, W as Schweitzer Evangelischer Erz für die VO ıhm oriffig auf
den Punkt gebrachte alternatıve Kontroverse »Identitätsbildung
durch Beheimatung der durch Begegnung?« als Lösung anbietet: Er
plädiert — WIC könnte c5 für guten Nipkow--Schüler auch
ers SC1IH — für eCe1iNe versöhnte »Kombinatıon beider Sıchtweisen«.
Dıe aufgezeigte Diskussion das LER Fach Interreligiosität
Dialog und Identitätsbildung hat be] aller Disparıtat undıs-
pensıerbar virulenten EMECINSAMECN Bezugspunkt und Anspruchs-
horizont: die Pluralıtät als »Dıignatur UNSCIG: Zeıit«. Mehr der

verdeckt der often 1STt S1C der Religionspädagogik allge-
geENWACLLIS und stellt nıcht erst SeIt heute, aber heute MIt zuneh-
mender Dringlichkeıit und Penetranz jedes religionspädagogische
Konzept die Frage Wıe hältst ))dl_l« MI der Pluralität? bzw VWıe
ann MmMIi1t un: pluralen Bedingungen (chrıstlich )relig1ös
ErZOSCH un!' unterrichtet werden? Antwortversuche 1997 haben
WITLE kennengelernt Was bısher och tehlte WAar MiNG eingehende
wissenschaftliche Untersuchung der Pluralıtätsproblematik Miıt SC1-

TIent. vierhundertseıitigen Monographie » Pluralität als religionspäd-
agogische Herausforderung« hat Wuunderlich diese Lücke auf

VWeılse geschlossen
Interdiszıiplinär geht die Frage Auseinandersetzung MITL der Philosophie der
»Postmoderne« Welsch), der Theologiıe, der Padagogık und der Jugendsoziolo-
S1IC und kommt darüber durch und durch pOosılıven »Wahr- und
Ernstnahme der Pluralıität als Chance und Charme christlich relig1öser Erzıehung
und Bıldung« Ermöglicht Wll'd ıhm solch relıg1onsdidaktisch befreiender und
bereichernder Umgang MItL Pluralität durch SC1H leitendes theologisches Kriterium
der »Selbstbegrenzung« das und MItL Jesus Christus durch (ott selbst bestätigt
und begründet 1ST Von daher stellt sıch Pluralıität als NOrmatıver Aspekt (Pannen-
berg scher) christlicher Theologıe dar, der dıe faktiısche Pluralität ungeZWUNgCN als
Chance wahrnehmen alßt und religionsdidaktisch truchtbare Konvergenzraume -
öffnet Daraus erwächst der hoch SCPIICSCHLC »Charme pluralıtätsrelevanten
Religionspädagogik« {f) der mıttels des Paradıgmas der Selbstbegrenzung BC-
lıngt, C111 bısher mehrheitlich theologisch dıtftamıiıertes Phänomen WIC die Pluralıtät
als LWwAas Posıtıiıves taktisch und dle Religionspädagogik »einzuholen«
und konstruktiv damıt arbeiten. Da dabej die Schwierigkeiten und Grenzz1ıe-
hungen 1 Umgang MItL der Pluralität kurz kommen und fu r dıidaktische Kon-
kretionen und klärende Profilierungen IL Raum leıbt, tut der MItTL dieser
Untersuchung gebotenen relıg1ıonspädagogıischen Antwort autf dıe plurale Heraus-
forderung keinen Abbruch

Denen die auch Zukunft nıcht auf christlichen Religions-
unterricht der Schule verzichten wollen, chenkt Wunderlichs
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Arbeıt begründetes Wıssen un:! Gewiıssen, sıch hne alsche
Skrupel offensiv und kreatıv mı1t der Pluralıität 1in uNserert Gesell-
schaft arrangıeren. Voraussetzungen dafür hat diese gründliıche
Untersuchung geschaffen. Setzen WIr u1ls$s MmMit ıhnen auseinander
und, möglıch, setzenl WIr s1€e um!

Hiıstorische Vérgewisserungen
Jubiläen mussen nıcht historisıerenden Pflichtübungen9
sondern können Z Anlafi werden, ın aktualisierender Erinne-
rung » Altes« IICU sehen, Entdeckungen machen, bisher nıcht
der anders Wahrgenommene Perspektiven eröffnen undi
wartsrelevante Fragehorizonte erschließen. Mıt dem 500 (ze-
burtstag Philipp Melanchthons wurde 1997 Zu unbestrittenen Me-
lanchthon-Jahr, das mı1t unzähligen Vortragen, Tagungen und Veröt-
tentlichungen allerorten ar züntftıig begangen wurde Dabe! hatten
Pädagogık und Religionspädagogik besonders 1e] rund und In-
Leressc, sıch des Praeceptor Germanıae ej1ernd und torschend 4anz

nehmen. Stellvertretend se1 A4AUus$s der Literaturfülle eın in seiner Art
typischer Sammelband herausgegriffen un:! vorgestellt, der 4US$S eıner
Freiburger Rıngvorlesung Leben, Werk und Wırkung Melan-
chthons erwachsen 1St. Herausgegeben VO Schwendemann, wırd
»Philıpp Melanchthon 7-1997/7« die >bunte Seıite der Retormatıiı-
ONMN<«, ıhre Vıelfalt, aufgezeıgt, die durch die 19 Beıträge teıls namhaf-
er utoren perspektivenreich eingefangen wiırd

Religionspädagogisch besonders relevant sınd die Artikel der Überschrift
»Bildung Schule Pädagogik«, dle VO Manuyurers fundiertem Autsatz »Philipp Me-
lanchthon Humanıst, Theologe, Pädagoge« vorbereıtet werden: Da geht die
EW1DE« »Aufgabe eiınes Evangelıschen Katechismus« (Gerner-Wolfhard), die
vyagıert vorgetlragene und begründete These, da{fß Melanchthon der Re-
tormpädagoge der Neuzeıt« se1 (94, Schwendemann), dle »Wurzeln des TOLE-
stantıschen Bildungsdenkens« (Rupp) und »Melanchthon und die Entwicklung
der Schule« (Wunderlich). Nıcht wenıger Aktualıtät können die Beıträge über Me-
lanchthon als Okumeniker (Smolinsky und Schwendemann) un! »Melanchthon und
der Dialog zwıschen Juden und Christen« (Schwendemann) beanspruchen. Beach-
tenswert sınd schließlich uch die schwerpunktmäßig sachorientierten Ansätze
terrichtlicher Modelle und VO allem dıe aktuelle Literaturauswahl, dıe bereıts eınen
Großteil der Melanchthonliteratur 199/ autlistet und weitergehendes Studieren CI -

möglıcht.
Gerade aus religionspädagogischer Sıcht hat Phılıpp Melanchthon
längst verdient, Aaus dem überlangen Schatten Martın Luthers »her-
ausgeholt« werden und ıhn als durchaus eigenständıgen epra-
sentanten retormatorischen Bildungsinteresses aNSCMCSSC der
Bıldungsdiskussion der Gegenwart beteiligen. [Das vorgestellte
Buch ann daran Geschmack machen.
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Eıne ganz andere Geschmacksrichtung wiırd interesslierten Lesern
und Leserinnen mıiıt der kompakten Forschungsarbeıt VO Heesch
17 Frage »Lehrbare Religion?« ZUgEMULEL.

Di1e scheinbar genuın relıgionsdidaktisch thematisierte Untersuchung »OUTLEL« sıch
schon miıt iıhrem Untertite]l >Studien über die szientistische Theorjeüberlieferung
und ıhr Weıterwirken ın den theologisch-religionspädagogischen Entwürten Rıchard
Kabischs und Friedrich Nıebergalls« als ine wıssenschaftlıche Arbeıt, die sStreng C
(0)808088148! Sal nıcht in ıne religionspädagogische Literaturschau gehört. Ihr leitendes
Interesse 1St näamlıch eın durch und durch systematısch-theologisches, das rel1g10ns-
pädagogische Werke und Fragestellungen als Materı1al benutzt, sS1e systematısch

bearbeıten und beurteilen. Mıt 1e] gelehrtem Aufwand kommt dann
»Denken der Retormatoren« heraus, dafß die beiden lıberalen elı-
g10nspädagogen in »großer 1stan7z« reformatorischen Christentum« stehen

und VOT allem »mıt iıhren Konzepten einer mehr oder weniıger lehrbaren
Religion gescheitert« sınd Wo relıgionspädagogisch interessant wiırd, bricht die
Arbeit entsprechend iıhrer systematisch-theologischen Zielsetzung ab treilich
nicht, ohne der Religionsdidaktik noch Wwe1 dürre »Grundbedingungen« für
eiıne dogmatısch korrekte » Theorie relıg1öser Vermittlung« anzuempfehlen ff)

» Das kann’s Ja ohl nıcht SCWESCH SCE1IN« Sagl nıcht 1Ur der 1stor1-
ker, der auf das genumn hıstorische Fragen und Forschen verzichten
mußte, sondern VOT allem der Religionspädagoge, der (wıe CH) auf
die Systematische Theologie als die prımare Bezugswissenschaft der
Religionspädagogik und nıcht müde wiırd, siıch für eiınen ech-
ten Dialog zwıschen diesen beiden theologischen Dıiıszıplinen 4
rade auch, weıl sS1e beide als Verbundwissenschaften verstehen
sınd einzusetzen. Weil die VO Heesch jer praktizierte Art e-
matısch-theologischer Beschäftigung mıiıt »Religionspädagogik« 1n
etzter Zeıt zunımmt, wundert nıcht, dafß die religionspädagogi-
sche Seıite 1er hellhörig wırd und ıhre wiıssenschafrtliche Eıgen-
ständigkeıit fürchtet, die S1e durch reaktionäre Bestrebungen und
Reduzierungen autf eıne systematisch-theologisch dominierte AB
bilddidaktik qua Anwendungswissenschaft gefährdet sıeht.
Die Heıdelberger Diıissertation VO Frühling »Streiten und Bewah-

legt den Fınger 1n diese Wunde und macht deshalb ıhre
historischen Studien ber den Verbund VO religionspädagogischerund systematisch-theologischer Fragestellung und »Streiterei« regel-
recht spannend. Als »leitende Intention« seıner historischen Analy-

o1ibt der Verfasser die Frage d >)Ob und 1n welcher orm die
Dialektische Theologie eiıne Bezugsgröfße für die Religionspädago-
oik seın kann.« Dabei legt Wert auf eiınen »interdiszıplinären An-
SaLz« zwıschen den » Verbundwissenschaften« Systematische heo-
logie und Religionspädagogik un spricht sıch entschieden für eiınen
>bisher 1U außerst selten« Wahrgenommenen »Dialog zwischen
Systematık un: Praktischer Theologie 1mM religionspädagogischenKontext« AaUus 9{f) Allein VO der Themenstellung her 1ST Kl
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tersuchung besonders diesen »interdıszıplinären Dialog«
beispielhaft MZzZusetfzen

ach Barth schen Kategorıen ausgerichteten Darstellung der »Dialektischen
Theologie« werden acht ausgewählte relıg1ıonspädagogische Konzeptionen Boh-
I Rang, Hammelsbeck Kıttel Schmidt, Otto und Vıerz1ig) auf
das JE ıhnen vorausgesetzLie Verständnıis dialektischer Theologie hinterfragt und
dieses dann »11 SC1IHNECT Sachgemäfßheit« beurteilt Dabe] wırd jerwartungsgemäls« al-
lein »der Konzeption VO  — Heınz Schmidt Ce1n adäquates Verständnis dialektischer
Theologie attestLierti«( Entsprechend »weitergedacht« bıldet Schmuidts Kon-
Zept fu Tr Frühling den Ansatzpunkt, den »gesellschaftspolitischen und
pädagogischen Herausforderungen UuUNllSseTI1eTr Zeıit« und der aktuellen relıg1onspädago-
gischen Sıtuation »nach den Möglichkeiten und Konsequenzen Umsetzung
dialektischer Religionspädagogik fragen« Indes anerkennenswert der
hiıermit vollzogene Überstieg VO  - der hıstorischen Analyse ı den aktuellen relig1-
onspädagogischen Dıiıskurs ıIST, 308 »zımperlich« geht Frühlings VO der »rich-
USEN« dialektisch theologischen Systematık bestimmte dialektische Religionspäd-
agogik M1 den » 111 den etzten Jahren entstandenen« religionspädagogischen An-
satzen u deren eigentliches Problem »11 unzureichenden Wirklichkeitser-
fassung« siıeht (222 Zum Kronzeugen WIF: d dabei der Systematıker Gerhard Sauter,
der u1ls bereıits (0 Zusammenhang MI1tL Theologıe Religions-
pädagogik begegnete, die NT, sıch Lindbeck testmachen können Und
schon sınd die Fronten und Verwerfungen klar Alles, W 4As nıcht dem »cialektischen
Theologieverständn1s« entspricht wırd pauschal »der liberaltheologischen Allianz«
zugerechnet (229{ff) der dıe gegenwartıge Religionspädagogik MI ıhrer »aktuellen
Fıxıerung aut bıldungstheoretische und schulpolitische Aspekte« ihrer EeINSEILLSCEN
Betonung der Lebenswirklichkeit der Kınder und Jugendlichen, ıhrer Nıvellierung-
stendenzen und VOT allem ıhrem Verzicht auf 8! theologische Argumentation«
ganz überwiegend vertallen 1ST Dıiesem Vertall 1ST nach Frühling rfor-
erlich »ausgehend VO Schmuidts Arbeıten« alle »theologischen Kräfte fu r die Sa-
che der dialektischen Religionspädagogik undeln« und Verbündete den Lan-
deskirchen und Landesregierungen 9 die deutliches kirchenpoliti-
sches Wort dieser Sache« verlauten lassen Nur kann der allgemeıine Bedeu-
tungsverlust der Religionspädagogik aufgehalten werden und der reaktionären Vıs1-

aut das »Schulzimmer« als »Ort der Verkündıgung der Frohen Botschaft«
wıeder eNtgegeNgeELraUMT werden (277{£f)

Schade da des klugen Verfassers durchaus verständliche Begeıste-
rung für die dialektische Theologie derart undıtferenzierten
Dıffamierung der gegenwartıgen Religionspädagogik geführt hat
Das könnte umgekehrt seCcin Konzept dialektischer Religionspädago-
1K siıcher Ühnlich undıtferenziert — dem Verdacht und Vorwurt

EINSEC1ILNG theologischen Autarkie- der Dominanzmodells 4US-

SECTZEN, dem die SCHULN pädagogische un didaktische Argumentatı-
abgeht der abhanden kommen droht Damıt WAare ann 6C111-

mal mehr die Chance vertan echten Dialog zwischen Syste-
matıscher Theologie und Religionspädagogik tühren weıl C116
»als elementare Theologie« definierte dialektische Religionspädago-
o1k befürchten lassen müßte, als abhängıge und abgeleitete Va
TIaANte Systematischer Theologie die mühsam erworbene E1ıgenstan-
digkeit der Religionspädagogik verspielen
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In C1iMN ganz anderes, sSsCINECT Art nıcht miınder spannendes Getilde
historischer Religionspädagogik hrt uls das VO Piıthan herausge-
gebene Sammelwerk »Religionspädagoginnen des 20 Jahrhunderts«.
Es enthält ı SC1IHNECIIN Hauptteıl 20 VO gut ausgewählten Autorinnen
vertafßte Porträts evangelıscher un! katholischer Religionspädago-
SINNCN der Reihenfolge ıhrer Geburtsjahre außerdem alphabe-
tischer Reihenfolge Kurzbiographien VO 46 Religionspäd-
AgOSINNCN und schließlich C111EC VO Reents erarbeitete synoptische
»Zeıttatel ber Cin Jahrhundert Geschichte VO Religionspädagogin-
nenNn Deutschland«. Der Band 1ST C1iMNn gelungenes Beıispiel für die
Fruchtbarkeit un Notwendigkeıt des biographischen Ansatzes e
rade für C111C Religionspädagogik, 1e  1 historischer WIC aktueller
Hınsıcht den persönlichen WIC gesellschaftlıchen Lebenskontext
ernstnehmen 11 und deshalb Theori1e und Praxıs Bo-
dennähe und »Erdung« bemüht SC1iIMN mu{fß VWıe die Bıographien jede
auf ıhre Art eindrücklich beweisen verbürgt dieser historio0gra-
phısch Ja »uralt« bewährte A4aUus der wiıssenschaftlichen
Mode gekommene inzwischen aber nıcht L1U!T VO der Religions-
pädagogik wıederentdeckte Ansatz nıcht 1Ur C111 hohes Ma{
te Autmerksamkeit sondern auch die Möglıchkeit mehr-
perspektivischer Wahrnehmung der komplexen religionspädagogi-
schen «Wırklichkeit«

Im Unterschied den vielleicht noch spannenderen, weıl MIT mehr UÜberraschun-
SCH AaUuU:  artenden autobiographischen Darstellungen bietet der hıer gewählte Fal-
San über die Außensicht die Möglıichkeit, die Porträts auf bestimmte Fragestellun-
SCH und Perspektiven tokussiıeren. In diesem Fall 1ST die feministische Sıcht,
die Verbund MItL der Religionspädagogik diıe eıtende Fragestellung abgibt und
überzeugend belegen kann, WIC notwendig, ber uch WIC truchtbar »die Kategorıe
Geschlecht uch un! gerade fur dıe hıistorische Religionspädagogik« SC1I1 kann Fur
den Mann, der sıch »UunvÖrcIsSCHOMMECN« darauft einläfst, kann die Lektüre der
Frauenporträts teils erschreckenden, teıils bewundernden, auf jeden Fall
ber taszınıerenden Lese- und Lernerlebnis werden, das ıh: zumındest sensıibel
hen müfste gegenüber androzentrischen Tendenzen und Dominanzen, dl€ Miınder-
achtung und Unterdrückung VO Frauen »ausdrücken« oder »ganz eintach« verlet-
ZC11. Schon WeTr 1Ur die Bıographie über »Magdalena VO  - Tiling« (Schneider-
Ludorff) und die letzte über dıe früh verstorbene »Herlinde Pissarek-Hudelist«
eızer, lıest, wiırd der bunten Bandbreite gewahr werden, welche dıe portratıierten
Frauenschicksale Eıgenheiten und Gemeinsamkeiten feministisch-religions-
pädagogischer Perspektivierung bereithalten und ottenbaren.

Unfreiwillig 7 sprechenden Beleg für die Öffentlich rechtliche
Diskriminierung und Hıntansetzung VO  ; Frauen 1ı der Rechtsge-
schichte wiırd C1NEC Juristische Diıssertation ber »Rechtsprobleme
der religiösen Kındererzıehung iıhrer geschichtlichen Entwick-
lung«. In großzügigem Durchgang VO trühen Miıttelalter bıs ZzUu

»Reichsgesetz ber die relig1öse Kıindererziehung« VO 1921 zeich-
net der Vertasser Roderfeld die Entwicklung dieser relıg1onspädago-
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gisch durchaäus belangvollen Rechtsfrage nach, die bıs 1n »Reichsge-
SELZ« und BGB hinein Restbestände der tradıtionellen patrıa pOLE-
STAas aufweist, W as sıch eLtwa daran zeıgt, da{ß eım »Fehlen eıner Fı-
nıgung« der FEheleute ber die relig1öse Kındererziehung weıterhın

»Letztentscheidungsrecht des Ehemanns« testgehalten wurde
Erst in uUuNseTCIMN Tagen wurde das BGB $ dahingehend gean-
dert, da{ß jetzt »das Vormundschaftsgericht die Entscheidung eiınem
Elternteil« überträgt
In Sanz anderer We1se als Erganzung, Blickerweiterung und -vertle-
tung den Religionspädagoginnen-Porträts lassen sıch die 1 -

borgenen Frauengeschichten 1mM Raum Kırche« lesen, die Elsbe
Gofßmann dem Titel » Wer WIr Ssind« gesammelt, kommentiert
und bıs »Impulsen für die Praxıs« weitergeführt hat Hıer geht

ZW ar Sanz und SAr nıcht nicht-alltägliche« Religionspädago-
sinnen dem Anspruch historischer Biographieforschung, SOIMN-
ern zwolt »Sanz alltäglıche Frauengeschichten« 1n U SCIEOFE Zeıt,
Welt un Kırche, die als »Befreiungsgeschichten« erzahlt werden.
Wer beide, Porträts und Frauengeschichten, zusammenliest, wiırd
bald erkennen, da{ß gerade die teministische Perspektive eiıne orofße
Überschneidungsmenge analogen Alltagserfahrungen VO  - Frauen

seı]len 1U ‚berühmte« der >gewöhnlıche« sıchtbar werden
äfßt Darüber hınaus wırd INan gerade 1n den Biographien der » Re-
lıgıonspädagogıinnen des 20 Jahrhunderts« viele gemeindepädagogı1-
sche Bezuge und Verortungen entdecken, die ZW ar elınerseılts typısch
für den. Lebens- und Berufsweg der Religionspädagoginnen sınd,
andererseıts aber auch den gemeınsamen Bezugsrahmen abgeben, 1n
dem sıch auch die alltäglıchen Frauengeschichten abspıielen. Nıcht
VO ungefähr 1st das Bändchen in der verdienstvollen Reihe des (0-
menıuus-Instıituts »Gemeindepädagogik« herausgekommen, die mıiıt
ıhm leider abgeschlossen wird.

25 Gemeindepädagogische Perspektiven
Schulische Religionspädagogik, mıt der sıch der Literaturbericht bıs
hierher ausschliefßlich beschäftigte, bleibt fragmentarısch isoliert und
versäult, sS1e nıcht in ergänzender Vernetzung mı1t der Gemeın-
depädagogik verstanden als gemeindliche Religionspädagogik 1n
einem offenen, wesenhaft grenzüberschreıtenden Sınne gesehen
wırd Deshalb bedarf erfolgversprechende Theorie und Praxıs des
Religionsunterricht unbedingt der kritisch befragenden und bere1-
chernden gemeindepädagogischen Perspektivierung, und eshalb 1St
die weitgehende Ausblendung der gemeindepädagogischen Dımen-
S10N aus dem Retormkonzept der EKD nıcht era  rien
Das ann deutlich werden der Arbeit VO Jungbluth »Religiöses
Lernen 1m Heım«, diıe einen »MNeEeUCIIM religionspädagogischen Ansatz
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für die Heımsituation« verspricht. Unter Heım 1sSt dabe; hne »gr <E« Dıfferenzierung ach JTrägerschaft und instiıtutionellem Ort der
»Iyp ‚Kınder- und Jugendheim«« verstanden (12) Das sıgnalisiertbereıts die personorientierte Schwerpunktsetzung der ntersu-
chung, wonach relig1öses Lernen 1mM Heım vorrangıg durch die iındı-
viduelle Begleitung VO Kindern und Jugendlichen und den CNSA-ox1erten und sachkundigen Eınsatz des Heımpersonals gepragt 1St.
Dahıinter steht die »Grundthese«, da{fß relig1öses Lernen 1n der SA
tagswelt« Heım »auf indirektem Weg (>vıa indirecta<)« »kaıirolo-
gisch-mystagogisch- erfahrungsorientiert« geschieht Dieser
sehr ste1l anmutende Lernweg 1st gul fundiert durch einen histori-
schen Angang 1m eıl un einen »empırıischen Zugriff« auf die
Heiımwelt (durch qualitative Interviews) 1mM austührlichen eıl Er
endet mıiıt dem für die Intention der Arbeit mafßgeblichen Desiderat:
» Der Erzieher vermuittelt das prıimäre un: ursprünglıche Glaubens-
angebot 1mM Heım«, und 1st verantwortlich für »dıe Weıitergabedes Glaubens, nıcht eın VO aufßen bestellter Fachmann«
Der Zwang ZU Sparen auf seıten der Kirchen bewirkt be] aum e1-
1C anderen gemeindepädagogischen Arbeitsfeld 1e] Legıtı-matiıonsdruck wWw1e bei der kirchlichen Erwachsenenbildung. Neben
anderem erklärt das den gewaltigen Boom, den WIr 1n den neunzı1ı-
CI Jahren wıssenschaftlichen Monographien UT Erwachsenen-
bıldung verzeichnen können. Jüngstes UOpus iın dieser Reıihe 1St die
Dıissertation VO ıls mıiıt dem Titel »Kırche un: rwachsenenbil-
dung«, die sıch 1n durchaus legitimatorischer Intention Z Auf-
vabe gemacht hat, »die theologischen Beweggründe für das erwach-
senenbildnerische Handeln der Kırchen herauszuarbeiten«.
Gemäß dem Untertitel werden dazu zunächst die pädagogisch-anthropologischen»Grundlagen« entfaltet, dann die schöpfungstheologischen und christologischen»Beweggründe« bibelzentriert erarbeitet und schliefßlich Diıakonie und diakonisches
Handeln als grundlegendes »Prinzip« kirchlicher Erwachsenenbildung herausgestelltund begründet. Von daher versteht Zıls kirchliche Erwachsenenbildung als >didak-
tisch strukturierte, instıtutionell vermuıttelte Bildungshilfe 4A4US dem Geılst der Diako-
n1e«, die »Mafs-gebend« 1mM »diakonischen Wıiırken Jesu« ıer Dıiese Um-
schreibung genugt 1in doppelter Abgrenzung dem legitimatorischen Anlıegen der
Arbeit einmal gegenüber »der Erwachsenenbildung anderer Träger«, P anderen
»gegenüber den anderen kırchlichen Diensten«, die nach Zıls alle »keıine explizit di-
daktisch strukturierten Diıenste« sınd

Hıer scheint der Legıtimationszwang den Vertasser mıt »versäulen-
der Blindheit« geschlagen haben: anders 1st die völlige Ausblen-
dung des Religionsunterricht AaUus dem Argumentationsgang W1e€e
dem Liıteraturverzeichnis der Arbeit schwerlich erklären. Dıie
Untersuchung begibt sıch damıiıt der Chancen un Möglichkeitenhorizontaler und vertikaler Vernetzungen zwıschen Religionsunter-richt und Erwachsenenbildung, die sıch mıiıt der umschreibenden
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Detinition kırchlicher Erwachsenenbildung, Ww1e€ S1e 1ls 21bt, gCIA-
ezu anbieten. Da 6S eiınen diakonisch begründeten un konzıpier-
ten Religionsunterricht o1bt, wiırd ebenso ignorıert W1e€e das religion-
spädagogische Bemühen, andragogisches Lernen 7 B für den Religi-
onsunterricht beruftlichen Schulen didaktisch ufzen« Nıcht
zuletzt der bıldungsorientierten Fundıierung und ıdakti-
schen Aufgeschlossenheıit, die diesem Konzept kiırchlicher Erwach-
senenbildung ansonsten eıgnen, wundert diese relıgı1onsunterrichtli-
che » Abstinenz« besonders.
ber eine mangelnde Beachtung des Religionsunterricht annn INnan

sıch 1ın dem ODUS INa UIN VO Zıiegert »Kirche hne Bildung«, das
auf 700 Seıiten die »Akademiefrage als Paradıgma der Bildungsdis-
kussıon 1mM Kırchenprotestantismus des 20 Jahrhunderts« abhan-
delt, nıcht beklagen. Denn analog Zr Akademiefrage könnte Ianl

ach Meınung des Vertassers den »Bildungskampf« auch Religi-
onsunterricht aufzeıgen, der, VO kırchlichen »»Unterweısungs-
ZWaNg< befreıt, endlich öftentlich und legıtım Bıldung SE1IN« musse

Damıt 1st bereıts Rıchtung und Ton angegeben, 1n der 1n die-
SCT Untersuchung gedacht und agıtıert wırd Hıer wırd nıcht santft
und AUSSCWOSCH geschrieben, sondern mıiıt klugem Kopf und VECEI-

etztem »Herzen« engagıert argumentiert, der leitenden Bot-
schaft VO der »Umsetzung des Protestantiısmus 1n moderne Bil-
dungsreligion« Troeltsch) ndlich wirkmächtiges Gehör VeI-
schafftfen. Dazu geht Zaegert mıt dem seiner Meınung ach durch-
gyängıg »barthıanısıerten« Kirchenprotestantismus, der sıch 1mM g-
genwärtigen »E KD-Protestantismus« ungebrochen erhalten habe,
art 1Ns Gericht. Der EK  - D: Feindbild aufgebaut wırd
terstellt, da{ß S1e 1m Grunde auf ıhre eıgene institutionelle O1-
cherung und ıhre gesellschaftliche Macht edacht« se1 mıt der Folge
massıver Vorbehalte gegenüber jedweder theologischen Bildungsar-
beıt, dıe sıch hne »>kırchliche Vorgabe und freı VO kırchlich-insti-
tutioneller Verzweckung« »als offene relig1öse enk- und Suchbe-
W verstehe Miıt dem scharten »Rasıermesser« dieses
Vor-Urteıls, das keıine »Zwischentöne«, keıine vermıttelnden Posıtio-
NEe  . zuläfßßt, wırd Ziegert ZU mustergültigen Exponenten jener ))ll—
beraltheologischen Allıanz«, die WIr ben be1 Sauter un: 1ın Früh-
lıngs Ühnliıch einseitigem Plädoyer für dialektische Theologie und
Religionspädagogik ennenlernten. In diesen beiden hıstorisch
gelegten Arbeıten begegnen in streitbarer Profilisierung und Pole-
miısıerung gleichsam die theologischen Flügelposten gegenwärtiger
Religionspädagogik, weshalb iıch empfehlen würde, sıch diese Z7wel

iın paralleler Lektüre erschließen! [)as zeıtigt 1n wechselsei-
tiıger Erganzung, Korrektur un:! Relativierung heilsame Wırkungen,
die der reliıgionspädagogischen Diskussion heute 1r Zzugute kom-
INnen können.
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Dabe! eistet uns Ziegerts Werk sowohl MI1 SCITIECINN kritisch und polemisch1-
ten Durchgang durch reprasentalıve Statiıonen der kırchlichen Bıldungsdiskussion
uUNserecs Jahrhunderts als uch IM1L SC1INECINMN problemsichtigen Eingangsteıl ZU VEl -

Paradiıgmenwechsel« und dem Schlufßteil MITL SC1MNECIN Vorstellungen ZU

»Gestaltgewinn der neuzeıitlichen Bildungsreligion« den Dıienst, die Entwicklungen
und Fragestellungen der Religionspädagogik WIC S1I1C sıch uns vorliegenden ıte-
raturbericht 1997 darstellten, noch eiınmal posıtionell gesichtet und belichtet VOT

Augen fuhr en Das gilt zuvörderst für das VO Ziegert absolut favorisierte Bıl-
dungsanlıegen relıg1ıonspädagogıscher Arbeit, ebenso für die Pluralıtäts und Identi-
tätsproblematik und natürlic einmal mehr tür den »Prinzıiplenstreit LER
Brandenburg« dem sıch Ziegerts Grundposıition exemplarischer Konkretion
und Konzentration noch eiınmal ablesen ßr Als »logische Fortentwicklung« der
» Bremer Klausel« befürwortet Ziegert das Fach LER als »hauptunterrichtlichen«
Ort relıg1öser Bildung der Schule, der treibleibt jeder Bevormundung und
jedem Sollbezug ZUrTr >Gemeı1unde«<« Darauft auf diese » Emanzıpatiıon VO
kırchlichen Ansprüchen und klerikalen Strukturen« kommt ıhm alles d} und
daraus rekrutiert sıch erbıtterte Polemik die EK  B und ıhre Denkschriuft
»Identität und Verständigung« die »als ın(en) Blick auf die CISCHCHN Interes-
SC  e geschickt angelegten taktiıschen Bluff« dıttamıert Der VO der Denkschrift
vertiretene kontessjionelle Religionsunterricht ebenso WIC konftessionell koope-
ratLıve Weıterentwicklung werden als verkappter Klerikalismus und gemeıindlıches
Monopo|l auf die Wahrheit »gnadenlos« verworten und radıkal »Wegrasıierl« Unter
diesem Verdikt steht dann uch dıe oben angesprochene Vernetzung VO gemeıinde-
pädagogischem und religionsunterrichtlichem Arbeıitsbereich denn S1C kann VO  D

Ziegert 1L1UT Sınne VO kirchlichem Vereinnahmungs- und Herrschaftsinteresse
gedeutet werden

Ziegert j1er für Akademiearbeit WIC Religionsunterricht C1in

reliıgionspädagogisches Modell das sıch totaliter VO jeglichem Kır-
chen un Gemeindebezug befreıit un: absolut QESEIZLEN PLO=
testantischen »Prinzıp der Freiheit« hne Kırche huldıgt Wo Kırche
sıch auch LL1UT Ansätzen klerikal oibt und versteht verdient S1C S 1
cher solche Kritik un jer lıegt enn auch die Stärke und das Ver-
dienst VO Ziegerts »Streitschrift« S1e würde freilich mehr Anerken-
HNUNSs finden WeNnnNn S1C nıcht MI1 diesem EK  W fixierten » Totalverrifßß«
aller Kırchlichkeit und Gemeindebezogenheit Bıldungsbereich
einherginge, der A4US kırcheninstitutioneller Allergie und Verletztheit
11UT mehr das Zerrbild CEIRSENNUTZISECN »Kırche für sıch selbst«
ANSTAaTt »Kirche für andere« wahrzunehmen vVermag Das nährt
alsche »lıberaltheologische« Verdächtigungen bringt das gerade tür
den Bıldungsbereich wichtige Potential »freier Christlichkeit«

Wırkung un: (ver-Mührt »allgemeinen Religionsun-
terricht«, FEthik- un Religionskundeunterricht, der dem her-
kömmlichen kontessionellen Religionsunterricht keine ökumenische
und interrelig1öse Offnung zugesteht, sondern, WIC gesehen, » Re-
konfessionalisierungstendenzen« un! relıg1ıonsunterrichtlichen Au-
tarkıekonzepten i Sınne »angewandter Dogmatik« Vorschub le1-
sStet Daran lassen sıch typische Entwicklungsmöglichkeiten ablesen,
die derzeit der religionspädagogischen Grundlagenliteratur disku-

werden und ANSCHILCSSCILC Lösungen suchen
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Religionsdidaktische un -methodische »Anzeıgen«
51 Religionsdidaktische Literatur

Neben der religionspädagogischen Grundlagenarbeit verlangen die
Emptehlungen der EK  S Zr Retorm des Lehramtsstudiums eiıne
»schulart- un: schulstufenbezogene Reflexion der Dıdaktık des Re-
ligionsunterrichts« als wesentliches Flement religionsunterrichtli-
cher Praxistheorie (66) Diesem berechtigten Anliegen genugt 1mM
Berichtzeitraum NUur eıne einz1ge Veröffentlichung, die aber dafür

größere Bedeutung für sıch beanspruchen darft: das »Hand-
buch Religionsunterricht berufsbildenden Schulen«. Mıt diesem
lang erwartetien 500seıitigen »Nachschlage- und Lesebuch« wiırd
endlich eiıne Schulart umtassend bedient, dıe bıs ato als Stietfkind
der Religionsdidaktik galt.
In ehn inhaltsreichen Kapıteln präsentiert sıch mıiıt ıhm eın »christlicher Religions-
unterricht« berufsbildenden Schulen, der »Grundfragen persönlıcher Exıstenz 1mM
Blick auf Arbeit und erut profiliert« bearbeıten und (von Gott, dem »Liebhaber
des Lebens« her) slebensfreundliche Perspektiven« eröffnen 11 (T23 Da{fß dieses
Leitziel 1n »ökumenischer Zusammenarbeit« ANSCHANSCH und erfolgreich verwirk-
lıcht worden ist, verdient Anerkennung und macht Mut weıteren Schritten in die
»richtige Rıchtung« des mIt dem Handbuch verheißungsvoll begonnenen relig10ns-
unterrichtlichen Wegs. Aus didaktischer Sıcht besonders auffällig 1St Kapiıtel mı1t
seıner eigenartıgen Auswahl » emen und Wege(n)«, denen INan nach der
vorgegebenen »Leıtperspektive« zumiıindest 1ne Thematisierung der Gottesfrage
hätte erwarten können.

In Übereinstimmung mıt der Denkschriuftt »Identität und Verständi-
gung« erklären die EKD-Empftehlungen die Gottesfrage für die IDJE
daktik aller Schularten zr »theologischen Kerncurriculum« des
Studiums (52) W as religionsdidaktisch nıcht L11UT alle Inhaltsbereiche
der Theologie betrifft, sondern auch die Gottesvorstellungen auf
Schülerseite unverzichtbar wichtig macht. Der Forschungsbedarf
besonders in dieser Hınsıcht 1St ındes aAUC och 3() Jahre ach der
empirischen Wende gravierend orofß, und eshalb 1st mehr als be-
achtenswert, da{ß sıch jer offensichtlich eın Irend vermehrter
»theologischer« Voraussetzungsforschung abzeıichnet. Das VO Ar-
nold, Hanıiısch un:! yth herausgegebene Bändchen » Was Kınder
ylauben« 1st dafür mıi1ıt seınen »24 Gesprächen ber (sott und die
Welt«, die mıt Kındern 1MmM Alter zwischen und 11 Jahren A4US Aa-
chen, Leıipzıg und Mödling beı Wıen) geführt wurden, eın verhe1-
Ssungsvolles Indiz und richtiger Schritt auf dem Weg, kındliche
Glaubensvorstellungen authentisch wahrzunehmen.
Darum geht auch, aber zugleich auf Danz andere Weıise 1n dem
»kostbaren« Büchleıin des bekannten englischen Religionspädagogen
Haull » Wıe Kınder ber (50Ott reden«. Es sıch schlicht eınen
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»Ratgeber tür Eltern und Erziehende«, sollte aber VO seiınem reli-
gionspädagogischen Gehalt und Ertrag her für alle, die 1im Elemen-
Lar- un: Grundschulbereich ernsthaft relıgionsdidaktisch arbeıten,
Z angenehmen Pflichtlektüre werden. Am Beispiel VO 57 kurzen
und pragnanten Gesprächen zwischen ınd b7zw. Kındern und EI-
tern, dıe jeweıls durch eıne knappe »Interpretation« didaktisch CI -
schlossen werden, ekommt der Leser und die Leserin Anteıl
orıgınaler »Kındertheologie«, miı1t der eın Unterrichten der Kınder
als theologisch sschon« CrnNs tg enommMmMener Lernsubjekte möglıchund fruchtbar werden ann Eıne 1im wahrsten Sınne des Wortes
schöne Ergänzung azu bietet das VO Jung herausgegebene Buch
»Hımmel und Heıde«, das eın »ABC Fragen des Glaubens« pra-
sentıert, das VO Schülerinnen und Schülern einer und Klasse
des Evangelischen Schulzentrums Leıipzıg erarbeitet worden 1St, un
autf seıne Weıse einen autschlußreichen VO Schweitzer kommen-
lerten Einblick 1n die Gedanken- und Bilderwelt VO Kındern
und Jugendlichen x1bt, die bereıits »uüber die Gemeıinde und den Re-
lıgionsunterricht 1n der Schule recht fundierte Vorerfahrungenrelıg1ösen Fragen haben« (7)!
Dıi1e »kerncurriculare« Ernstnahme der Frage ach CGott begegnetbeispielhaft iın Zzwel »Gottesbild«-bezogenen Veröffentlichungen.Zum eınen 1n dem interdiszıplinären » Konsılıum« » Der Allmächti-
DBC«, in dem das »umstrıttene Gottesprädikat« der Allmacht A4UusSs bibli-
scher (Feldmezer), systematıisch-theologischer (Schoberth), evolution-
stheoretischer (Altner) und reliıg1ionspädagogischer Sıcht (Rıtter)

wırd Wenn Rıtter durch die angestrebte Vermittlung des
theologischen Topos der Allmacht Gottes mıiıt der Wirklichkeit VO
Kındern un: Heranwachsenden »eınen wichtigen Beıtrag ZU Auf-
bau eiınes Gottesbildes leisten« will, »das Gottes heilende Zuwen-
dung un: Nähe, aber auch seıne Unverfügbarkeit, Iranszendenz und
Ferne umta{ßt« un: darüber »den ambivalenten Gott erfahrbar
halten« sucht annn trıfft sıch das nıcht 11U!T der leitenden dı-
daktischen Intention nach, sondern auch 1mM Blick auf das vermıt-
telnde Gottesbild miıt der anderen erwähnenswerten Veröftentli-
chung, der Dortmunder Dissertation VO Jüngling Zu scheinbar
abwegigen Thema » Die Hölle veralteter Glaubensartikel der
verzichtbares Element 1m Gottesbild?«. In der gründlichen und A*haltvollen Untersuchung spricht sıch die Verfasserin für die bleiben-
de relıg1onsdidaktische Relevanz des Höllen-Topos der Bedin-
Sung AauUs, da{ß 1n Wahrung »der Dıiıalektik des Glaubens« gelingt,diesen » Lopos 1n eine Gotteslehre« einzubringen, 1n der »Hımmel
un: Hölle 1mM Wesen Gottes verkörpert« sınd und eshalb auch die
» Hölle als Qualität der Gottesbeziehung« anzusehen 1st (446{£)
Wıe 1mM Blick auftf die Biblische Theologie die VO Reformkonzeptder E:  E geforderte »didaktische Perspektivierung« aussehen kann,



Religionspädagogik 1997 Fın Literaturbericht 221

das Aßt sıch se den einschlägigen Aufsatzkapıteln des
Buches VO Wrege »Religion, Bibel Bildung« ablesen das ZW ar

auch SCHUÜULLN religionspädagogische Kapıtel enthält, SC1NECIL Schwer-
punkt aber eindeut1g ı neutestamentlichen Themen und Textbezü-

hat Sıe zeichnen sıch direkt der ındıirekt adurch aus, da{fß S1C

die biblisch-fachwissenschaftlichen Sachgehalte MI1L den Ansprüchen
didaktischer Analyse vermuıtteln suchen und arüber der Bibel
auch ach der 5SO$ empirischen Wende religionspädagogische ele-
anz bescheinigen können
Im Zeichen des Paradigmenwechsels Z Lernsubjekt hın versucht
Blum 1el behandelten bibeldidaktischen Thema GC1”e Seıiten
abzugewınnen, iındem >Biblische Wunder heute« durch themen-
zenirer; dialogische Interviews MIit Schülerinnen und Schülern der
Sekundarstufe »hinterfragt« Dıe empirıisch erhobene Erfahrungs-

der religionsunterrichtlich »Betroftffenen« korreliert mM1 den
bibelwissenschaftlich erarbeıteten »Deutungsmöglichkeiten der SyIı-
optischen Wundererzählungen Jesu« und zıeht daraus Konsequen-
zen für die Religionspädagogik die ebenso einleuchtend WIC

TICUu sınd weıl eben die » Vor-Urteile« hinsıchtlich der Wunderver-
ständniısse auf Schülerseıte, mMit denen bısher gearbeıtet wurde, sıch

wesentlichen auch empirisch verıitizıert und bestätigt finden.
Im Überschneidungsbereich didaktischer und methodischer Lıtera-
tur prasentiert sıch TIschirchs Buch >Biblische Geschichten erzählen«;,
das CS der vielen biblischen Erzählbücher, die den etzten
Jahren erschienen sınd verdient CIBCNS herausgestellt werden

In bewährter Manıer gelıngt Ischirch einmal mehr, C111 Praxisbuch vorzulegen,
das bibelwissenschaftliche und didaktische Frkenntnisse verständlich elementa-

weı(ß und »Beispiel Grundbestandes fundamentaler Bibelgeschich-
11« fünfschrittigen Vorbereitungsweg Z iıdeenreichen Erzählen vorschlägt,
der hıltt ber nıcht vyaängelt Fıne gyutle Anregung 1ST dabe die Eınbeziehung
Kıiınderbibeln den Vorbereitungsprozeifß denn MITL ıhnen hat sich gerade etzten
Jahrzehnt e1nNn oroßer Markt VO teilweise überraschend hoher Erzählqualität heraus-
gebildet der nıcht brach liegen sollte!

Rosenberger verhilft 1er MI1 ıhrer Arbeıt » ] Jas grofße Buch für kle1-
Leute« kritisch anregenden Überblick. In der Lıtera-

Hır ZU bıblıschen Erzählen da schließlich der angelegentliche
Verwelıls auft den Band des »Erzählbuch(s) Zur Bibel« VO Neid-
art dem erzählend Jung gebliebenen Altmeister des Bibelerzählens
nıcht tehlen Er feierte Berichtsjahr SC1INECMN Geburtstag un
bekam aus diesem Anlaf nıcht NUur ITE praktisch theologisch uNnsc-
INne1nNn bereichernde Sammlung CISCHCL Autsätze (>Aporıen aushalten

dennoch andeln« hg Barben) »geschenkt« sondern 1e46% sıch
darüber hınaus auch och 2711 bewegen, oroße Lesergemeın-
de MIt »Nachlese« VO 16 alt- un:! neutestamentlichen (z8*
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schichten beschenken. In gewohnt phantasıevoller Weiıse äßt
Neıidhart jer eın weıteres Mal seıne Erzählkunst und -theorie kon-
kret werden, die dam 1ın einem »Nachwort« dankbar »einzutfan-

weılß

Methodische Arbeıten

»Religionspädagogische Kompetenz« als Leitziel des Studiums
schließt ach den Reformvorstellungen der EK  @3 sowohl VO

Handlungsteld w1e VO der handlungsleitenden Theorie her » Me-
thoden- und Medienkompetenz« 62/66) als unverzichtbare Antor-
derung ein Rıchtig verstandene didaktische Perspektivierung annn
sıch dabej nıcht 1L1U!r auft die intormiıerende und experimentierende
Vermittlung VO Methoden- un:! Medienkenntnissen tür die diver-
SCI1 religionsunterrichtlichen und gemeindepädagogischen Arbeıts-
telder beschränken, sondern mu{f6ß darauf aus se1n, da{fß die Studieren-
den auch »schon 1m Studium« solche Lernwege »beispielhaft ken-
nenlernen und auf ıhre Tauglichkeit 1in dialogischen Vermittlungs-
PrOZCSSCH prüfen können« (62) Von daher mu{(l jede Beschäftigung
mıiıt Methoden und Medien, 111 sS1e wirklich ertfolgreich se1n, » Aus-
wirkungen auft die Ausbildung der Religionslehrerinnen und Religi-
onslehrer zeıt1gen«, auch dıe Hochschulausbildung der
Zwanghaftigkeıit des einen Handlungsmusters befreien und die
Freiheıit der vielen Möglıichkeiten gewınnen«!
Mıt diesem beherzigenswerten Sat7z endet das Buch VO Schmid
» Dıie Kunst des Unterrichtens«, das »  « für Antfänger und
>be-denkliche Routinij:ers« »e1ın praktıscher Leittaden für den elı-
sjonsunterricht« se1ın 311
Diıesen »praktischen« Anspruch annn der Verfasser, der auf viele
Jahre katholischen Religionsunterricht beruflichen Schulen
rückblicken kann, mı1ıt seiınen »Grundmodellen des Umgangs« mıt
Medien, Texten, erzählten Geschichten, Bıldern, Filmen un: 1 131e
ern einlösen, wobel be1 allem Praxısbezug die Theoriereflexion
‚hintergründig mitspielt« und 714 »Ausklang« knappe Gestalt und
präzısen Gehalt gewınnt. Wenn Schmid sıch 1er VO eıner bloßen
>»Diıdaktık des ‚Redens über<«, eiınem »dıissoz1erten Reden« und
Lernen, absetzt und aneben engagıert aut eın >Reden mıit«, eıne
»4sSsoz11erte Wırklichkeitsbegegnung«, dringt (2414£), spricht eın
Grundproblem d VOT das sıch gerade 1mM Blick auftf erfahrungsori-
entlerte Konzepte die derzeıtige Methodenreftflexion verstärkt g-
stellt sıieht.
Bucks »Bewegter Religi10onsunterricht« j1er dezıdiert be1 den
Bewegungs- und Wahrnehmungserlebnissen der Kınder A die 1mM
Sınne ganzheıitlichen Lernens den kındlıchen Sınnes-, Gestaltungs-
und Denkerfahrungen und _ertordernissen ıntegriert werden und
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miıt »45 kreatıven Unterrichtsentwürfen für die Grundschule« Z
produktiven Nachmachen:« ermutıgen und TINUNTLeEr wollen.

Wıe die theoretische Grundlegung des »Bewegten Religionsunterrichts« mıiıt seiner
religionsdidaktisch auffallenden Orıientierung Radigks »Kommunikations-
theoretischem Lernmodell«, profitieren VOT allem uch die eintallsreichen Stun-
denbilder VO den Erfahrungen der Autorin als Musık-, Rhythmik- und Religions-
lehrerın, die iıhr erlauben, ohne theologischen Substanzverlust die Prinzıpien VO

Rhythmik, Psychomotorik und Improviısationstheater uch 1M Religionsunterricht
anzuwenden. DDaraus erwachsen die vielen selbst getextetien und vertontien Lieder
und Sıngspiele ebenso Ww1e€e dıe Anleıtungen den diversen Tanz- und Bewegungs-
übungen und die phantasıevollen Ideen ZUr »Heftwerkstatt«. Insgesamt werden da-
mıt ruchtbare methodische Möglichkeiten fu r einen Religionsunterricht aufgetan,
der sıch als »Bewegter Religionsunterricht« dezıidiert dem Anspruch gyanzheıtlicher
Erfahrung stellt und dafür iın jeder Hınsiıcht »bewegende« Unterrichtsvorschläge für
die Grundschule bereit halt

Zum lohnenden Weıiterdenken in Rıchtung auf den schulischen Re-
lıgıonsunterricht regL das VO Ludwig herausgegebene Büchlein »Im
Ursprung 1St Beziehung« d 1n dem » Theologisches Lernen
als themenzentrierte Interaktion« 1MmM Rahmen theologischer Weıter-
bildung und Fortbildung geht.
Hıer Wll‘d das »I ZI-Konzept mıt seiner Kernıidee der Vermittlung VO Thema, Sub-
jekt und Interaktion« praktisch-theologisch edacht und »1M Hınblick auf ıne le-
bendige Weıitergabe christlichen Glaubens« (9) als »kommunikativer Prozef(ß« wahr-
M  IMMCN, 1n dem nıcht Zzuerst eın »Reden über« und die » Vermittlung VO

theologischen Inhalten« gyeht, sondern dıe Kommunikation und »Erschließung
des Lebens 1mM Horıizont des Glaubens« (13)

Reın als »Buch A4UsSs der Praxıs für die Praxıs« präsentieren sıch Müäül-
lers »Meditative UÜbungen für unruhige Geıister«, dıie hne didak-
tisch-methodische Theoriereflexion »Grundtormen meditativen
Tuns, VO  - den eintachsten Anfängen bıs komplexeren UÜbun-
S  «  > ZU Nachvollzug vorstellen. Sıe bewegen sıch »weıtgehend
1im Raum vormeditativen UÜbens« (16) und lassen dabe1 bewuft »dıie
explizıte relig1öse Dımens1ion« außen (Q) Wer solche propa-
deutisch beschränkte Übungen für ınnvoll erachtet, ann A4aUsSs ıhnen
sıcher auch Impulse für seıne Arbeit 1mM schulischen Religionsunter-
richt gewınnen.
Mıt dem Verwelıls auf die Sanz anders >Freiarbeit 1MmM Re-
lıgionsunterricht« VO Berg öffnen WIr den Blick auf das angebliche
»didaktische Hauptwort« HNISCTET Zeıt und schließen gleichzeitig
UuIllseren literarischen Methodenreport.
Im Anschlufß se1ın Buch » Montessorı1 fu r Religionspädagogen« “1995) lietert Berghıer das »Treiarbeitsdidaktische Konzept« tür seıne bereits veröftentlichten Mater1a-
lıen »Freiarbeit Religi0n«, mıt dem 1n die Grundlagen und die Praxıs des »freien
Lernens« und der » Freijarbeit 1mM Religionsunterricht« der Schule eintühren
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möoöchte. DDas gelingt in einsichtiger und anregender Weıse, da{fß selbst der bedenk-
lıche und zögerlıche Religionspädagoge Mult und ust bekommen könnte, auch
für seinen Religionsunterricht mıiıt Freiarbeit versuchen. Hıer kann Bergs Büch-
lein Z hilfreichen Wegweıiser werden tür 1ne religionspädagogische Theorie und
Praxıs, die uch ın methodischer Hınsıcht den vielbeschworenen »Perspektiven-
wechsel« A ll'ld als eErNstgenomMeENEM Subjekt »ganzheitlichen und handlungs-
Orıentierten ernens« miıt allen Sınnen einzulösen VEIINAS {ff)

A Mediendidaktische Anzeıgen
Zum Schlufß mu{fß och auf ausgewählte Veröffentlichungen 4US
dem Bereich der Mediendidaktik eingegangen werden, denen bei-
spielhaft der Bedeutungszuwachs aufscheint, den die Medienarbeit für
die Religionspädagogik der Zukunft haben wırd Hıer beweisen die
Empftehlungen der EK  S UT Retorm des Lehramtsstudiums eiınmal
mehr problembewußfste Weıtsıcht, ındem s1e als Element der ANSZC-
strebten Medienkompetenz nıcht 1L11UTr die Fähigkeıt verantwortlichen
Umgangs mit Medien vermıiıtteln wollen, sondern darüber hinaus VOCI-

langen, »>dıe Problematik medialer Repräsentanz VO Wırklichkeit, 1C-

lıg1ös-symbolischer Wırklichkeitsdeutung durch die Medien und iıhre
wertorientierenden Auswirkungen grundsätzlich 1n den Blick neh-
< wobe!I »grundsätzlıche Probleme eıner asthetischen Erziehung
der Kınder und Jugendlichen mıtzubedenken« sınd (63)
In letzterer Hınsıcht hat Kalloch miı1t ıhrem Buch »Bilddidaktische
Perspektiven tür den Religionsunterricht der Grundschule«, die sS1e
durch eıne Analyse VO »Kunstbildern« 1ın Religionsbüchern für die
Grundschule gewinnt, eiıne relıgıonsunterrichtliche Bilddidaktik »1
Kontext asthetischer Erziehung« konzipiert, die hnlich den ken-
nengelernten Methodenkonzepten einen ganzheıtlichen Ansatz
»auf dem Fundament sinnliıcher Erfahrung« verfolgt (2441) Um ıhn
didaktisch un methodisch MZUSEIZCN, plädiert Kalloch ent-
schieden Ww1€ einleuchtend für die »Verbindung VO Bıldproduktion
und Bildrezeption« als »dem Weg«, »Kındern eın Lesenlernen asthe-
tischer Ereijgnisse ermöglichen« Hıer sınd relıgıonspäd-
agogische Probleme un: Perspektiven angesprochen, denen INnan 1in
mehr der wenıger subjektiver Eiıgenwilligkeıit und Sperrigkeit in
den einschlägigen Beıträgen (von Oberthür, Zisler, Zilleßen der
Duncker) des etzten Jahrbuchs der Religionspädagogik begegnen
kann, das thematisch dem spannungsreichen Verhältnis VO »Kunst
und Religion« und Religionspädagogik gewıdmet 1St
(3anz anders mediendidaktisch bısher monographisch och
nıcht aufgearbeitete Bereiche erschlie{ßt Vogel mıiıt seıiner ntersu-
chung »Religion digital«, die sıch miıt dem Eınsatz VO Computern
1mM (fächer-übergreifenden) Religionsunterricht befaßt un: einen
kritisch bedachten UÜberblick ber etwa hundert Religionsprogram-

jetert.
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Wesentlich der »mediıalen Repräsentanz VO Wıirklichkeit« und
»relig1ös-symbolıscher Wiırklichkeitsdeutung durch die Medien« 1N-
teressiert gibt sıch der »Leitfaden Medienarbeit«, mı1t dem Hennıng
und Steib eıne »erfahrungsorıientierte Medienpraxıs für den Religıi-
onsunterricht un:! Bıldungsarbeit« anleıten wollen. Dazu bietet das
unscheinbare Bändchen mMI1t seiınen Informationen, Impulsen, Ubun-
gCH und Beispielen 1mM 7zweıten eıl nıcht 11UT eıne praktisch überzeu-
gende Umsetzung der aufgestellten »Prinzıpijen der Bildungsarbeıit
mıt Medien«, sondern eistet mıt seinem ersten eıl eine erhellende
»Bestandsaufnahme eıner Mediengesellschaft«, die ber »Erfahrung,
Kommunikation und Medienkultur« in eıne »Mediendidaktik« ber-
tührt wırd, die religionspädagogisch außerst »autfschlußreich« und
relevant 1St. S1e verteufelt die Medienwelt nıcht, sondern macht S1e ZU

fruchtbaren Erfahrungs- und Wahrnehmungsteld für »Spuren der
TIranszendenz« und Tieten des Lebens, die 1n der Medienkultur mıt
ıhren »offensichtlich religionsproduktiven Tendenzen« entdecken
oilt (7) Hıer LUuL sıch für die Religionsdidaktik eın Aufgabengebiet auf,
dessen Erschließung och ganz Anfang steht, das aber MmMIt Sicherheit
nıcht 1L1UX in den Literaturberichten der nächsten Jahre wachsende Alf-
merksamkeıt für sıch WIF:! d beanspruchen können.

Adam, und Lachmann (Hg.), Religionspädagogisches Kompendıium, Göttin-
pCn

Arnold, U} anısch und yth (Hg.), Was Kınder glauben. Gespräche
über Gott und die Welt, Stuttgart 1997

Barben, Chr. (Heg.), Aporıen aushalten ennoch andeln. Gesammelte Autsätze
Zur Praktischen Theologie VO Walter Neidhart, Stuttgart/Berlin/Köln 1997

Berg, Freiarbeıt 1MmM Religionsunterricht. Konzepte Modelle Praxıs, Stutt-
gart/München 1997

Bıerıitz, K.- Grundwissen Theologie: Jesus Christus, Gütersloh 1997
Bzesinger, und Hänle (He.); Gott mehr als Fthik Der Streıit LER und

Religionsunterricht, Freiburg 1997
Blasberg-Kuhnke, M! Theologie studieren als Praxıs. Fın Beıtrag ZUur Korrelations-

dıskussion, RpB (1997) 421  ©O
Blum, H.- Biblische Wunder heute. FEıne Anfrage die Religionspädagogik,

Stuttgart 1997
Bucher, Braucht Multter Kirche brave Kınder? Relig1öse Reifung CONLTIra kirch-

lıche Infantilisıerung, München 1997
Buck, Fı Bewegter Religionsunterricht. Theoretische Grundlagen und kreatıve

Unterrichtsentwürte für die Grundschule, Göttingen 199/,
Comenuus-Institut, Gesellschaft für Religionspädagogik und Deutscher Katecheten-

vereın (FieX Handbuch Religionsunterricht berufsbildenden Schulen, (zuüters-
loh 1997

Daiber, K.-E, Religion 1n Kırche und Gesellschaft. Theologische und soziologıische
Studien ZUT Präsenz VO  - Religion 1n der vegenwärtigen Kultur. Stuttgart/Ber-
lin/Köln 1997

Doedens, und Weiße (Hg.), Religionsunterricht fu T alle Hamburger Perspekti-
Ven Zur Religionsdidaktik, Religionspädagogik 1n eıner multikulturellen Gesell-
schaft, Bd L, Müuünster 1997



276 Raıiner Lachmann

Elsenbast, und Foitzik (Hg.), Gemeindepädagogische Praxıs. Inhalte TICU

entdecken, unster 1997
Engelhardt, K Loewenich und Steinacker (Hg.), Fremde Heımat Kırche

Dıie drıtte EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft, Gütersloh 1997
FyErz (1997) Was 1st eın relıg1öser Lernprozef$?
byErz (1997) Reformpädagogıik und Religionspädagogıik.
Frühling, E, Streıten und Bewahren. Dıie religionspädagogische Rezeption und Krı-

tik der Dialektischen Theologie, Frankturt a.M 1997
Gofßmann, P Wer WIr sınd. Verborgene Frauengeschichten 1m Raum Kırche (Ge-

meindepädagog1ik 10), Gütersloh 1997
Gofßmann, Kıg Identität und Verständigung. Aufgaben un:! Probleme eiıner Sub-

jekt orlıentierten Religionspädagogik, | 3 (1997) 252-7265
Grözıinger, und ott (Fi12.), Gelebte Religion. Im Brennpunkt praktisch-theolo-

gischen Denkens und Handelns (Hermeneutica 6), Gert (Otto zr C(7@e-
burtstag, Rheinbach-Merzbach 1997

Hänle, B3 Ausbildung VO ReligionslehrerInnen eın Stietkind der Religionspäd-
agog1k, 1n Bıesinger und Hänle 1997 105-110

Harms, K.; Prinzıp Dialog. Entwicklung und Inhalt interrelig1ösen Lernens 1M
Ontext religionstheologischer und religionskundlicher Orıentierung. Eın Hand-
buch ZU Verstehen eigenen und remden Glaubens, Darmstadt 1997

Harz, E Miıt Kindern VO ( SOft reden. Vorstellungen, Fragen, Entwicklungen (Ar-
beitshilte des Landesverbandes für Evangelısche Kindertagesstätten ın Bayern
e.V. Nürnberg), Nürnberg 1997

Haufßmann, W., Schröttel und Schröttel (Hg.), Kirchengeschichte und Schule.
ZzUu Geburtstag VO Gerhard Schröttel, Neuendettelsau 1997

Heesch, M.; Lehrbare Religion? Studien über dl€ szientistische Theorieüberlieferung
und iıhr Weiterwirken 1n den theologisch-religionspädagogischen Entwürten Ri=
chard Kabischs und Friedrich Niebergalls, Berlin 1997

Heine, 55 Religion und Theologıe 1ın der Allgemeınen Pädagogik, In: Verkündigung
und Forschung (1997) 4-3  X

Henning, und Stezb, Leitfaden Medienarbeaıt. Erfahrungsorientierte Medien-
praxIıs tür Religionsunterricht und Bildungsarbeit, üunchen 1997

Hull, Wıe Kınder über Gott reden. FEın Ratgeber für Eltern und Erziehende,
Gütersloh 1997

International Journal of Practical Theology. Volume 1 997(!)
Jahrbuch der Religionspädagogik (JRP) Kunst und Religi0n, Neukirchen-Vluyn

1997
Jung, .. Hımmel und Heide Fın AB Fragen des Glaubens, erarbeıtet VO

Schülerinnen und Schülern des Evangelischen Schulzentrums Leipzı1g, Leipzıg
1997

Jungbluth, CF Relig1iöses Lernen 1m Heım, Essen 1997
Jüngling, E Dıie Höolle veralteter Glaubensartikel oder unverzichtbares Element

1m Gottesbild?, Frankturt a.M. 1997
Kalloch, CD Bilddidaktische Perspektiven tür den Religionsunterricht der Grund-

schule. Fıne Auseinandersetzung mıiı1t den Grundschulwerken VO Lange und
Halbtas, Hiıldesheim TZürich New ork 1997

Kettenbach, (3 Schulschiff und Religion. Bilden und SCHESCIL Werte und Person-
lıchkeitsbildung, Frankturt a.M 1997

Kirchenamt der FKD( Im Dialog über Glauben und Leben 7Zur Reform des
Lehramtsstudiums Evangelische Theologie/Religionspädagogik. Empfehlungen
der Gemischten Kommiuissıon, Gütersloh 1997

»Kundgebung der Synode der EKD 3.Llf ıhrer Tagung ZU Religionsunterricht«
1n Friedrichsroda Maı 1997, 1n epd-Dokumentatıion 199%, Nr. 25 T

Lachmann, und Kuppert (Hg.), Theologie und ihre Didaktık. Zum Stellen-
wert theologischer Dıiszıplinen ın der Lehramtsausbildungt 16), Würzburg
1997



Religionspädagogik 199/. Eın Literaturbericht ET

Lähnemann, ® Evangelısche Religionspädagogik 1n interrelig1öser Perspektive,
Göttingen 1998

Lott, s Wıe hast du  S mıiıt der Religi0n?, Gütersloh 1998
Ludwig, (Fg Im Ursprung 1st Beziehung. Theologisches Lernen als themen-

zentrierte Interaktıion, Maınz 1997
Madsen, M, Theologiestudium. Erfahrungen un:! Erwartungen aus dem Bereich VO

Schule und Seminar, LvErz (1997) 347-_-349
Marquard, (M2°), Reformationstag Evangelısch un! Okumenisch. Fıne Ar-

beıtshiltfe tür Gemeinde und Schule (Bensheimer Hefte 84), Göttingen 1997
Müäühller, B., Meditative Übungen für unruhige eıster. Gelassenheit un: Konzentra-

tiıon für Jung und Alt, ünchen 1997
Neıidhart, W’ Erzählbuch Zur Bıbel Geschichten und Texte tür 1ISETIE eıt HE  ar

erzählt, Bd 3 ahr 1997
Pbilipp‚ C Lehrplanentwicklung 1m Fach Evangelische Religion in Schleswig-Hol-

%, Frankfurt a.M 1997
Pithan, (Hg.), Religionspädagoginnen des Jahrhunderts, Göttingen 1997
Rıckers, und Gottwald (He°), Verständigung 1n relig1öser Vieltalt. Beıträge der

» Werkstatt intellektuelles und interrelig1öses Lernen« und November
1996 in der Gerhard-Mercator-Universität-Gesamthochschule Duisburg, Duıis-
burg 1998

Rıtter, und Rothgangel (Ke;); Religionspädagogik und Theologie. Enzy-
klopädische Aspekte, Stuttgart 1998

Kıtter, Feldmezıer, Schoberth und Altner, Der Allmächtige. Annähe-
LUNSCH eın umstrıttenes Gottesprädikat, Göttingen 1997

Roderfeld, W., Rechtsprobleme der relig1ösen Kındererziehung 1n ıhrer geschichtlı-
hen Entwicklung, Paderborn 1997

Rosenberger, G Das große Buch für kleine Leute. Krıterien und Beurteilung AUSSC-
wählter Kınderbibeln (RpPe 28), Essen 1997

Rumpf, D7 Bıldung und Religion. Prinziıpienwissenschaftliche und schulpädagogi-
sche Untersuchungen iıhrem korrelatıven Zusammenhang, Hıldesheim 1997

Rubpp, Humanıst Theologe Praeceptor Germanıiae. 500 Jahre Philipp Me-
lanchthon, 11 Philıpp Melanchthon und das städtische Schulwesen (Veröffentli-
chungen der Lutherstätten FEisleben Z Halle 1997, 0_  N

Sauer, R Ausbildung VO Religionslehrern und Katechetinnen 1n Europa. Fın Be-
richt VO Kongrefß der Europäischen Arbeitsgemeinschaft tür Katechese in Eng-
and 199%6,; KatBIl 172 (1997) 784+$

Scheilke, Chr. (F& Religionsunterricht 1ın schwieriger eıt. Eın Lesebuch
aktuellen Kontroversen, Müuünster 1997

Schmid, PE Dıie Kunst des Unterrichtens. FEın praktischer Leıitfaden für den Religi-
onsunterricht, üunchen 1997

Schreiner, und Spinder (Hg.), Identitätsbildung 1m pluralen Europa. Perspekti-
Ven fu r Schule und Religionsunterricht, Müuüunster 1997

Schweitzer, F) Identitätsbildung durch Beheimatung oder durch Begegnung? Relig1-
als pädagogische Herausforderung ın der pluralen multirelig1iösen Gesell-

schaft, LvErz (1997) 266-279
Schwendemann, (Hg.); Philıpp Melanchthon Die bunte Seıite der Re-

tormation. Das Freiburger Melanchthon-Projekt, Müuüunster 1997
Schwendemann, W., Glaube und Bıldung Melanchthon und Calvın, 1: Wun-

derlich und Feminger (Hg.) Zugänge Luther. für Dıietrich Heymann(Übergänge Frankfurt a.M L, 30/7-332
Selka, (Hg.), Quo vadıs BGU? Chancen und Rısıken des Schultaches VOT und

nach der Jahrtausendwende. Jahre Religionspädagogische Arbeitsstelle der
Bremischen Evangelischen Kırche Dokumentation, Bremen 1997

Streib, , Religionsunterricht als Praxıs der Entzauberung. Symboldidaktik ANSC-
sıchts der Okkultfaszınation, 1N; Rıtter und Streıib (F, Okkulte Faszı-
natıon, Neukirchen-Vluyn 1997, 75-88



278 Raıiner Lachmann

Ischirch, IC Biıblische Geschichten erzählen, Stuttgart/Berlin/Köln 1997
Una Sancta (1997) Okumenisches Lernen.
Vicktor, und (Hg.), Vorlesebuch Kırche un! Gemeıinde, Lahr 1997
Vogel, W) Religion digıital. Computer 1mM Religionsunterricht, Innsbruck/Wien 1997
Weidmann, (Heg.), Didaktıik des Religionsunterrichts, Donauwörth
Werterziehung in der Pluralität? Herausforderungen Theologie und Pädagogik.

(Loccumer Protokaolle 13/96), Rehburg-Loccum 1997
Wiıllert, , Das Leiden der Menschen und der Glaube Gott (Studienbuch Religi-onsunterricht Sekundarstufe 115 Göttingen 1997
Winkel, K, Brauchen Kınder Religion?, (1997) K Da  D
Wıinkler, B Praktische Theologie elementar. Eın ehr- und Arbeıtsbuch, Neukir-

chen-Vluyn 1997
Wırtz, F (Hg.), Der Glaube der Kıiınder und das Gottesbild in Kınderbibeln,

Weımar 1997
Wrage, H- T, Relıgion, Bibel, Bıldung. Untersuchungen Zur Fachwissenschaft und

Fachdidaktik der Evangelischen Religion (Beıträge ZUur Erziehungswissenschaftund biblischen Bıldung 1: Franktfurt a.M u.a. 1997
Wunderlich, R! Pluralität als religionspädagogische Herausforderung (ARP 14),

Göttingen 1997
Wunderlich, RJ Retormation Schule Unterricht, 1n ders. und Feinmger (Hg.).

Zugänge Luther. tür Dıietrich Heymann (Übergänge 1), Frankfurt a.M
1997 3373349

Ziebertz, H. Religionendialog 1n interkulturellen und interreligiösen Lernpro-
ZCSSCH, InN: Grözinger und Loft E, 73-95

Ziegert, K, Kırche ohne Bıldung. Die Akademiefrage als Paradıgma der Bıldungs-diskussion 1mM Kırchenprotestantismus des Jahrhunderts (Beıträge Zur rat10-
nalen Theologie 8), Frankfurt a.M 1997

Zils, E, Kirche und Erwachsenenbildun
Frankturt a.M 1997

Grundlagen Beweggründe Prinzıp,

Dr. Dr. habıl Raıiner Lachmann 1St Protessor für Religionspädagogik und -didaktık
der Evangelischen Fachhochschule Nürnberg.

E



A N  E AA Sn  S K  6  ß  E A A  AT P ( y ä  BU  0 Ör F  WES -  Fl  C B  z  E $ A V eWa N N ı
Dl  w Ma U  U s E3  E3

aln O P  P z n D WD®
D: E

AAA O Br
b M  %  %  R al$

T SAS dn Qe
AT AWE  E - \ $  6

W3 AAC  F  SOn  Aa  E  E OSR  S  S  5  E  eal  n  S  E  SE  (  ÜE  Z  SE  GE  T  SE  Pa  E  AB  ME  E  SE  D  7E  Sr  A  G  R  8  8  M  Ü  Sr  SM  G  S  E  k  ®  VE  B  H  R  n  S  2  “a  A  E  Z  e  E  Aa  M  E  N  A  E  E  S  Arr  n  ©  E  n  n  n  N  RE  Ea  n  &.  7  R  ©n  E  -  ®  n  M  n  n  S  n  E  M  S  ©  F  F3  %  N  O  D  N  S  ;  S  .  ©  S  ©  Ar  B  F  5  E  JN  S  R  8  5  Sn  ET  SC  TDr  E  A  SÖ  V  Z  7  e  S  e  S  O  7  A  a  K  $  B  -  D  e  E  3  *  &.  S  A  r  S  >  D  N  E  A  S  S  S  R  S  K  S  En  S  e  a  a  A  8  N  E  S  aM  A0  n  N  e  S  N  A  i  Pn  E  Z  A  n  A  Z  S  ®  (  ©  S  E  -  SS  e  E  RE  A  5  ®  ÜE  i  i  4  ©  e  Z  R  K  He  S  E  R  S  Sn  DE  ®  S  r  8  A  n  S  .ä..  s  On  ®  E  E  Kee  A  f  Da  3  3  MB  a  n  R  A  M  ?‘  D  A  ®  E  X  ä  a  A  S  S  MC  X  e  A  e  7  Z  D  N  K  8  SC  p  Or  ®  £‘  O  ‚’_‚  6  V  S  A  An  &  Z  :  X  X  $  A  *  R  SE  S  C  Z  ©  C  0  n  a  C  2  e  R  C  S  j  f  %  RR  E  ;  K  7  „  Z  B  R  ©  S  A  n  S  x  r  T  4S  DE  N  Z  8  S  S  M  ü  n  E  S  z  r  A  S  S  s  E  3  ©  S  a  "1  OS  X  n  %  S  ©  E  ®  i  n  Z  E  e  S  V  S  D  Y  3  Z  M  ST  A  @  Dn  n  S  ‚Lv  ä  U  e  e  A  E  Z  A  S  8  Y  W  E  S  5  %  Z  Z  S  -  6  E  S  A  E  M  @  5  ®  E  C  38  %.  %e  %  D  ‚  5  E  AA  n  a  8  ©  e  D  3  ©  S  CS  n  1  S  SA  M  a  e  E  D  3  %:  ®  VE  %  .  z  l  D  ©  G  “  S  lf  ‚:  Z  Ü  DE  S  S  n  e  f  %  2  e  n  ]  ®  z  ®  e  n  A  E  C  %  n  7  S  S  P  “  z  %  S  S  i  7  ®  N  n  e  S  A  S  M  HS  ©  E  7E  X  i  &.  S  C  .  S  e  C  DEn  Z  ME  E  C  SE  X  R  %  X  R  K  %  ®  %e  A  %  E  K  Dn  &e  ®  6  ®  Y  i  M  Z  O  4  H  }  Bn  e  D  M  6  AT  ®  }  C  A0  n  3  7  .  8  E  {  H  San  n  F  E  z  f  ©  S  O  n  }  R  SC  2  G  S  3  S  D  5  >  e  i  ®  P  ö  e  M  X  %  u  ©  g  An  S  %  K  ®  ®  WE  z  i  X  ®  DE  E  S  A  S  N  X  FG  Z  Ü  *  D  Z  %  Ü  €  f  E  A  „  SC  Ü  är  Z  3  OR  B  8  ©  6  E  D  z  C  A  A  E  D  A  r  S  E  Ya  S  Viee  ®  ar  ©  8  ®  N  D  M  R  S  S  R  &  Man  C  Fn  f  X  Z  3  ©  g  @  R  An  E  S  ©  z  6  „7  En  7n  Z  S  E  M  47  MC  ®  i  S  $  6  i  :  C  {Ef  *  ©  -  S  E  3  7  SE  SA a(” W  S  n  n  I  08  SR  N  $  E  5  l  A  Or  Ü  X  3  7E  e  8  *  .  6  O  An  B  G  7  Z  38  n  ®  R  x  a  (  n  A  S  S  S  A  A  O  E  S  A  D  S  A  V  7  LE  N  R  Y  A  E  ®  ®  N  ®  n  W  B}  gr  S  8  Y  S  B  S  M  5  e  R  DE  S  A  E  .  Ar  e  ®  S  8  &  ©  N  n  S  N  ©  Ü  X  R  %.  f  A  SM  S  3  B  g  ©  S  Ü  X  RE  i  \  N  7  A  R  An  .  S  S  z  x  e  &n  €  S  A  4  3  S  A  S  ©  n  7  .‚  ©  2  A  <  ®  N  W  5  WE  E  4  S  n  Z  e  M  S  Z  (B  ü  D  &©  n  E  f  D  ©  ©  ©  “  X  6  Z  Z  €  CO  n  G  S  -  xa  d  $  7  fn  D  B  n  R  2  }  e  Nan  D  6  S  c  C  Bn  a  S  H  n  }  A  N  S  S  „‚1  R  G  SE  e  i  Y  %S  é  R  5  ’i  k  X  A  6  y  n  34  7a  AT  {  n  R  ;  e  Dn  I  S  n  A  S  %.  S  e  RDEL  Y  B  e  b  $  %  E  e  M  AA  GE  S  S  i  E  400  3.  &  R  W  ; S  e  AD  Z  H  8  f  G  }  E  P  f‚  €  7  S  n  K  5  3  8  DE  }  S  Z  %  7  A  Zr  7  3  z  RAn  {  66  —  S  N  5  Ba  e  S  %  (  S  P  E  Kl  €  K  S  E  3  D  Z  JE  Z  Ü  X0  A  i  S  A  %e  D  S  A  S  Z  X  OE  S  7  S  A  L  7  n  }  E  S  a  S  B  S  W  \‚  x  8  %ı  R  ©  A  n  i  X  M  E  5E  i  X  '%  S  A  u  S  a  .&  S  6  ?  S  %  S  Ü  X  e  N  5  E  S  2  S  E  *;;  }  A  7  ”  ä  2  W  R  D  @  A  ‘v\:  C  2508  5  n  N  Sn  S  Z  Ü  n  M  O  3  R  A  S  E  X  ®  X  S  E  W  #  A  S  8  R  C  8  e  4  S  S  S  5  On  ;  5  *  D  N  E  5  ©  %  R  ®  A  X  8  f  R  J  S08  Ü  R  S  A  S  O  S&  ÖS  7  $  A  e  R  A  E  AA  S  ©  R  HE  N  F  S  %  E  %e  a  8  $  X  Z  ©  S  &  A  ©  A  S  %  S  E  %N  n  ©  n  X  ©  *  B  n  ©  ©  P  C  n  C  S  £  }&  S  „\  S  O  C  Z  F  ®  %  Sn  A  ®  R  Z  N  .€  f  .f  $  >  8  %6  8  S  ®  M  }  N  a  .  N  X  8  E  3  N  P  M  3  %  %  z  FA  n  3}  I  %  e  Ö  S  AAA  en  A  E  HE  a  B  d  ©  °  E  U  M  S  8  F  E  R  “  Z  Z  SA  S  Z  #  D  R  n  Z  X  K  S  M  A  x  BA  R  ®  S  S  x  0  %n  %  I  A  *  W  5  .  A  v  WE  E  Ü  7  S  ©  3  }  A  .‚  H  }  X  f  @  8  ;  ü  S  A  ®  f  n  X  x  S  5  e  S  B  %i  6  ©  m  A  s  E  M  n  E  r  N  1“!  W  n  8  7  S  S  ;&  R  S  Y  R  E  ®  n  S  48  M  5  e  Z  3  8  E  S  S  A  8  N  ©  8  %  D  S  %  %®  SA  +  A  5  V  e  7  n  e  LAn  8  A  8  a  E  E  S  CN  x  £  R  $  ®  4  S  A  W  E  e  S  .  ©  ®  S  5  Z  4  R  ®  f  l‘\  S  E  ;  x  e  a  wr  C  N  E  S  Ka  A  E  N  SR  n  5  S  e  E  “  E  e  Kn  ©  n  N  “  ÖR  a  M  ©  7  n  a  n  e  E  A  SN  F  S  n  CCS ,  S  B  ETA HE
L

KC  F  SOn  Aa  E  E OSR  S  S  5  E  eal  n  S  E  SE  (  ÜE  Z  SE  GE  T  SE  Pa  E  AB  ME  E  SE  D  7E  Sr  A  G  R  8  8  M  Ü  Sr  SM  G  S  E  k  ®  VE  B  H  R  n  S  2  “a  A  E  Z  e  E  Aa  M  E  N  A  E  E  S  Arr  n  ©  E  n  n  n  N  RE  Ea  n  &.  7  R  ©n  E  -  ®  n  M  n  n  S  n  E  M  S  ©  F  F3  %  N  O  D  N  S  ;  S  .  ©  S  ©  Ar  B  F  5  E  JN  S  R  8  5  Sn  ET  SC  TDr  E  A  SÖ  V  Z  7  e  S  e  S  O  7  A  a  K  $  B  -  D  e  E  3  *  &.  S  A  r  S  >  D  N  E  A  S  S  S  R  S  K  S  En  S  e  a  a  A  8  N  E  S  aM  A0  n  N  e  S  N  A  i  Pn  E  Z  A  n  A  Z  S  ®  (  ©  S  E  -  SS  e  E  RE  A  5  ®  ÜE  i  i  4  ©  e  Z  R  K  He  S  E  R  S  Sn  DE  ®  S  r  8  A  n  S  .ä..  s  On  ®  E  E  Kee  A  f  Da  3  3  MB  a  n  R  A  M  ?‘  D  A  ®  E  X  ä  a  A  S  S  MC  X  e  A  e  7  Z  D  N  K  8  SC  p  Or  ®  £‘  O  ‚’_‚  6  V  S  A  An  &  Z  :  X  X  $  A  *  R  SE  S  C  Z  ©  C  0  n  a  C  2  e  R  C  S  j  f  %  RR  E  ;  K  7  „  Z  B  R  ©  S  A  n  S  x  r  T  4S  DE  N  Z  8  S  S  M  ü  n  E  S  z  r  A  S  S  s  E  3  ©  S  a  "1  OS  X  n  %  S  ©  E  ®  i  n  Z  E  e  S  V  S  D  Y  3  Z  M  ST  A  @  Dn  n  S  ‚Lv  ä  U  e  e  A  E  Z  A  S  8  Y  W  E  S  5  %  Z  Z  S  -  6  E  S  A  E  M  @  5  ®  E  C  38  %.  %e  %  D  ‚  5  E  AA  n  a  8  ©  e  D  3  ©  S  CS  n  1  S  SA  M  a  e  E  D  3  %:  ®  VE  %  .  z  l  D  ©  G  “  S  lf  ‚:  Z  Ü  DE  S  S  n  e  f  %  2  e  n  ]  ®  z  ®  e  n  A  E  C  %  n  7  S  S  P  “  z  %  S  S  i  7  ®  N  n  e  S  A  S  M  HS  ©  E  7E  X  i  &.  S  C  .  S  e  C  DEn  Z  ME  E  C  SE  X  R  %  X  R  K  %  ®  %e  A  %  E  K  Dn  &e  ®  6  ®  Y  i  M  Z  O  4  H  }  Bn  e  D  M  6  AT  ®  }  C  A0  n  3  7  .  8  E  {  H  San  n  F  E  z  f  ©  S  O  n  }  R  SC  2  G  S  3  S  D  5  >  e  i  ®  P  ö  e  M  X  %  u  ©  g  An  S  %  K  ®  ®  WE  z  i  X  ®  DE  E  S  A  S  N  X  FG  Z  Ü  *  D  Z  %  Ü  €  f  E  A  „  SC  Ü  är  Z  3  OR  B  8  ©  6  E  D  z  C  A  A  E  D  A  r  S  E  Ya  S  Viee  ®  ar  ©  8  ®  N  D  M  R  S  S  R  &  Man  C  Fn  f  X  Z  3  ©  g  @  R  An  E  S  ©  z  6  „7  En  7n  Z  S  E  M  47  MC  ®  i  S  $  6  i  :  C  {Ef  *  ©  -  S  E  3  7  SE  SA a(” W  S  n  n  I  08  SR  N  $  E  5  l  A  Or  Ü  X  3  7E  e  8  *  .  6  O  An  B  G  7  Z  38  n  ®  R  x  a  (  n  A  S  S  S  A  A  O  E  S  A  D  S  A  V  7  LE  N  R  Y  A  E  ®  ®  N  ®  n  W  B}  gr  S  8  Y  S  B  S  M  5  e  R  DE  S  A  E  .  Ar  e  ®  S  8  &  ©  N  n  S  N  ©  Ü  X  R  %.  f  A  SM  S  3  B  g  ©  S  Ü  X  RE  i  \  N  7  A  R  An  .  S  S  z  x  e  &n  €  S  A  4  3  S  A  S  ©  n  7  .‚  ©  2  A  <  ®  N  W  5  WE  E  4  S  n  Z  e  M  S  Z  (B  ü  D  &©  n  E  f  D  ©  ©  ©  “  X  6  Z  Z  €  CO  n  G  S  -  xa  d  $  7  fn  D  B  n  R  2  }  e  Nan  D  6  S  c  C  Bn  a  S  H  n  }  A  N  S  S  „‚1  R  G  SE  e  i  Y  %S  é  R  5  ’i  k  X  A  6  y  n  34  7a  AT  {  n  R  ;  e  Dn  I  S  n  A  S  %.  S  e  RDEL  Y  B  e  b  $  %  E  e  M  AA  GE  S  S  i  E  400  3.  &  R  W  ; S  e  AD  Z  H  8  f  G  }  E  P  f‚  €  7  S  n  K  5  3  8  DE  }  S  Z  %  7  A  Zr  7  3  z  RAn  {  66  —  S  N  5  Ba  e  S  %  (  S  P  E  Kl  €  K  S  E  3  D  Z  JE  Z  Ü  X0  A  i  S  A  %e  D  S  A  S  Z  X  OE  S  7  S  A  L  7  n  }  E  S  a  S  B  S  W  \‚  x  8  %ı  R  ©  A  n  i  X  M  E  5E  i  X  '%  S  A  u  S  a  .&  S  6  ?  S  %  S  Ü  X  e  N  5  E  S  2  S  E  *;;  }  A  7  ”  ä  2  W  R  D  @  A  ‘v\:  C  2508  5  n  N  Sn  S  Z  Ü  n  M  O  3  R  A  S  E  X  ®  X  S  E  W  #  A  S  8  R  C  8  e  4  S  S  S  5  On  ;  5  *  D  N  E  5  ©  %  R  ®  A  X  8  f  R  J  S08  Ü  R  S  A  S  O  S&  ÖS  7  $  A  e  R  A  E  AA  S  ©  R  HE  N  F  S  %  E  %e  a  8  $  X  Z  ©  S  &  A  ©  A  S  %  S  E  %N  n  ©  n  X  ©  *  B  n  ©  ©  P  C  n  C  S  £  }&  S  „\  S  O  C  Z  F  ®  %  Sn  A  ®  R  Z  N  .€  f  .f  $  >  8  %6  8  S  ®  M  }  N  a  .  N  X  8  E  3  N  P  M  3  %  %  z  FA  n  3}  I  %  e  Ö  S  AAA  en  A  E  HE  a  B  d  ©  °  E  U  M  S  8  F  E  R  “  Z  Z  SA  S  Z  #  D  R  n  Z  X  K  S  M  A  x  BA  R  ®  S  S  x  0  %n  %  I  A  *  W  5  .  A  v  WE  E  Ü  7  S  ©  3  }  A  .‚  H  }  X  f  @  8  ;  ü  S  A  ®  f  n  X  x  S  5  e  S  B  %i  6  ©  m  A  s  E  M  n  E  r  N  1“!  W  n  8  7  S  S  ;&  R  S  Y  R  E  ®  n  S  48  M  5  e  Z  3  8  E  S  S  A  8  N  ©  8  %  D  S  %  %®  SA  +  A  5  V  e  7  n  e  LAn  8  A  8  a  E  E  S  CN  x  £  R  $  ®  4  S  A  W  E  e  S  .  ©  ®  S  5  Z  4  R  ®  f  l‘\  S  E  ;  x  e  a  wr  C  N  E  S  Ka  A  E  N  SR  n  5  S  e  E  “  E  e  Kn  ©  n  N  “  ÖR  a  M  ©  7  n  a  n  e  E  A  SN  F  S  n  CCS ,  S  B  ETd
S

d{

u - K

“  N - s  v ADa
p

L Dr

P,> f

5n AYs\

e S  F
A

A 4 %b NTI9  } O ALrl Ü
ä C  n

x e
f  7 S

A

TE A
x

p

Vr
\r

.1a

Nk
AnAA Ca Tla AC  F  SOn  Aa  E  E OSR  S  S  5  E  eal  n  S  E  SE  (  ÜE  Z  SE  GE  T  SE  Pa  E  AB  ME  E  SE  D  7E  Sr  A  G  R  8  8  M  Ü  Sr  SM  G  S  E  k  ®  VE  B  H  R  n  S  2  “a  A  E  Z  e  E  Aa  M  E  N  A  E  E  S  Arr  n  ©  E  n  n  n  N  RE  Ea  n  &.  7  R  ©n  E  -  ®  n  M  n  n  S  n  E  M  S  ©  F  F3  %  N  O  D  N  S  ;  S  .  ©  S  ©  Ar  B  F  5  E  JN  S  R  8  5  Sn  ET  SC  TDr  E  A  SÖ  V  Z  7  e  S  e  S  O  7  A  a  K  $  B  -  D  e  E  3  *  &.  S  A  r  S  >  D  N  E  A  S  S  S  R  S  K  S  En  S  e  a  a  A  8  N  E  S  aM  A0  n  N  e  S  N  A  i  Pn  E  Z  A  n  A  Z  S  ®  (  ©  S  E  -  SS  e  E  RE  A  5  ®  ÜE  i  i  4  ©  e  Z  R  K  He  S  E  R  S  Sn  DE  ®  S  r  8  A  n  S  .ä..  s  On  ®  E  E  Kee  A  f  Da  3  3  MB  a  n  R  A  M  ?‘  D  A  ®  E  X  ä  a  A  S  S  MC  X  e  A  e  7  Z  D  N  K  8  SC  p  Or  ®  £‘  O  ‚’_‚  6  V  S  A  An  &  Z  :  X  X  $  A  *  R  SE  S  C  Z  ©  C  0  n  a  C  2  e  R  C  S  j  f  %  RR  E  ;  K  7  „  Z  B  R  ©  S  A  n  S  x  r  T  4S  DE  N  Z  8  S  S  M  ü  n  E  S  z  r  A  S  S  s  E  3  ©  S  a  "1  OS  X  n  %  S  ©  E  ®  i  n  Z  E  e  S  V  S  D  Y  3  Z  M  ST  A  @  Dn  n  S  ‚Lv  ä  U  e  e  A  E  Z  A  S  8  Y  W  E  S  5  %  Z  Z  S  -  6  E  S  A  E  M  @  5  ®  E  C  38  %.  %e  %  D  ‚  5  E  AA  n  a  8  ©  e  D  3  ©  S  CS  n  1  S  SA  M  a  e  E  D  3  %:  ®  VE  %  .  z  l  D  ©  G  “  S  lf  ‚:  Z  Ü  DE  S  S  n  e  f  %  2  e  n  ]  ®  z  ®  e  n  A  E  C  %  n  7  S  S  P  “  z  %  S  S  i  7  ®  N  n  e  S  A  S  M  HS  ©  E  7E  X  i  &.  S  C  .  S  e  C  DEn  Z  ME  E  C  SE  X  R  %  X  R  K  %  ®  %e  A  %  E  K  Dn  &e  ®  6  ®  Y  i  M  Z  O  4  H  }  Bn  e  D  M  6  AT  ®  }  C  A0  n  3  7  .  8  E  {  H  San  n  F  E  z  f  ©  S  O  n  }  R  SC  2  G  S  3  S  D  5  >  e  i  ®  P  ö  e  M  X  %  u  ©  g  An  S  %  K  ®  ®  WE  z  i  X  ®  DE  E  S  A  S  N  X  FG  Z  Ü  *  D  Z  %  Ü  €  f  E  A  „  SC  Ü  är  Z  3  OR  B  8  ©  6  E  D  z  C  A  A  E  D  A  r  S  E  Ya  S  Viee  ®  ar  ©  8  ®  N  D  M  R  S  S  R  &  Man  C  Fn  f  X  Z  3  ©  g  @  R  An  E  S  ©  z  6  „7  En  7n  Z  S  E  M  47  MC  ®  i  S  $  6  i  :  C  {Ef  *  ©  -  S  E  3  7  SE  SA a(” W  S  n  n  I  08  SR  N  $  E  5  l  A  Or  Ü  X  3  7E  e  8  *  .  6  O  An  B  G  7  Z  38  n  ®  R  x  a  (  n  A  S  S  S  A  A  O  E  S  A  D  S  A  V  7  LE  N  R  Y  A  E  ®  ®  N  ®  n  W  B}  gr  S  8  Y  S  B  S  M  5  e  R  DE  S  A  E  .  Ar  e  ®  S  8  &  ©  N  n  S  N  ©  Ü  X  R  %.  f  A  SM  S  3  B  g  ©  S  Ü  X  RE  i  \  N  7  A  R  An  .  S  S  z  x  e  &n  €  S  A  4  3  S  A  S  ©  n  7  .‚  ©  2  A  <  ®  N  W  5  WE  E  4  S  n  Z  e  M  S  Z  (B  ü  D  &©  n  E  f  D  ©  ©  ©  “  X  6  Z  Z  €  CO  n  G  S  -  xa  d  $  7  fn  D  B  n  R  2  }  e  Nan  D  6  S  c  C  Bn  a  S  H  n  }  A  N  S  S  „‚1  R  G  SE  e  i  Y  %S  é  R  5  ’i  k  X  A  6  y  n  34  7a  AT  {  n  R  ;  e  Dn  I  S  n  A  S  %.  S  e  RDEL  Y  B  e  b  $  %  E  e  M  AA  GE  S  S  i  E  400  3.  &  R  W  ; S  e  AD  Z  H  8  f  G  }  E  P  f‚  €  7  S  n  K  5  3  8  DE  }  S  Z  %  7  A  Zr  7  3  z  RAn  {  66  —  S  N  5  Ba  e  S  %  (  S  P  E  Kl  €  K  S  E  3  D  Z  JE  Z  Ü  X0  A  i  S  A  %e  D  S  A  S  Z  X  OE  S  7  S  A  L  7  n  }  E  S  a  S  B  S  W  \‚  x  8  %ı  R  ©  A  n  i  X  M  E  5E  i  X  '%  S  A  u  S  a  .&  S  6  ?  S  %  S  Ü  X  e  N  5  E  S  2  S  E  *;;  }  A  7  ”  ä  2  W  R  D  @  A  ‘v\:  C  2508  5  n  N  Sn  S  Z  Ü  n  M  O  3  R  A  S  E  X  ®  X  S  E  W  #  A  S  8  R  C  8  e  4  S  S  S  5  On  ;  5  *  D  N  E  5  ©  %  R  ®  A  X  8  f  R  J  S08  Ü  R  S  A  S  O  S&  ÖS  7  $  A  e  R  A  E  AA  S  ©  R  HE  N  F  S  %  E  %e  a  8  $  X  Z  ©  S  &  A  ©  A  S  %  S  E  %N  n  ©  n  X  ©  *  B  n  ©  ©  P  C  n  C  S  £  }&  S  „\  S  O  C  Z  F  ®  %  Sn  A  ®  R  Z  N  .€  f  .f  $  >  8  %6  8  S  ®  M  }  N  a  .  N  X  8  E  3  N  P  M  3  %  %  z  FA  n  3}  I  %  e  Ö  S  AAA  en  A  E  HE  a  B  d  ©  °  E  U  M  S  8  F  E  R  “  Z  Z  SA  S  Z  #  D  R  n  Z  X  K  S  M  A  x  BA  R  ®  S  S  x  0  %n  %  I  A  *  W  5  .  A  v  WE  E  Ü  7  S  ©  3  }  A  .‚  H  }  X  f  @  8  ;  ü  S  A  ®  f  n  X  x  S  5  e  S  B  %i  6  ©  m  A  s  E  M  n  E  r  N  1“!  W  n  8  7  S  S  ;&  R  S  Y  R  E  ®  n  S  48  M  5  e  Z  3  8  E  S  S  A  8  N  ©  8  %  D  S  %  %®  SA  +  A  5  V  e  7  n  e  LAn  8  A  8  a  E  E  S  CN  x  £  R  $  ®  4  S  A  W  E  e  S  .  ©  ®  S  5  Z  4  R  ®  f  l‘\  S  E  ;  x  e  a  wr  C  N  E  S  Ka  A  E  N  SR  n  5  S  e  E  “  E  e  Kn  ©  n  N  “  ÖR  a  M  ©  7  n  a  n  e  E  A  SN  F  S  n  CCS ,  S  B  ETz

a E

C H- AIDD
MN

V Wrı
Ll

155  S

. S  E I “
1B

E

Ar

AA
K eC  F  SOn  Aa  E  E OSR  S  S  5  E  eal  n  S  E  SE  (  ÜE  Z  SE  GE  T  SE  Pa  E  AB  ME  E  SE  D  7E  Sr  A  G  R  8  8  M  Ü  Sr  SM  G  S  E  k  ®  VE  B  H  R  n  S  2  “a  A  E  Z  e  E  Aa  M  E  N  A  E  E  S  Arr  n  ©  E  n  n  n  N  RE  Ea  n  &.  7  R  ©n  E  -  ®  n  M  n  n  S  n  E  M  S  ©  F  F3  %  N  O  D  N  S  ;  S  .  ©  S  ©  Ar  B  F  5  E  JN  S  R  8  5  Sn  ET  SC  TDr  E  A  SÖ  V  Z  7  e  S  e  S  O  7  A  a  K  $  B  -  D  e  E  3  *  &.  S  A  r  S  >  D  N  E  A  S  S  S  R  S  K  S  En  S  e  a  a  A  8  N  E  S  aM  A0  n  N  e  S  N  A  i  Pn  E  Z  A  n  A  Z  S  ®  (  ©  S  E  -  SS  e  E  RE  A  5  ®  ÜE  i  i  4  ©  e  Z  R  K  He  S  E  R  S  Sn  DE  ®  S  r  8  A  n  S  .ä..  s  On  ®  E  E  Kee  A  f  Da  3  3  MB  a  n  R  A  M  ?‘  D  A  ®  E  X  ä  a  A  S  S  MC  X  e  A  e  7  Z  D  N  K  8  SC  p  Or  ®  £‘  O  ‚’_‚  6  V  S  A  An  &  Z  :  X  X  $  A  *  R  SE  S  C  Z  ©  C  0  n  a  C  2  e  R  C  S  j  f  %  RR  E  ;  K  7  „  Z  B  R  ©  S  A  n  S  x  r  T  4S  DE  N  Z  8  S  S  M  ü  n  E  S  z  r  A  S  S  s  E  3  ©  S  a  "1  OS  X  n  %  S  ©  E  ®  i  n  Z  E  e  S  V  S  D  Y  3  Z  M  ST  A  @  Dn  n  S  ‚Lv  ä  U  e  e  A  E  Z  A  S  8  Y  W  E  S  5  %  Z  Z  S  -  6  E  S  A  E  M  @  5  ®  E  C  38  %.  %e  %  D  ‚  5  E  AA  n  a  8  ©  e  D  3  ©  S  CS  n  1  S  SA  M  a  e  E  D  3  %:  ®  VE  %  .  z  l  D  ©  G  “  S  lf  ‚:  Z  Ü  DE  S  S  n  e  f  %  2  e  n  ]  ®  z  ®  e  n  A  E  C  %  n  7  S  S  P  “  z  %  S  S  i  7  ®  N  n  e  S  A  S  M  HS  ©  E  7E  X  i  &.  S  C  .  S  e  C  DEn  Z  ME  E  C  SE  X  R  %  X  R  K  %  ®  %e  A  %  E  K  Dn  &e  ®  6  ®  Y  i  M  Z  O  4  H  }  Bn  e  D  M  6  AT  ®  }  C  A0  n  3  7  .  8  E  {  H  San  n  F  E  z  f  ©  S  O  n  }  R  SC  2  G  S  3  S  D  5  >  e  i  ®  P  ö  e  M  X  %  u  ©  g  An  S  %  K  ®  ®  WE  z  i  X  ®  DE  E  S  A  S  N  X  FG  Z  Ü  *  D  Z  %  Ü  €  f  E  A  „  SC  Ü  är  Z  3  OR  B  8  ©  6  E  D  z  C  A  A  E  D  A  r  S  E  Ya  S  Viee  ®  ar  ©  8  ®  N  D  M  R  S  S  R  &  Man  C  Fn  f  X  Z  3  ©  g  @  R  An  E  S  ©  z  6  „7  En  7n  Z  S  E  M  47  MC  ®  i  S  $  6  i  :  C  {Ef  *  ©  -  S  E  3  7  SE  SA a(” W  S  n  n  I  08  SR  N  $  E  5  l  A  Or  Ü  X  3  7E  e  8  *  .  6  O  An  B  G  7  Z  38  n  ®  R  x  a  (  n  A  S  S  S  A  A  O  E  S  A  D  S  A  V  7  LE  N  R  Y  A  E  ®  ®  N  ®  n  W  B}  gr  S  8  Y  S  B  S  M  5  e  R  DE  S  A  E  .  Ar  e  ®  S  8  &  ©  N  n  S  N  ©  Ü  X  R  %.  f  A  SM  S  3  B  g  ©  S  Ü  X  RE  i  \  N  7  A  R  An  .  S  S  z  x  e  &n  €  S  A  4  3  S  A  S  ©  n  7  .‚  ©  2  A  <  ®  N  W  5  WE  E  4  S  n  Z  e  M  S  Z  (B  ü  D  &©  n  E  f  D  ©  ©  ©  “  X  6  Z  Z  €  CO  n  G  S  -  xa  d  $  7  fn  D  B  n  R  2  }  e  Nan  D  6  S  c  C  Bn  a  S  H  n  }  A  N  S  S  „‚1  R  G  SE  e  i  Y  %S  é  R  5  ’i  k  X  A  6  y  n  34  7a  AT  {  n  R  ;  e  Dn  I  S  n  A  S  %.  S  e  RDEL  Y  B  e  b  $  %  E  e  M  AA  GE  S  S  i  E  400  3.  &  R  W  ; S  e  AD  Z  H  8  f  G  }  E  P  f‚  €  7  S  n  K  5  3  8  DE  }  S  Z  %  7  A  Zr  7  3  z  RAn  {  66  —  S  N  5  Ba  e  S  %  (  S  P  E  Kl  €  K  S  E  3  D  Z  JE  Z  Ü  X0  A  i  S  A  %e  D  S  A  S  Z  X  OE  S  7  S  A  L  7  n  }  E  S  a  S  B  S  W  \‚  x  8  %ı  R  ©  A  n  i  X  M  E  5E  i  X  '%  S  A  u  S  a  .&  S  6  ?  S  %  S  Ü  X  e  N  5  E  S  2  S  E  *;;  }  A  7  ”  ä  2  W  R  D  @  A  ‘v\:  C  2508  5  n  N  Sn  S  Z  Ü  n  M  O  3  R  A  S  E  X  ®  X  S  E  W  #  A  S  8  R  C  8  e  4  S  S  S  5  On  ;  5  *  D  N  E  5  ©  %  R  ®  A  X  8  f  R  J  S08  Ü  R  S  A  S  O  S&  ÖS  7  $  A  e  R  A  E  AA  S  ©  R  HE  N  F  S  %  E  %e  a  8  $  X  Z  ©  S  &  A  ©  A  S  %  S  E  %N  n  ©  n  X  ©  *  B  n  ©  ©  P  C  n  C  S  £  }&  S  „\  S  O  C  Z  F  ®  %  Sn  A  ®  R  Z  N  .€  f  .f  $  >  8  %6  8  S  ®  M  }  N  a  .  N  X  8  E  3  N  P  M  3  %  %  z  FA  n  3}  I  %  e  Ö  S  AAA  en  A  E  HE  a  B  d  ©  °  E  U  M  S  8  F  E  R  “  Z  Z  SA  S  Z  #  D  R  n  Z  X  K  S  M  A  x  BA  R  ®  S  S  x  0  %n  %  I  A  *  W  5  .  A  v  WE  E  Ü  7  S  ©  3  }  A  .‚  H  }  X  f  @  8  ;  ü  S  A  ®  f  n  X  x  S  5  e  S  B  %i  6  ©  m  A  s  E  M  n  E  r  N  1“!  W  n  8  7  S  S  ;&  R  S  Y  R  E  ®  n  S  48  M  5  e  Z  3  8  E  S  S  A  8  N  ©  8  %  D  S  %  %®  SA  +  A  5  V  e  7  n  e  LAn  8  A  8  a  E  E  S  CN  x  £  R  $  ®  4  S  A  W  E  e  S  .  ©  ®  S  5  Z  4  R  ®  f  l‘\  S  E  ;  x  e  a  wr  C  N  E  S  Ka  A  E  N  SR  n  5  S  e  E  “  E  e  Kn  ©  n  N  “  ÖR  a  M  ©  7  n  a  n  e  E  A  SN  F  S  n  CCS ,  S  B  ETv VE

4
e r  a

JA Wa K E
(3C  F  SOn  Aa  E  E OSR  S  S  5  E  eal  n  S  E  SE  (  ÜE  Z  SE  GE  T  SE  Pa  E  AB  ME  E  SE  D  7E  Sr  A  G  R  8  8  M  Ü  Sr  SM  G  S  E  k  ®  VE  B  H  R  n  S  2  “a  A  E  Z  e  E  Aa  M  E  N  A  E  E  S  Arr  n  ©  E  n  n  n  N  RE  Ea  n  &.  7  R  ©n  E  -  ®  n  M  n  n  S  n  E  M  S  ©  F  F3  %  N  O  D  N  S  ;  S  .  ©  S  ©  Ar  B  F  5  E  JN  S  R  8  5  Sn  ET  SC  TDr  E  A  SÖ  V  Z  7  e  S  e  S  O  7  A  a  K  $  B  -  D  e  E  3  *  &.  S  A  r  S  >  D  N  E  A  S  S  S  R  S  K  S  En  S  e  a  a  A  8  N  E  S  aM  A0  n  N  e  S  N  A  i  Pn  E  Z  A  n  A  Z  S  ®  (  ©  S  E  -  SS  e  E  RE  A  5  ®  ÜE  i  i  4  ©  e  Z  R  K  He  S  E  R  S  Sn  DE  ®  S  r  8  A  n  S  .ä..  s  On  ®  E  E  Kee  A  f  Da  3  3  MB  a  n  R  A  M  ?‘  D  A  ®  E  X  ä  a  A  S  S  MC  X  e  A  e  7  Z  D  N  K  8  SC  p  Or  ®  £‘  O  ‚’_‚  6  V  S  A  An  &  Z  :  X  X  $  A  *  R  SE  S  C  Z  ©  C  0  n  a  C  2  e  R  C  S  j  f  %  RR  E  ;  K  7  „  Z  B  R  ©  S  A  n  S  x  r  T  4S  DE  N  Z  8  S  S  M  ü  n  E  S  z  r  A  S  S  s  E  3  ©  S  a  "1  OS  X  n  %  S  ©  E  ®  i  n  Z  E  e  S  V  S  D  Y  3  Z  M  ST  A  @  Dn  n  S  ‚Lv  ä  U  e  e  A  E  Z  A  S  8  Y  W  E  S  5  %  Z  Z  S  -  6  E  S  A  E  M  @  5  ®  E  C  38  %.  %e  %  D  ‚  5  E  AA  n  a  8  ©  e  D  3  ©  S  CS  n  1  S  SA  M  a  e  E  D  3  %:  ®  VE  %  .  z  l  D  ©  G  “  S  lf  ‚:  Z  Ü  DE  S  S  n  e  f  %  2  e  n  ]  ®  z  ®  e  n  A  E  C  %  n  7  S  S  P  “  z  %  S  S  i  7  ®  N  n  e  S  A  S  M  HS  ©  E  7E  X  i  &.  S  C  .  S  e  C  DEn  Z  ME  E  C  SE  X  R  %  X  R  K  %  ®  %e  A  %  E  K  Dn  &e  ®  6  ®  Y  i  M  Z  O  4  H  }  Bn  e  D  M  6  AT  ®  }  C  A0  n  3  7  .  8  E  {  H  San  n  F  E  z  f  ©  S  O  n  }  R  SC  2  G  S  3  S  D  5  >  e  i  ®  P  ö  e  M  X  %  u  ©  g  An  S  %  K  ®  ®  WE  z  i  X  ®  DE  E  S  A  S  N  X  FG  Z  Ü  *  D  Z  %  Ü  €  f  E  A  „  SC  Ü  är  Z  3  OR  B  8  ©  6  E  D  z  C  A  A  E  D  A  r  S  E  Ya  S  Viee  ®  ar  ©  8  ®  N  D  M  R  S  S  R  &  Man  C  Fn  f  X  Z  3  ©  g  @  R  An  E  S  ©  z  6  „7  En  7n  Z  S  E  M  47  MC  ®  i  S  $  6  i  :  C  {Ef  *  ©  -  S  E  3  7  SE  SA a(” W  S  n  n  I  08  SR  N  $  E  5  l  A  Or  Ü  X  3  7E  e  8  *  .  6  O  An  B  G  7  Z  38  n  ®  R  x  a  (  n  A  S  S  S  A  A  O  E  S  A  D  S  A  V  7  LE  N  R  Y  A  E  ®  ®  N  ®  n  W  B}  gr  S  8  Y  S  B  S  M  5  e  R  DE  S  A  E  .  Ar  e  ®  S  8  &  ©  N  n  S  N  ©  Ü  X  R  %.  f  A  SM  S  3  B  g  ©  S  Ü  X  RE  i  \  N  7  A  R  An  .  S  S  z  x  e  &n  €  S  A  4  3  S  A  S  ©  n  7  .‚  ©  2  A  <  ®  N  W  5  WE  E  4  S  n  Z  e  M  S  Z  (B  ü  D  &©  n  E  f  D  ©  ©  ©  “  X  6  Z  Z  €  CO  n  G  S  -  xa  d  $  7  fn  D  B  n  R  2  }  e  Nan  D  6  S  c  C  Bn  a  S  H  n  }  A  N  S  S  „‚1  R  G  SE  e  i  Y  %S  é  R  5  ’i  k  X  A  6  y  n  34  7a  AT  {  n  R  ;  e  Dn  I  S  n  A  S  %.  S  e  RDEL  Y  B  e  b  $  %  E  e  M  AA  GE  S  S  i  E  400  3.  &  R  W  ; S  e  AD  Z  H  8  f  G  }  E  P  f‚  €  7  S  n  K  5  3  8  DE  }  S  Z  %  7  A  Zr  7  3  z  RAn  {  66  —  S  N  5  Ba  e  S  %  (  S  P  E  Kl  €  K  S  E  3  D  Z  JE  Z  Ü  X0  A  i  S  A  %e  D  S  A  S  Z  X  OE  S  7  S  A  L  7  n  }  E  S  a  S  B  S  W  \‚  x  8  %ı  R  ©  A  n  i  X  M  E  5E  i  X  '%  S  A  u  S  a  .&  S  6  ?  S  %  S  Ü  X  e  N  5  E  S  2  S  E  *;;  }  A  7  ”  ä  2  W  R  D  @  A  ‘v\:  C  2508  5  n  N  Sn  S  Z  Ü  n  M  O  3  R  A  S  E  X  ®  X  S  E  W  #  A  S  8  R  C  8  e  4  S  S  S  5  On  ;  5  *  D  N  E  5  ©  %  R  ®  A  X  8  f  R  J  S08  Ü  R  S  A  S  O  S&  ÖS  7  $  A  e  R  A  E  AA  S  ©  R  HE  N  F  S  %  E  %e  a  8  $  X  Z  ©  S  &  A  ©  A  S  %  S  E  %N  n  ©  n  X  ©  *  B  n  ©  ©  P  C  n  C  S  £  }&  S  „\  S  O  C  Z  F  ®  %  Sn  A  ®  R  Z  N  .€  f  .f  $  >  8  %6  8  S  ®  M  }  N  a  .  N  X  8  E  3  N  P  M  3  %  %  z  FA  n  3}  I  %  e  Ö  S  AAA  en  A  E  HE  a  B  d  ©  °  E  U  M  S  8  F  E  R  “  Z  Z  SA  S  Z  #  D  R  n  Z  X  K  S  M  A  x  BA  R  ®  S  S  x  0  %n  %  I  A  *  W  5  .  A  v  WE  E  Ü  7  S  ©  3  }  A  .‚  H  }  X  f  @  8  ;  ü  S  A  ®  f  n  X  x  S  5  e  S  B  %i  6  ©  m  A  s  E  M  n  E  r  N  1“!  W  n  8  7  S  S  ;&  R  S  Y  R  E  ®  n  S  48  M  5  e  Z  3  8  E  S  S  A  8  N  ©  8  %  D  S  %  %®  SA  +  A  5  V  e  7  n  e  LAn  8  A  8  a  E  E  S  CN  x  £  R  $  ®  4  S  A  W  E  e  S  .  ©  ®  S  5  Z  4  R  ®  f  l‘\  S  E  ;  x  e  a  wr  C  N  E  S  Ka  A  E  N  SR  n  5  S  e  E  “  E  e  Kn  ©  n  N  “  ÖR  a  M  ©  7  n  a  n  e  E  A  SN  F  S  n  CCS ,  S  B  ETHo

R‘

W5 CC  F  SOn  Aa  E  E OSR  S  S  5  E  eal  n  S  E  SE  (  ÜE  Z  SE  GE  T  SE  Pa  E  AB  ME  E  SE  D  7E  Sr  A  G  R  8  8  M  Ü  Sr  SM  G  S  E  k  ®  VE  B  H  R  n  S  2  “a  A  E  Z  e  E  Aa  M  E  N  A  E  E  S  Arr  n  ©  E  n  n  n  N  RE  Ea  n  &.  7  R  ©n  E  -  ®  n  M  n  n  S  n  E  M  S  ©  F  F3  %  N  O  D  N  S  ;  S  .  ©  S  ©  Ar  B  F  5  E  JN  S  R  8  5  Sn  ET  SC  TDr  E  A  SÖ  V  Z  7  e  S  e  S  O  7  A  a  K  $  B  -  D  e  E  3  *  &.  S  A  r  S  >  D  N  E  A  S  S  S  R  S  K  S  En  S  e  a  a  A  8  N  E  S  aM  A0  n  N  e  S  N  A  i  Pn  E  Z  A  n  A  Z  S  ®  (  ©  S  E  -  SS  e  E  RE  A  5  ®  ÜE  i  i  4  ©  e  Z  R  K  He  S  E  R  S  Sn  DE  ®  S  r  8  A  n  S  .ä..  s  On  ®  E  E  Kee  A  f  Da  3  3  MB  a  n  R  A  M  ?‘  D  A  ®  E  X  ä  a  A  S  S  MC  X  e  A  e  7  Z  D  N  K  8  SC  p  Or  ®  £‘  O  ‚’_‚  6  V  S  A  An  &  Z  :  X  X  $  A  *  R  SE  S  C  Z  ©  C  0  n  a  C  2  e  R  C  S  j  f  %  RR  E  ;  K  7  „  Z  B  R  ©  S  A  n  S  x  r  T  4S  DE  N  Z  8  S  S  M  ü  n  E  S  z  r  A  S  S  s  E  3  ©  S  a  "1  OS  X  n  %  S  ©  E  ®  i  n  Z  E  e  S  V  S  D  Y  3  Z  M  ST  A  @  Dn  n  S  ‚Lv  ä  U  e  e  A  E  Z  A  S  8  Y  W  E  S  5  %  Z  Z  S  -  6  E  S  A  E  M  @  5  ®  E  C  38  %.  %e  %  D  ‚  5  E  AA  n  a  8  ©  e  D  3  ©  S  CS  n  1  S  SA  M  a  e  E  D  3  %:  ®  VE  %  .  z  l  D  ©  G  “  S  lf  ‚:  Z  Ü  DE  S  S  n  e  f  %  2  e  n  ]  ®  z  ®  e  n  A  E  C  %  n  7  S  S  P  “  z  %  S  S  i  7  ®  N  n  e  S  A  S  M  HS  ©  E  7E  X  i  &.  S  C  .  S  e  C  DEn  Z  ME  E  C  SE  X  R  %  X  R  K  %  ®  %e  A  %  E  K  Dn  &e  ®  6  ®  Y  i  M  Z  O  4  H  }  Bn  e  D  M  6  AT  ®  }  C  A0  n  3  7  .  8  E  {  H  San  n  F  E  z  f  ©  S  O  n  }  R  SC  2  G  S  3  S  D  5  >  e  i  ®  P  ö  e  M  X  %  u  ©  g  An  S  %  K  ®  ®  WE  z  i  X  ®  DE  E  S  A  S  N  X  FG  Z  Ü  *  D  Z  %  Ü  €  f  E  A  „  SC  Ü  är  Z  3  OR  B  8  ©  6  E  D  z  C  A  A  E  D  A  r  S  E  Ya  S  Viee  ®  ar  ©  8  ®  N  D  M  R  S  S  R  &  Man  C  Fn  f  X  Z  3  ©  g  @  R  An  E  S  ©  z  6  „7  En  7n  Z  S  E  M  47  MC  ®  i  S  $  6  i  :  C  {Ef  *  ©  -  S  E  3  7  SE  SA a(” W  S  n  n  I  08  SR  N  $  E  5  l  A  Or  Ü  X  3  7E  e  8  *  .  6  O  An  B  G  7  Z  38  n  ®  R  x  a  (  n  A  S  S  S  A  A  O  E  S  A  D  S  A  V  7  LE  N  R  Y  A  E  ®  ®  N  ®  n  W  B}  gr  S  8  Y  S  B  S  M  5  e  R  DE  S  A  E  .  Ar  e  ®  S  8  &  ©  N  n  S  N  ©  Ü  X  R  %.  f  A  SM  S  3  B  g  ©  S  Ü  X  RE  i  \  N  7  A  R  An  .  S  S  z  x  e  &n  €  S  A  4  3  S  A  S  ©  n  7  .‚  ©  2  A  <  ®  N  W  5  WE  E  4  S  n  Z  e  M  S  Z  (B  ü  D  &©  n  E  f  D  ©  ©  ©  “  X  6  Z  Z  €  CO  n  G  S  -  xa  d  $  7  fn  D  B  n  R  2  }  e  Nan  D  6  S  c  C  Bn  a  S  H  n  }  A  N  S  S  „‚1  R  G  SE  e  i  Y  %S  é  R  5  ’i  k  X  A  6  y  n  34  7a  AT  {  n  R  ;  e  Dn  I  S  n  A  S  %.  S  e  RDEL  Y  B  e  b  $  %  E  e  M  AA  GE  S  S  i  E  400  3.  &  R  W  ; S  e  AD  Z  H  8  f  G  }  E  P  f‚  €  7  S  n  K  5  3  8  DE  }  S  Z  %  7  A  Zr  7  3  z  RAn  {  66  —  S  N  5  Ba  e  S  %  (  S  P  E  Kl  €  K  S  E  3  D  Z  JE  Z  Ü  X0  A  i  S  A  %e  D  S  A  S  Z  X  OE  S  7  S  A  L  7  n  }  E  S  a  S  B  S  W  \‚  x  8  %ı  R  ©  A  n  i  X  M  E  5E  i  X  '%  S  A  u  S  a  .&  S  6  ?  S  %  S  Ü  X  e  N  5  E  S  2  S  E  *;;  }  A  7  ”  ä  2  W  R  D  @  A  ‘v\:  C  2508  5  n  N  Sn  S  Z  Ü  n  M  O  3  R  A  S  E  X  ®  X  S  E  W  #  A  S  8  R  C  8  e  4  S  S  S  5  On  ;  5  *  D  N  E  5  ©  %  R  ®  A  X  8  f  R  J  S08  Ü  R  S  A  S  O  S&  ÖS  7  $  A  e  R  A  E  AA  S  ©  R  HE  N  F  S  %  E  %e  a  8  $  X  Z  ©  S  &  A  ©  A  S  %  S  E  %N  n  ©  n  X  ©  *  B  n  ©  ©  P  C  n  C  S  £  }&  S  „\  S  O  C  Z  F  ®  %  Sn  A  ®  R  Z  N  .€  f  .f  $  >  8  %6  8  S  ®  M  }  N  a  .  N  X  8  E  3  N  P  M  3  %  %  z  FA  n  3}  I  %  e  Ö  S  AAA  en  A  E  HE  a  B  d  ©  °  E  U  M  S  8  F  E  R  “  Z  Z  SA  S  Z  #  D  R  n  Z  X  K  S  M  A  x  BA  R  ®  S  S  x  0  %n  %  I  A  *  W  5  .  A  v  WE  E  Ü  7  S  ©  3  }  A  .‚  H  }  X  f  @  8  ;  ü  S  A  ®  f  n  X  x  S  5  e  S  B  %i  6  ©  m  A  s  E  M  n  E  r  N  1“!  W  n  8  7  S  S  ;&  R  S  Y  R  E  ®  n  S  48  M  5  e  Z  3  8  E  S  S  A  8  N  ©  8  %  D  S  %  %®  SA  +  A  5  V  e  7  n  e  LAn  8  A  8  a  E  E  S  CN  x  £  R  $  ®  4  S  A  W  E  e  S  .  ©  ®  S  5  Z  4  R  ®  f  l‘\  S  E  ;  x  e  a  wr  C  N  E  S  Ka  A  E  N  SR  n  5  S  e  E  “  E  e  Kn  ©  n  N  “  ÖR  a  M  ©  7  n  a  n  e  E  A  SN  F  S  n  CCS ,  S  B  ET. 4

A

Wa £
E

al
P V

OMI

Pr RC S


	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Vorwort
	Dokumentation einer Abschiebung mit folgendem Kirchenasyl
	Fremde Heimat Deutschland Erfahrungsbericht einer jüdischen Journalistin aus Rußland
	Heimwege über sieben Brücken mußt du gehen
	Heimat in theologischer und religionspädagogischer Perspektive Plädoyer für ein eschatologisch gebrochenes Heimatverständnis
	Die Ausländer und die Fremden im Alten Testament
	Das Reden über Religion Wissenschaft, Massenmedien und der Islam
	"Laß mich Zuflucht haben unter deinen Fittichen" gemeindepädagogische Implikationen des Asyls in der Kirche
	Recht auf Heimat in Deutschland aus türkischer Sicht
	Zwischen Fernweh und Sinnsuche Reisen als unerfüllbare Sehnsucht nach dem Paradies
	Für die Heimat oder für die eine Welt? Religionspädagogik im Spannungsfeld von Regionalität und Universalität
	Heimat finden in der Kirche zu den Voraussetzungen einer praktisch-theologischen Aufgabe
	Aufnehmende Heimat im gefeierten Fest
	Schule als Agentur interkulturellen Lernens im Stadtteil ein Praxisbericht aus der Hauptschule am Eppmannsweg in Gelsenkirchen-Hassel
	"Du sollst den Fremden lieben wie dich selbst" (Lev 19,34) Erschließung didaktischer Materialien
	Religionspädagoginnen: Aufbruch zu neuem Selbstbewußtsein in historischer Vergewisserung eine Besprechung von Annebelle Pithan (Hg.), Religionspädagoginnen des 20. Jahrhunderts, Göttingen/Zürich 1997
	Religionspädagogik 1997 ein Literaturbericht
	Back matter

